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Jugendleiter-Bücher gibt es doch schon jede Menge!? - Richtig und doch falsch: Von 
Pädagoglnnen und Vereinsfunktionärlnnen verfaßte Ratgeber zur Leitung von Jugend-, 
Natur- und Umweltschutzgruppen gibt es ohne Ende. Doch vermitteln sie meistens den 
Eindruck, daß ein$r ftir die Gruppe "sorgen" und Ver'antwoming für alles und jedes 
übernehmen muß. Selbstverständlich müsse in Kauf genommen werden, daß einelr über 
die anderen Macht ausübt und obendrein hoffnungslos überarbeitet ist. Tatsache ist: Die 
anderen wissen dabei oft nicht, worum es überhaupt geht, ihr Engagement 1 s t  nach und 
sie beginnen, sich zu langweilen. 
Darum gibt es die Jugend-Aktionsmappe Umwelt: Sie ist an die ganze Gruppe gerich- 
tet. Sie soll nkcht Einzelnen zum Ausbau ihrer Dominanz in der Gruppe dienen, sondern 
für die ganze Gruppe Nachschlagewerk und Hilfe sein. Alle sollten sie nutzen und immer 
mal wieder neu 'reinschauen. Der Vorzug der bseblattsammlung: Einzelne Kapitel kön- 
nen herausgenommen, kopiert und in der Gruppe herumgereicht werden. Auch können ei- 
gene Unterlagen und Notizen einfach hinzugeheftet werden. 
Nicht nur Umweltgruppen, sondern auch Jugendgruppen, Einrichtungen, Vereine und Ini- 
tiativen aus anderen Tätigkeitsbereichen - EinsteigerInnen wie Profis - finden in dieser 
Mappe Anregungen und nützliche Tips zu organisatorischen und inhaltlichen Bereichen. 
Die Jugend-Aktionsmappe Umwelt basiert auf Erfahrungen, die die AutorInnen im 
Laufe der Zeit durch eigene Jugend- und Initativarbeit gesammelt haben. Sie will die aktive 
Arbeit im Natur- und Umweltschutz und am Schreibtisch erleichtern und lebendig 
machen. Jede Menge Tips und Möglichkeiten werden aufgezeigt. Dabei wollen die einzel- 
nen Kapitel anregen, nicht vorkauen, sie sollen vielmehr als Ideenspeicher dienen. Dieser 
Ideenspeicher und Eure Kreativität lassen die Jugend-Aktionsmappe Umwelt zu einer 
nützlichen Arbeitshiife werden. 
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Aktiom'n und Arbaitrinhalta I 
Dieses Kapitel soll als Anregung im Zusammenhang mit Euren laufenden 
Projekten dienen. Im folgenden sind dafw die wichtigsten Aktionen und 
Arbeitsinhalte exemplarisch ausgeführt. Die Fülle von Aktionen und Akti- 
onsformen, die sonst noch so möglich sind, um auf aktuelle Probleme all- 
gemeiner und regionaler Art öffentlich hinzuweisen (Schaffung von Auf- 
merksamkeit) werden, ohne Anspruch auf Vollständigkeit, kurz angeris- 
sen. Anhand der Beispiele werden die wlichtigsten Punkte der Planung, 
Durchführung und der zugehörigen Pressearbeit behandelt. Die Beispiele 

s h c b h n e  Ranqfolge angeführt. Bei der danung von Aktionen ist es sehr 
-------Y 

wichtig, daß  Ihr vorher den Sinn und Zwei3 einer vorgenommenen Akti- 
on diskutiert. Wichtig ist dieses vor  alle^ in der Begründung und Recht- 
fertigung der Aktion vor der Öffentlichkeit (Presse et~.). 

Noturkundo 
..i und -rchutr 
i Proktischa Wotunchut~elnsät+a 

Wenn auch die Reihenfolge der Beispiele 
willkürlich ist, so fängt sie mit ArbeitseinsCit- 
Zen, mit praktischen Naturschutzmaßnah- 
men an, weil viele aktive Natur- und Um- 
weltschützer damit einmal begonnen haben. 
Für solche Arbeitseinsätze sollten vorher 
fachkundige b u t e  befragt werden, weil gera- 

t die Stadt oder Gemeinde bereit, Euch eine 
äche für die Pflege zur Verfügung zu stel- E . Die entstehenden Kosten übernimmt 

äufig die Stadt oder die Gemeinde (fragen 
d gegebenenfalls einen Antrag stellen. 

iehe auch Kapitel Behörden). Die Ar- 
'tstermine und den Umfang der Arbeiten L ußt ihr selbst einschätzen oder bei "Exper- 

nnen" exfragen, dh.  bei kuten, die solche 
insätze oder h l i c h e s  schon durchgeführt F 

/iahen. Darüber hinaus können solche Pfle- 
de bei Pflege- 
maßnahmen 
sehr viel falsch 
gemacht wer- 

voll ist es, sol- 
che b u t e  in. Eu- 
rem, einem an- 
deren Verband 
oder dem Um- 
welt schutzamt 
zu finden und 
sie zu fragen, 
welche Pflege- I 
maßnahmen 
wann ange- 
bracht sind. Es 

I 
I 

lohnt sich ebenfalls nachzufragen, ob andere (geeinstitze auch Einnahmen für die Gruppe 
Umweltverbände oder -gruppen solche Ar- bedeuten, wenn zum Beispiel im Auftrag des 
beitseinsatze schon durchführen, so da0  ihr I Umweltschutzamtes gearbeitet wird. Es 
dort mitmachen kaMt Videicht besitzteine 1 muß dabei vermieden werden, daß die Gnip 
andere Gruppe bereits Fiächen, bei deren pe als Trupp biiger Arbeitskrafte für das 
Pflege ihr mithelfen Mrmt Moglicherweise I 4mt erscheint. Die initiative geht besser von 

I 



Euch aus. Es ist auch eine gute Gelegenheit, klar, daß Ihr Euch nicht als "Müllabfuhr vom 
Kontakte zu anderen Verbhden und Einzel- Dienst" versteht und appelliert an die Bürge- 
personen aufzubauen. WICHTIG: an Ver- rInnen, den MQll doch in die entsprechende 
pflegung für die TeilnehmerInnen denken, ge- Tonne zu werfen bzw. h erst gar nicht ent- 
gen körperliche und geistige AusMe. stehen zu lassen. WICHTIG: Nur im Herbst 

H Crkursionan oder irn Winter solche Aktionen durchfüh- 
Exkursionen sind eine gute Maichkeit, Ge- ren, da dann keine Brutzeit ist. 
biete in Eurer Umgebung kennenzu lm .  
E i e  Person sollte sich bei einer Exkursion je- 
weils verantwortlich für Planung und Durch- 
führung ("bitung") fühlen, aber natürlich 
nicht alles alleine machen. Termin und Treff- 

--  punkt ausmachen und los geht es. Vorher 
könnte noch ein Veranstaltungshinweis zur 
Zeitung geschickt (siehe Kapitel Presse) oder 
Plakate aufgehängt werden. Macht M g  
"Mundpropaganda", 2.B. können die Exkur- 
sionen im Biologieunterricht angekündigt 
werden bzw. kann derkiie hhrerIn gebeten 
werden, den T m i n  weiterzusagen. Auf der 
Exkursion sollte mdglichst viel selbst be- 
stimmt und beobachtet werden, doch macht 
das am besten kein "Naturkunde- Genie", 
und wenn, dann einer, der einfach erkl&en 
kann und nicht die "Große Ahnung" mar- 
kiert. Dann lieber selbst mit einfachen Be- 
stimmungsbüchem, Ferngksern, Lupen etc. 
bestimmen. Es können ja auch einmal Ge- 
heimnisse zurückbleiben, für die nachste Ex- 
kursion. Für spätere Vergleiche schreibt ge- 
sehene und bestimmte Arten auf (Artenli- 
sten), möglicherweise machen sie sich ein- 
mal nützlich. 
Exkursionen können auch in Frerndenver- 
kehrsgebieten für UrlauberInnen angeboten 
werden. Sie werden in der Zettung oder beim 
Fremdenverkehrsamt sowie an Anschlag- 
brettern für touristische Veranstaltungen be- 
kanntgemacht. Wichtig ist dabei vor dem,  
daß der,4iie ExkursionsleiterIn kein "Fachchi- 
nesisch" redet und die TeilnehmerInnen 2.B. 
in Bestimmungsvorgänge integriert. 

H LntrUmpalunesaktiorran 
Müllsamrnlungen haben eine gute Wikung 
auf die Öffentlichkeit, besondm dann, wenn 
sie in belebten Gebieten stattfinden. E i  
Müllcontainer für den Abtmnsport stelit das 
zustandige Amt auf Anfrage meist kostenlos 
zur Verfügung. Wiederum wird die Presse . 
eingeladen, undIoder Ihr macht selbst Fotos 
davon, die zusammen mit einer Presseer- 
k l h n g  und dem Hinweis auf den ge- 
sammelten Müll abqeschickt werden. Macht 

H In#ostlnda 
E i  Infostand ist auch außerhalb einer Aus- 
stellung eine lohnende Sache, z.B. auf Schul- 
festen, Straßenfesten, Wochenmärkten oder 
ahnlichen Anziehungspunkten für Besuche- 
rInnen. Wichtig ist, daß der Stand gut aus- 
sieht und an Informationen einiges zu bieten 
hat. Zur Vorbereitung eines Infostandes soll- 
te mensch sich zunächst einmal Gedanken 
machen: Erstens, in welchem Rahmen soll 
er aufgestellt werden, zweitens, wen gilt es 
anzusprechen, drittens, welchen Themenbe- 
reich so1 er umfassen, viertens, wieviel Geld 
soll investiert werden (wie groß sind die 
Chancen, mit einem Gewinn aus der Sache 
hervorzugehen) und fünftens, welche Leute 
sind überhaupt bereit, den Infostand vorzu- 
bereiten und schließlich durchzuführen? 
Doch das Wichtigste: Wie peppe ich den 
Stand auf. Denn der phantasielose 
08115-Infostand ist out! Angesagt ist viel- 
mehr ein ansprechendes Drurnherum, wie 
Jonglieren, Straßentheater, außergewöhnli- 
cher Blickfang ... 
Erst wenn diese Fragen geklärt sind, sollte 
mit den Vorbereitungen begonnen werden. 
Passend zum gewmten Themenbereich 
sollte rnensch infarmationsmaterialien zu- 
sarnmensteilen: Ggf, k h t  ihr Euch an die 
Erstellung eigener Flugblätter machen Zur 
Ergänzung sollten aber in jedem Fall detail- 
liertere Infobroschüren auf Vorrat sein. Preis- 
werte Publikationen fCir Jugend-Umwelt- 
gruppen sind in einem Katalog aufgeführt, 
der kostenios erhaItlich ist bei: 
"MaterialausWahl Umwelt " 
Jugend- Umweit -1nfostelle (JUS) 
DippeIstr. 10,36222 Bad Hersfeld 
Aber Vorsicht: Beim Infomaterial - Verteilen 
solltet Ihr nicht zum Altpapierproduzenten 
werden. Lieber gezielt abgeben, als mög- 
lichst viel verteilen! 
E i e  interessante Anordnung der Infoblatter, 



I 
d.h. eine des Infostan- 
des kann zumindest dann, wenn es auch 
noch andere "Anbieter" gibt, ausschlagge- 
bend für das Interesse erwecken sein. Plaka- 
te und Ausstellungstafeh sind nie verkehrt, 
dienen sie doch als Blfckfang und Ergän- 
zung zu schriftlichen und mündlichen Infor- 
mationen. Auf dffentlichen Flächen gdt ein 
Stand als Condernutzung öffentlichen Rau- 
mes und bedarf einer Genehmigung. Örtlich 
verschieden ist entweder das Ordnungsamt, 
das Liegenschaftsamt oder die Polizei zu- 
stthdig. Es kann sein, daß ihr eine Bearbei- 
tungsgebiihr bezahlen müBt. Infomaterial 
dürft ihr eventuell nicht verkaufen, wohl aber 
"gegen eine Spende" abgeben, was oft oh- 

nehii mehr Geld einbringt. Vorher ist eine 
Checkliste sinnvoII, auf der alle bentitigten 
Utensilien verzeichnet sind: Tapeziertisch, 
Abdeckfolie, Steine zum Beschweren, Sche- 
re, Reißzwedken, Klebeband, Stdwäinde 
aus anderen Ausstellungen oder eigene, 
Thermoskanne mit heißem Tee etc. Seid als 
AnsprechpartnerInnen hinter dem Stand 
sichtbar und macht auf Eure Ziele deutlich 
aufmerksam (viele imte spahen erst von 
Ferne; ein parteipolitischer oder sonstwie 
dubioser Eiidnick schreckt eventuell ab). 
Auf dem Stand darf natTu1ich der Mitrnach- 
karton nicht fehlen (mit einem Schlitz), in 
den die Mitmachkarten kommen. 
Mitmachkartqn 
E i e  Mitmachkarte ist eine kleine Postkarte, 
auf der Eure Kontaktadresse zu finden ist 
und auf der auch kurz die Gruppe und ihre 
Ziele beschrieben sein k&men. Sie kann mit- 
genommen und eingeschickt werden; Kurz- 
entschlossene kdnnen aber auch sofort ihre -. 

Aktionsf orman n 
- 4 esse aufschreiben und Osamt Karte in 

den Mitmachkarton werfen. Sie können 
I zum nächsten Treffen persönlich ein 
laden werden. Falls Ihr auf diese Weise an 

r 
inzekhpferInnen aus entfernteren Orten 

kommt, versucht sie bei der Gründung 
er eigenen Gruppe zu unterstützen, ladet 

e zu Aktionen ein oder versucht, ihnen 
ontakt zu einer Umweltgruppe in ihrer I tihe zu vermitteln. 

enkmler ainhiillan 
U Zeiien, als das Waldsterben noch öffent- I 
ch war (inzwischen hat sich fast jeder dar- 

g e w a t ,  man weiß mehr darüber, doch 
Problem hat sich nichts geändert), gab 

s vielemrts "Denkmalschutz" -Aktionen. 
. 1 m auf das Waldsterben aufmerksam zu 

bachen, wurde ein Denkmal oder ein kleiner 
aurn mit einer Plane oder ahnlichern gegen 
en Sauren Regen "geschützt" - das ge- F hah meist auf belebten Platzen wie 
ußgangerzonen, Markten etc. Dazu wurde F yor Ort ein Flugblatt verteilt und im Vorfeld 

Aktion eine Presseinformation ver- 
chiikt, beides mit dem Hiweis auf die Ak- T 
ion und Hhtergrundinformationen, aus 

denen hervorging, daß die Luftverschmut- 
zung auch Kulturdenkmäler angreift und die 
Beseitigung der Schäden den Steuerzahler 
viele Milliarden Mark kostet. Wenn ihr eine 
solche Aktion vorher anmeldet, kann es 
sein, da6 die Polizei schon vor Euch dort 

- steht und die Aktion nicht mehr m6giich ist. 
Doch selbst, wenn die Aktion nicht gelingen 
will, so sollte die Presse bereits vorher dage- 
wesen sein. Sie kann dann schon von der 

' 
Absicht berichten und die Zeitung erreicht 

. allemal mehr Imite als die paar, die dort 

. vorbeigegangen wären, wenn die Wirkung 
- o vor Ort auch nicht zu unterschätzen ist. 

Dokumentation 
Eine gute Dokumentation anzulegen, ist ei- 

. ne schwierige und zeitraubende Arbeit, 
lohnt sich aber, um größere Aktionen zu do- 
kumentieren und auf diese Weise Erfahrun- 
gen weiterzuvermitteln. Hierfür werden alle 

i 
moglichwi Quellen (Zeitungen, Bibliotheken, 
Rugblatter, Plakate usw.) ausgewertet und 
verbunden mit eigenen Erlebnissen, Abbi- 
dungen, Fotos und zusammengestellt. 
FluqWtter 
Sie sind nach der Zeitung die sinnvollste 
Form der Verbreitung von aktuellen und 
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ortsbezogenen Themen, Meinungen und 
Sachverhalten. WICHTIG: Weniger (Text) 
ist mehr! E i e  aufreißende Überschrift, Fak- 
ten kurz (mit Spiegelstrichen) auffiihren. Das 
Blatt mit Hilfe von aussagekrtiftigen Fotos 
oder Karikaturen sprechen lassen! Die Ver- 
breitung und Darstellung von Anliegen und 
Meinungen mit Hilfe von Büchern, Zeitun- 
gen, Broschüren etc. Zu dieser Form, sich zu 
betätigen gibt es extra Kapitel. 
I Ausstallunean 

Eine Möglichkeit, ein großes Publikum über 
einen längeren Zeitraum zu erreichen und 
gleichzeitig den Rahmen ftk weite? Aktio- 
nen und Veranstaltungen herzustellen, sind 
Ausstellungen. In ihnen bietet sich die Gele- 
genheit, vor allem aktuelle und lokale The- 
men aufzubereiten und zu veranschauli- 
chen. Auch hierfür ist ein geeigneter Raum 
nötig, der schon durch seine Lage für viel Be- 
sucherverkehr zugänglich sein sollte, denn 
es gibt kaum so viel Frust für aUe Beteiligten, 
als auf einer Ausstellung, auf der sich k e i d  
BesucherIn blicken läßt und die viel Arbeit 
gekostet hat. Schulen, Büchereien, Sparkas- 
sen etc. sind geeignete Rahmen. Auf der 
Ausstellung sollten ganztagig oder zurnin- 
dect stundenweise AnsprechpartnerInnen 
zur Verfügung stehen. Damit auch morgens 
eine Betreuung gewährleistet ist, findet die 
AussteUung am besten in den Ferien statt, 
aber dann logischerweise nicht in einer 
Schule Inhaltlich ist es günstig, ein gutes 
Text-Bild-Exponat-VerhAtnis zu erreichen; 
es schreckt nichts so  sehr ab als eine Buch- 
stabenwüste. 
StraBanthaatar 
Straßentheater gelangen durchaus auch in 
die Presse, vor allem wenn sie einen aktuel- 
len Bezug haben. Es macht allerdings ein 
wenig Arbeit, aber auch sehr viel Spaß, 
wenn plötzlich alle ihre Faigkeiten zur Im- 
provisation und ihre Spontaneität und Phan- 
tasie entdecken. Ihr solltet darauf achten, 
daß Eure Stücke oder Sketche wenig Text 
haben und relativ kurz sind, damit k u t e  "im 
Vorbeigehen" das ganze SMck mitkriegen. 
Aber auch längere Stücke haben ihr Publi- 
kum und können im Rahmen anderer Veran- 
staltungen auf einer Bühne zum besten ge- 
geben werden. Straßentheater ist keine 
"Versammlung unter freiem Himmel" und 
daher nicht anmeldepflichtig. 

B Auspackoktlonan 
Ebenfalls die "Laufkundschaft" spricht eine 
Auspackaktion an, bei der in einem Super- 
markt eingekaufte Artikel an der Kasse aus- 
gepackt werden, um auf die Relationen von 
Verpackung zu InMt hinzuweisen. Das Zeit- 
alter der Rücknahmepflicht von Umverpac- 
kungen und des Grünen Punktes löst noch 
nicht das Problem des Überflusses an Ver- 
packung. Vielmehr muß auf Müllvermei- 
dung hingaiwkt werden. Beim Grünen 
Punkt geht es nur darum, erst einmal alles 
kräftig zu verpacken, um sodann den Kun- 
den für die Produktion und das nicht gesi- 
cherte Rscycliing zur Kasse zu bitten. Eine 
Auspackaktion ist daher immer noch aktu- 
ell. Dabei sein sollte ein(e) Pressefotografin 
und/oder Redakteurin anwesend sein, auch, 
um eventuelle Überreaktionen von Filiallei- 
tern zu verhindern. 
I Lindwurm 

Mehrere Menschen bew& sich unter ei- 
nem langen Bettlaken als ein langer Lind- 
wurm durch die Fußgängerzone An seiner 
Seite wird eine Forderung aä. gemalt. Er ist 
auch sehr gut geeignet, um auf eine Aktion 
oder Ausstellung aufmerksam zu machen. 
I Strotzattaloktionan 
Zum Thema Verkehr eignet sich eine Straf- 
zettelaktion. Dabei werden Zettel unter die 
Scheibenwischer der Autos geklemmt (nicht 
irgendwo aufkleben: Sachbeschädigung!), 
auf denen die Nachteile des Autos gegen- 
über öffentlichen VerkehrsmittelnFahrrä- 
dem aufgezählt werden, verbunden mit der 
Frage, ob derBe FahrerIn nicht ein solches 
Verkehrsmittel hatte benutzen können. Die- 
ser Form ähnlich ist das Anbinden von Luft- 
ballons mit entsprechender Aufschrift an al- 
le Autos, die so parken, daß sie FußgCinge- 
rinnen oder Radfahrerhen behindern. Übri- 
gens wurde eine solche Kennzeichnung von 
"Sünden" auch schon mit kleinen Papier- 
fahnchen unternommen, die in jeden Hun- 
dehaufen gesteckt wurden, um dieses Pro- 
blem "vor Augen" zu führen. 
I Bafroqunean 

Um die Einstellung der Bevölkerung zu einer 
umstrittenen Frage hexauszubekommen, 
und um die befragten BtirgerInnen gleichzei- 
tig zum Nachdenken anzuregen, ist eine Be- 
fragung sinnvoll. Doch müssen für ein reprä- 
sentatives Ergebnis schon ein paar Hundert 
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Menschen befragt werden, die auch den 
Durchschnitt widerspiegeh d e n ,  d.h. nicht 
nur "Ökofreaks " anhauen und keine Sugge- 
stiv-Fragen verwenden, nach dem Motto: 
"Sie sind doch für den Umweltschutz oder 
etwa nicht?" 
C)lvoeair~hlune 
Eure Gruppe kann die toten, verdten Vdgel 
auch an der Küste z2ihien und fotografieren 
(sie liegen nach hsheren Fluten irn Spül- 
saurn). Fotos At Presseerkl&mg bzw. -in- 
formation gehen an die Zeitung. Dazu ein all- 
mrneiner Text zur Maerecverschmutzung 

-- --P---- 

und ihre wesentlichen Verursacher mit dem 
Hinweis, daß selbst kleine Ölflecken im Ge- 
fieder durch den Putztrieb der V-l in den 
Magen gelangen und zu Vergiftungen füh- 
ren. Die Liste der gezahlten Vogel wird für 
Forschungszwecke W e  von der Vogeiwar- 
te Helgoland entgegengenommen. 

Damoicitrotionan .I. Demos müssen mindestens 48 
Stunden vor Beginn der öffentlichen Bekannt- 
gabe angezeigt werden; in manchen Bundes- 
ländern ist die Pdizei zustiindig, m anderen das 
Ordnungsamt. ihr maßt Eure geplante De- 
mostrecke angeben. Die Polizei ist dabei nicht 
zur Niederschlagung eventueller Aufstände nö- 
tig, sondern zur Verkehrslenkung und Benihi- 
gung "ausflppender" AutofahrerInnen. Das 
Demonstrationcdt ist ein Grundrecht. Eie 
Demo braucht nicht genehmigt zu werden, da- 
her kann Euch die Polizei die Durchführung 
nicht verbieten. Sie kann Euch ledigiich Aufla- 

- - - - - P 

gen machen, gegen die ~ ~ ~ c y i ~  
gen könnt, wenn sie Ellrer Ansicht nach das 
Demonstrationsziel gdghrden. Bei der Anmel- 
dung rnuß eine voiijahtige Person als verant- 
wortlichdr LiterIn angegeben werden. DerBk 
Leiterin ist Ansprechpmtnerin für die Polizei 
und rnuß unbedingt w i h m d  der ganzen De- 
mo anwesend sein. Er/& haftet für das, was auf 
der Demo lauft und kann sie jederzeit aufldsen 
Bei der Anmeldung mCißt ihr mit angeben, 
wenn Ihr Megaphon4 Tmsparente, "Sandwi- 
ches" (das sind Plakat4 die man sich vor den 
Bauch und auf den R&km hangt) oder Musik- 
instrumente bau* wllt Wenn ihr mit weni- 
ger als drei Leuten FiugMatter verteilt oder ein 
Transparent hochhaltet ist das nicht anmelde- 
pflichtig. Das dürft Ihr auf öffentlichem Grund 
jederzeit ohne irgemhehen i%rrdkram. 

s Thema der Veranstaltung und die Forde- 
gen von Rednerhnen deutlich gemacht. 

$s werden ein genehmigter~latz sowie Tii- 
biine und Lautsprecheranlage benötigt. 
iohmd-D.",@ 

out Ihr auf die miserable Situation der 
dfahrerInnen in Eurem Ort hinweisen und 
die Umweltfreundlichkeit des Fahrrades 

owie fiir eine fahrradfreundliche Stadt wer- [ , so bietet sich eine Fahrraddemonstrati- n an. Sie rnuß angemeldet werden und 
wie jede Aktion durch Plakate und 

Presse vorher angekündigt. Eventuell kann 

t ja absichtiich zu kurzen Blockadeeffekten 
uf einer Kreuzung kommen oder ein Kreisel 

mehrfach umfahren, aber immer Vor- 
sicht vor ausrastenden AutofahrerInnen, die 
langeblich immer freie Fahrt haben. Nach der 
0emo findet eine Kundgebung oder eine 
I 
i P r e s s e e r h g  oder beides statt. 

- - - - 

Im Rahmen einer Meinen Demonstration 
wird eine Resdution beispielsweise der am 
Ort regierenden Partei (bei lokalen Themen) 
oder der Partei mit der Bitte um Weiterlei- 
tung an die Bonner Regierungspartei über- 
reicht (bei abergreifenden Themen). Die 
Überreiihung *findet vor dem Parteibüro 
statt. Achtet darauf, daß die Presse und 
eirk Verantwortiichdr der Partei anwesend 
sind (vorherige Einladung notwendig!!!). 

mi lnfovoronstoltuneen 
Farirnspiala 
Viel Spaß und Arbeit macht eine bislang 
nur d e n  durchgeführte Bhdelung von Ak- 
tionen und Veranstaltungen, die alle zusam- 
men in einem Menpaß oder Ferienkalender 



angekündigt werden, der oft von Sttidten 
oder Gemeinden für die Men erarbeitet 
wird. Bietet in Absprache mit den Veranstai- 
tern eigene Aktionen an, zB. Exkursionen, 
Pflegeeinsätze, Vorträge, Conike,  Aktio- 
nen zum Mitmachen. Die Absprache sollte 
rechtzeitig, d.h. aufgrund der meist frühzeiti- 
gen Planung spätestens ein halbes Jahr vor- 
her mit einer der durchführenden Personen 
oder Institutionen stattfinden. Die Ankündi- 
gung erfolgt dann in der Presse und im offi- 
zielen Ferienprogramm. 

W Diskussionun 
Eine besondere Form, auf Mißstände in der 
Umwelt zu reagieren oder sie zu dikutieren, 
ist die Podiumsdiskussion, die allerdings ei- 
nige Vorbereitung erfordert. Ziel ist, daß 
Fachleute, Politikerhnen, Umweltschüt- 
zahnen etc. ihre meist unterschiedlichen 
Positionen und Meinungen öffentlich darle- 
gen und diskutieren, aber auch sie sich ge- 
genseitig noch einmal verdeutlichen. Oft 
kommt dabei erst heraus, was die Einzelnen 
eigentlich meinen. Die Diskussion muß mo- 
deriert und geleitet werden, am besten von 
einer dafür geeigneten Person, die unpartei- 
isch sein sollte Denn nicht nur in Wahl- 
kampfieiten besteht die'~efahr der Ausnut- 
zung der Veranstaltung durch Parteien und 
ihre VertreterInnen. Es bietet aber auch die 
Möglichkeit, viele Besucherinnen fiir die Ver- 
anstaltung zu gewinnen und ein entspechen- 
des gutes Presseecho zu erzielen Dann 
muß die Diskussionsleitung nur in der Lage 
sein, die Parteileute zu bremsen. Dafür sind 
speziell (unparteiische) Journaiistinnen von 
lokalen und regionalen Zeitungen geeignet 
Sie sind oftmals recht wortgewand und kön- 
nen nebenbei noch für die nötige öffentliche 
Nachbereitung sorgen. J e  nach Thema 
könnt Ihr auch das Fernsehen oder den 
Rundfunk einladen. Vor d e m  bei Regional- 
fernsehen und Lokalsendem bestehen gute 
Chancen, daß jemand vorbeikommt (siehe 
Kapitel Presse). Wichtig sind fiir eine Podi- 
umsdiskussion große R~umlichkeiten, 2.B. 
der Volkshochschule, in Gemeindehausern, 
in Schulen, Freizeitheimen etc. 
Podiumsdiskussionen verlaufen meist sehr 
einseitig in Richtung Podium (lange Reden, 
keine konkreten Antworten auf Zwchauer- 
fragen usw.). Es gibt eine wesentlich bessere 
Form. Dabei sitzen die Diskutantinnen um 

einen Tisch in der Mitte und die Zuschaue- 
rInnen rundherum Wer am Tisch sitzt, kann 
sprechen - im Dialog mit den anderen am 
Tisch. Zwischenrufe von außen sind m@- 
lich, aber keine Redebeitrtige Wer mitreden 
will, geht an den Tisch und setzt sich auf ei- 
nen Stuhl. Da nicht mehr als fünf bis acht 
Stühle dort stehen, werden sie meist besetzt 
sein. Dann stellt mensch sich hinter eine/n 
der dort Sitzenden. DieseIr darf höchstens 
noch einen gerade laufenden Redebeitrag 
beenden - ansonsten muß erlsie ins Publi- 
kum wechseln, darf aber auf gleichem Weg 
wiederkommen. 

W Vortröea 
Auch Dia - oder Filmvortrage können Besu- 
chermagneten sein, für die ein ausreichen- 
der, öffentlicher Raum zur Verfügung stehen 
muß. Bei solchen Vorträgen sollten, wenn 
moglich, auch Bilder aus der Umgebung ver- 
wendet werden. Die BetrachterInnen kön- 
nen dann die eigene Umgebung wiederer- 
kennen und nehmen die Probleme als direkt 
Betroffene eher wahr. Kontakte zu geeigne- 
ten ihrerinnen können bei der Auswahl des 
Materials sehr hilfreich sein, haltet deshalb 
den Draht 'zu Biologie-, Erdkunde- und 
Gemeinschaftskundelehrern warm. Am En- 
de der Vorstellung sollte unbedingt Zeit für 
eine Diskussion und Fragen gelassen wer- 
den. Wenn eine Diskussion geplant ist, sollte 
das immer vorher angekündigt werden, nicht 
erst, wenn alle, des Geflimmers müde, den 
Saal verlassen. Es ist auch eine günstige Ge- 
legenheit, auf den T m i n  Eures gemeinsa- 
men, regeImaßigen Treffens hinzuweisen. 

W Aktionstaga/-wochun 
Sie bieten den Vorteil der Zusammenfas- 
sung mehrerer Aktionen auf einen bestimm- 
ten Zeitraum. E i e  Problematik kann damit 
in verschiedenen Formen an den Mensch ge- 
bracht werden und ist sehr öffentlichkeits- 
wirksam. k s t e  zum Kennenlernen und In- 
formieren, als eigenständige Aktion möglich, 
können, wie vieles andere, integriert werden. 

U Ankagan an Buhördan atc. 
An kommunale Behörden können Anfragen 
zum Stand von Planungen und Maßnah- 
men gerichtet werden. Dies geschieht meist 
in Form von "Offenen Briefen" (siehe Kapi- 
tel Briefe schreiben). 
8atirischa traisvarlaihung 
Dabei wird öffentlich, bei einer Versamm- 



Jugend-Aktionsmoppo 
Umwelt 

. C+&. 

lung oder vor der ~&e,  ein satirisch ge- 
meinter Preis einer Person verliehen, die ihn 
verdient hat, 2.B. "UmweitverschmutzerIn 
des Jahres", "goldene Worthülse", "rostige 
Speiche" usw.; der Phantasie sind keine 
Grenzen gesetzt. Rubnk: "Besonders 
spaßig und wirkungsvoll: 

W Stodtrundfohrt/-rund~ong 
Auf der Strecke liegen die wichtigsten Um- 
weltprobleme der Stadt oder der Region, die 
einzeln angesteuert werden und zu denen 
vor Ort ein Gruppmmiighed oder andere 
Sachkundige etwas d e n .  Unter dem Ti- 
tel "Horrortrip" veranstaltete eine Jugend- 
gruppe einmal eine Radtour zu den Haupt- 
umweltverschmutzem einer Region, an der 
über 80 Menschen teilnahmen. 

Widarstond mm Die im Fdgenden genannten Ak- 
tionen sind fast aiie ganz offizielles Bürger- 
recht - es gibt also keinen Grund, auf sie zu 
verzichten, wenn sie passend sind Oftmals 
werdet ihr merken, daß solche Aktionen nicht 
reichen. Dann habt Ihr die Wahl, noch mehr 
Druck auszuüben. Dabei gibt es erlaubte, aber 
oft Ärger erzeugende Aktionen - aber auch 
Formen gewaltfreien Widerstandes. Es ist die 
percönliche Entscheidqj, ob p m n d  für den 
Schutz der U m d t  auch das Risiko persönli- 
chen Ärgers oder gar der Strafverfolgung ein- 
geht Beispiel: Greenpeace ist mit seinen Ak- 
tionen zwar sehr anerkannt, in der Regel aber 
sind sie nicht gesetzesmaßig. Meist verzichten 
die von Greenpeace mit Aktionen Angeklag- 
ten aber auf Gegendruck, da dadurch eine 
Umweltsauerei nur noch bekannter würde Es 
spricht einiges dafür, da6 mutige Aktionen 
auch vor Ort gegen die kleineren Umweltsiin- 
derInnen niStig sind! 
IC LUgan antloma 

Enthiillungstschnik, die versucht, mit Hilfe 
von folgenden Fragestellungen den Wahr- 
heitsgehalt von E r b -  Interviews, 
Slogans etc. zu ergthden bzw. ihre Absicht 
zu verdeutlichen: Was wurde gesagt? Gegen 
wen? Welche Argumente? Bedeutung einer 
Aussage? Anschließend kann die vermutete 
oder eigentliche Aussage mit Kommentar 
und vielleicht einer Erwiedmg wieder 
vert)ffentlicht werden. 

W Boykott 
Der Boykott ist ein Versuch, den "Gegner" 

zu1 isolieren bzw. zu schädigen, indem dazu 
wird, bestimmte Veranstaltun- 

, Produkte, HersteUerInnen oder Händ- 
lehnen zu meiden. Bekannte Beispiele sind 

Boykottaufruf gegen die TexacdDEA 
ihres Betriebs einer Ö1bohrung im 

Wattenmeer) und der 
sogenannte "Tropenholzboykott" gegen die 
~/nfuhr und Verwendung von tropischen 

rqarvarsommlunq 
dies ist eine rechtlich vorgesehene Form der 

nhürung von BürgerInnen, die offiziell ein- 
fen wird. Dazu ist eine bestimmte Zahl 

n Unterschriften nötig. Die Zahl der Unter- 
muß vorher in Erfahrung gebracht 

$erden, sie ist überail verschieden. 
$eaankonfarans 

bekanntesten irn Bereich des Umwelt- 
y d  Naturschutzes sind die Gegenkonferen- 
zen zur "Nordsee-Schutz - Konferenz" der 

Im Grunde 
ischen sich dabei viele einzelne Aktionen: 

Irninare, Vorträge, Diskussionen, Presse- 
konferenzen stehen dabei im Vordergrund. 
?.h. mganisatmisch ist es ebenfalls eine Mi- 
schung, die einzelnen Tde einer solchen 

onfenmz sollten daher zweckrnäßigerwei- 
von verschiedenen Arbeitsgruppen vor- 

I bereitet und dann abgestimmt werden. 
Mahnwocha 

/Sie ist rund um die Uhr anwesend. In ihrer 
Gestaltung gibt es Tausende von Muich- 
keiten. Je nach Platzbedarf muß sie geneh- 
migt werden; unbedingt vorher erkundigen. 
Direkka Aktionan 
D i t e  Aktionen heißen "direkt", weil sie 
sich direkt gegen zB. umweltzerstörende I Betriebe richten; Änderungen werden nicht 

I von M e n  gefordert (z.B. dem Gesetzge- 
1 ber), sondern von den Verursacherinnen 

selbst, Direkte Aktionen sollten immer ge- 
waltfmi sein. Je  nach Situation sind unter- 
schidchste Formen und Intensitäten diek- 
tet Aktion denkbar. Achtet darauf, daß ihr 
Euch gut vorbereitet und von erfahrenen Ak- 
tianistinnen beraten laßt ihr begebt Euch 

) leicht in kritische Bereiche, wo Eure Gegne- 
rInnen eventuell versuchen, rechtlich gegen 
Eu& vorzugehen. Wichtig ist auf jeden Fall 

i eine gute Öffentlichkeitsarbeit, damit nicht ' UnverstLIndnis aber Ewe Aktionen domi- 1 niert. Viele wertvolle infos und erfahrene 



Aktionsf armen 
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Leute, die Euch weiterhelfen k6nnen, findet 
ihr bei der "Föderation gewaltfreier Aktions- 
gruppen". Sie bietet auch Seminare an - un- 
ter Umstanden auch extra für Eure Gruppe. 
Föderation gaoaltji-eier Aktionsgruppen 
(FÖGA) Gmswurzelwerkstatt 

Scharnhorststde 6,50737 Köln 
EI. 0221/765842 
HUttandUrfar 
Eine besonders intensive und dauerhafte 
Form der direkten Aktion ist der Aufbau ei- 
nes Hüttendorfes. Auf der geplanten Trasse 
einer Straße, auf dem GelZmde geplanter 
Teststrecken, von Flugpbtzen, Golfplätzen 
usw. werden Hütten errichtet und bewohnt 
Öffentlichkeitsarbeit und Kontakt zu den 
Bewohnerinnen anderer Dörfer sind wichtig. 

Teilnahme an ~Ür~erversamrnlun~en, Frage- 
stunden des Stadt- und Gemeinderats, B&- 
gertelefon, gesetzliche Anhörungs - und Betei- 
ligungs - und Eispruchsrechte bei Planungen 
und Vorhaben sowie Eingaben an Behörden. 
W Lobby-bildune 

iobby: bei PolitikerInnen, Firmen etc. Forde- 
rungen durch Petitionen oder "Massen- 
andrang" Nachdruck verleihen. D d e  ein- 
zelne Volksvertreterln 2.B. kann damit unter 
Druck gesetzt werden. Nehmt Kontakt auf, 
besucht ihnkie zu Hause, schreibt einen per- 
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sönlichen Brief. Das zwingt Volksvertre- 
terInnen, sich mit dem Volk zu beschäftigen. 
Petition 
Eine Petition ist eine Bittschrift. Sie kann als 
Brief, Postkartenaktion oder Unterschriften- 
liste gestaltet sein, dh. die Zahl bzw. Anzahl 
der Unterschriften ist gleich dem Druck, den 
sie ausriben kann. Die Adresse rnuß immer 
genau bezeichnet sein, es rnuß konkret und 
deutlich angegeben werden, was mensch 
will und sie rnuß Name, Anschrift und Un- 
terschrift deslder Bittsteiierslin enthalten. 
BUrearkaeartunde 
Sie ist der'Podiumsdiskussion ähnlich, nur 
diskutieren hier nicht Fachleute und Politi- 
kerInnen auf einem Podium untereinander, 
sondern Fragen aus dem Publikum werden 
vom Podium beantwortet. Diskutiert das 
Podium mit den BürprInnen, so ist das eine 
Diskussionsveranstaltung im engeren Sinn. 
tostkartanoktion 
Zwei Versionen sind maglich. Bei beiden 
sind auf der Postkarte ein Text zum Problem 
und damit verbundene Forderungen abge- 
druckt. Die eine Form ruft dazu auf, die Post- 
karte an eine bestimmte Adresse zu senden, 
auf das dort Tausende eintreffen und die 
Forderungen unterstreichen; die andere 
Form ruft dazu auf, die Postkarte an Freun- 
dinnen und Verwandte zu senden und weite- 
re zu bestellen, um damit das Gleiche zu tun. 
Damit kann, recht effektiv, auf ein Problem 
hingewiesen werden. 

Diese Beschreibung und Aufzählung stellt Aktionen dar, die weder vollstän- 
dig noch neu sind, sich dafür aber bewährt haben, denn viele von ihnen sind 
schon häufig durchgeführt worden. Dabei ist es inzwischen zur Kunst ge- 
worden, mit Aktionen noch Leute hinter dem Ofen hervorzulocken - zu v i e  
le der damit Angesprochenen sind inzwischen abgestumpft, obwohl sich an 
den Problemen vor Ort nichts oder nur wenig geändert hat. Was ist noch ei- 
ne Schornsteinbesetzung - . Routine für Medien und BürgerInnen? Anderer- 
seits sind viele Aktionen nur aus anderen Orten bekannt, werden die 
Möglichkeiten und Chancen örtlicher Gruppen unterschätzt, aber sie werden 
verstärkt wahrgenommen als etwas, was unter Umständen weit weg 
passiert. Ein Gruppentreffen mit einem "Brainstorming" ist ergiebig und 
häufig zum Totlachen für alle Beteiligten. Wenn gar nichts mehr geht, legt 
doch einen Aktionsfriedhof an, mit allen Aktionen, die Ihr mal im Kopf hat- 
tet, die dann aber doch nicht gelaufen sind. Vielleicht wird ja später in 
abgewandelter Form doch noch etwas daraus. - . - - 'I TA 
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Nsturkund 

Neben Aktionen zu umweltpolitischen Themen aller Art kann auch der 
Einsatz für den Erhalt von Tier- und Pflanzenarten, der Schutz von Le- 
bensräumen, die praktische Arbeit bei Pflegeeinsätzen in der Natur Eurer 
Gruppe ein reiches Betätigungsfeld bieten. Rund um die Aktion aber 
kann und sollte auch das Sammeln von Wissen über die Natur gehören. 
Schließlich will eine konkrete Aktion auch gut vorbereitet sein. Übersicht- 
lich notierte Daten über das Vorkommen von Arten können zudem als 
gutes Argument gegen weitere Naturzerstörungen oder für Naturschutz- 
maßnahmen eingesetzt werden. Insofern lohnt es sich, die Arten und Bio- 
tope der Umgebung kennenzulernen, zu beobachten und möglichst auch 
systematisch zu erfassen. Ganz nebenbei wird das auch das eigene Um- 
weltbewußtsein schärfen: " Was ich kenne, schütze ich auch"! 

Worum Noturku,nde? Tips zur Beoboch- W'' Naturkunde ist nicht nur notwen- kunp 8dorkierung 
dige Gmndlage für sinnvoll% fachgerechte Na- E i e  ganze Reihe von Möglichkeiten bietet sich 
turschukm-nßnahmen (wie vielen gutgemein- Euch, 'Tiere und Pflanzen in der Natur zu be- 
ten Tümpeln wurden schon ~ertvoue Clrchi- obachten oder auch Kartierungen über deren 
deenwiesen aus Unkenntnis gso~fert), ~cmdern Vorkommen zu machen. Auf gemeinsamen 
darüber hinaus ist das Kennenlernen und Erle- Exkursionen lernt Ihr Tiere und Pflanzen Eurer 
ben von Natur auch Umgebung kennen. 
Voraussetzung dafür, Vielleicht gibt es bei 
daß die Notwendig- Euch im Ort ja auch 
keit zum Naturschutz denldie eineJn oder 
eingesehen wird. Wie- andereln Naturkenne- 
viel mal mehr interes- rIn, derldie Euch be- 
siert jemanden, der gleiten und viele inter- 
selbst schon einen essante Dinge zeigen 
Steinkauz sah, daß kann. Wenn Ihr natur- 
dieser bedroht ist? Ist kundlich schon etwas 
nicht auch der fitter seid, kann es 
" Wohnzimrnertep- sich auch lohnen, un- 
pichvorgarten", den ter einer festen Aufga- 
viele Leute statt eines benstellung zu unter- 
vielfältigen Gartens suchen, sich z.B. ein 
angelegt haben, ein Gebiet systematisch 
Zeichen für blankes vorzunehmen. Solche 
Unverständnis? Kartierungen können 
Wichtig ist, daß Ihr wertvolle Grundlagen 
Euch über Arten- für den Schutz von 
schutzbestimmungen bbensräumen sein. 

und alle notwendiqen Ihr solltet auf jeden 
Vorsichtsregeln bei Fachleuten oder den zu- Fall versuchen, Eure Kartierungsergebnisse an- 
ständigen Behörden informiert, bevor Ihr mit deren zur Verfügung zu stellen oder selber für 
den Beobachtungen beginnt. Denn allzu for- konkrete Projekte zu verwenden. Kartierungen, 
scher Entdeckerdrang kann auch viele Arten die in irgendwelchen Regalen verstauben, gibt 
vertreiben. es wahrlich genug. 

I 



Untersfitzen ktjnnt Ihr 2.B. Umweltverbtinde 
oder Bürgerinitiativen, die sich 2.B. gegen den 
Neubau einer Straße durch wertvolle Land- 
schaftsteile einsetzen. Vielleicht könnt ihr Eure 
Ergebnisse auch an die Stadt oder den Kreis 
verkaufen. Das bringt Geld für die Gruppen- 
kasse und ermöglicht oft eine sinnvolle Wei- 
terverwendung. Zu billig solltet ihr Eure Arbeit 
dann aber nicht hergeben. V i e  Verwaltungs- 
leute betrachten eh- 
renamtliche Natur- 
schützednnen als 
preiswerte Zulieferer 

stens 2-3 Stunden ablaufen könnt und ko- 
piert Euch eine Karte möglichst groß. In der 
Morgendämmerung solltet Ihr Euch auf den 
wegmachen und alle 
singenden Vögel mit 
einer Abkürzung auf 
der Karte einzeich- 
nen. Achtung: Nur 
singende Vögel, keine 
ümegenden  Dros- 
seln, piepsenden Mei- 
sen... Wenn Ihr die 
Route bis Ende Mai 

von Daten. etwa alle 2-3 Wochen einmal abgeht (je 
Manchmal kann es öfter, desto besser), könnt ihr vergleichen, 
auch sinnvoll sein, an welchen Stellen ihr Vögel mehrmals sin- 
wenn ihr Ergebnisse gen Mrtet. Dort hat dann wahrscheinlich 
an die Öffentlichkeit eine Brut stattgefunden. Vielleicht findet Ihr 
bringt, gerade, wenn es um die Verhinderung ja im Herbst Nester oder sogar Eierschalen. 
konkreter Planungen geht Doch auch hier . &tpvnn 
heißt es: Vorsichtig sein! Vorkommen seltener Tierspurenuntersuchungen bieten sich zu 
Arten will sonst nur zu schnell jede/r mal ge- jeder Jahreszeit an: Ob Ihr im Winter im 
sehen haben; und schon ist d e s  zertrampelt Schnee, irn Sommer im Sand, oder im 
Die folgenden Anregungen für Naturbeobach- Herbst oder Fmhiing im Schlamm sucht ist 
tung und Kartierung könnt ihr ganz nach Eu- einerlei. Wenn Ihr genau auf den Boden 
ren Interessen und Fähigkeiten vennrenden. schaut, findet Ihr sogar in der Großstadt 
Erstmal sollte es Euch danun gehen, selbst Spuren, doch interessanter ist es natürlich, 
Natur kennenzulernen und zu erleben. Sich auf Feldern, an Hecken und an See- und 
gleich am Anfang unter Druck zu setzen, ein Flußufern zu suchen. 
vorzeigbares Ergebnis zu erzielen, kann auch Beim Suchen und Untersuchen von Spuren 
nicht Sinn der Sache sein. Trotzdem soiitet ihr könnt ihr zu richtigen Detektiven werden. 
alle Eure Beobachtungen aufschreiben und Oft finden sich Spuren verschiedener Tier- 
sammeln; wer weiß, wozu ihr die vielleicht arten neben- oder hintereinander, so daß 
später noch einmal gebrauchen könnt. ihr Verfolgungsjagden und Laufspiele re- 

Voealatirnman/ konstruieren könnt Auch Nahrungsplätze 
Brutvo~alkartiarung lassen sich leicht feststellen. Wenn Ihr in re- 

Ihr könnt das Jahr mit einer Brutvogelkar- gelmäßigen Absmden die gleichen Gebie- 
tierung beginnen. Das ist gar nicht so te nach Spuren absukht, könnt Ihr auch be- 
schwer, wie es sich vielleicht anhört. Zur vorzugte Tierpfade und Wildwechsel aus- 
Vorbereitung kann es sinnvoll sein, sich machen. 
schon im Winter per Kassette oder Natürlich ist auch eine einzelne 
Schallplatte auf die Vogelstimmen vor- Spur schon interessant, denn es 
zubereiten. Einfacher ist es jedoch, sie läßt sich 2.B. an der Art der 
im Frühjahr draußen in der Natur zu ler- I Spur die Gangart des Tieres er- 
nen. Unter Umständen sind das aber , kennen. Neben den herkömmli- 
ohne Vorbereitung gleich zu viele Arten chen Spuren könnt Ihr Euer Ge- 
auf einmal. Es hat sich bewth-t, im zeiti- biet naturlich auch nach Federn, 
gen Frühjahr auf jedem Gruppenabend Schadein, Skeletten, angenagten 
sich gemeinsam Vogelstimrnen anzuhören Nüssen etc. absuchen und Euch so ein 
und einzuprägen. Bild von den Beziehungen der Tiere unter- 
Anfang März geht es dann mit den Exkm- - einander machen. Man findet z.B. 
sionen los. Ihr sucht Euch arn besten ein manchmal frisch geschlagene Vögel mit 
nicht zu großes Gebiet, das Ihr in h&h- den Spuren des "Tiiters" daneben. 
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U ~lainrllu~ar(rortiq&g 
In der Regel werden Lebendfallen genutzt - 
aber dieses soll hier nicht empfohlen wer- 
den. Naturbeobachtung muß rücksichtsvoll 
geschehen. Anhand ihrer Fraßspuren und 
des Kotes können Kleinsäuger aber festge- 
stellt werden. Auch die Untersuchung von 
Eulengewöiien ermdgiicht Rückschlüsse auf 
den Kleinsäugerbestand Gew6lle findet Ihr 
besonders unter den Schlafplazen von 
Waldkäuzen (2.B. auf Friedh6fen) oder auf 
Scheunenböden, wo die Schleiereule brütet. 
Eulen speien die unverdaulichen Teile ihrer 
Nahrung, also 2.B. MCluseknochen, durch 
den Mund wieder aus. Salche Gewölle ge- 
ben Aufschluß aber die Nahrung der Eule, 
da sich gerade Kieinsäugerschädel gut be- 
stimmen lassen. 

U Stainkouakortiarung 
Der Steinkauz, ein etwa arnselgroßer Vogel, 
lebt auf Wiesen, wo er Baurnhöhlen zum 
Brüten findet; dies sind vor d e m  alte Obst- 
wiesen und Stelien, wo "Kopfbäurne" ste- 
hen. Sein Lebensmum ist durch die moder- 
ne Landwirtschaft in Gefahr geraten. 
Der Steinkauz ist bedroht. Für eine Kartie- 
rung solltet ihr zunächst aiie potentiellen 
Reviere in Eurer Umgebung aufschreiben, 
also Obstwiesen und sonstige Wiesenberei- 
che mit Baumhöhlen. Dann heißt es ab An- 
fang März bis Mitte Aprii, sich die Nächte 
um die Ohren zu schlagen. Sinnvoll ist die 
Kartierung nur, wenn es nahezu windstii ist 
und nicht regnet (!). Auch zu kalt sollte es 
nicht sein. 
Etwa eine halbe Stunde nach Einbruch der 
Dunkeiheit geht es los. ihr klappert bis Mit- 
ternacht (Winterzeit) aiie potentiellen Revie- 
re ab und spielt dort von Kassette den Re- 
vienuf des Steinkauzmännchens (Überbe- 
fähigte pfeifen ihn mit dem Mund). Er klingt 
etwa wie "Guuk-Guuk: Dann heißt es 
lauschen, wieder abspielen, lauschen, wie- 
der abspielen und letztlich nochmal zehn 
Minuten ruhig lauschen. Wenn ein Stein- 
kauzm&mchen anwesend ist, wird es sei- 
nerseits mit "Guuk-Guuk" dem Rivalen 
aus der Dose antworten. Vielleicht antwor- 
tet der Kauz auch mit "Kuiwitt", dann ist 
es wahrscheinlich ein Weibchen. Wenn ihr 
Glück habt, kommt bei dieser "Beschal- 
lung" auch mal ein Kauz angeflogen, den 
ihr dann gut beobachten könnt. Manchmal 

önnt Ihr auch Männchen und Weibchen m tworten hören. Ratsam ist auf jeden Faii, 
?ich vorher mit den Rufen des Steinkauzes 
vertraut zu machen. An Stellen, wo ihr Re- 
'ere gefunden habt, könnt Ihr im Sommer 
ach zischenden Jungvögeln lauschen oder :: 

Ausschau halten, ob ihr sie sehen hönnt. 
iellekht &gt Euch so auch ein Brut- 
achweis. Eure Kartierungsergebnisse kön- f en wertvolle Argumente für den Erhalt 

1 y n  Obstwiesen und Kopfbäumen liefern; 
'deicht macht ihr die Steinkauzkartierung 

j 'B zu einem Bestandteil einer umfassenden 
d b s t w i ~ e r u n ~ .  Es ist in jedem Fall 

auch Kontakt zu den Bauern auf- 
ehmen, denen die Obstwiesen gehören. 

dem Naturschutz gegenüber 
ht aufgeschlossen. 

Ihr auch den Rest des Jahres bes- 
zu'tun habt, als die Nächte zu ver- 

fen, bietet sich eine Fledermauskartie- 
an. Si erfordert allerdings weit mehr 

einen "Fle- 
or", ein Gerät mit dem ihr 

deren Hilfe sich Fle- 
entieren, hörbar machen 

s eines solchen Gerätes lassen 
aufspüren. Alle Fle- 
t, eine Kartimng 

wichtige Informationen für ihren 
hutz liefern. Auch für konkrete Arten- 

sich Fledermäu- 

enkartierung ist eine ver- 
fache Arbeit, mit der Ihr oft 

eahte Erfolgserlebnisse haben könnt, wenn 
n$ 2.B. ein Molch- oder Froschvorkom- 

findet und mit diesem Wissen die Zu- 
eihes Teiches verhindert. 

Alpensalamander sind alle hei- 
Amphibien auf Gewässer ange- 

esen. Bei den Froschlurchen ist eine Er- 
mit etwas Übung recht problemlos 

ich,'da sich viele Arten leicht anhand 
Stimmen unterscheiden lassen. 

bei Schwanzlurchen 
und Salamandern), die bekann- 
nicht quaken. Hier hilft nur auf- 

Beobachten geeigneter Fort- 
Aber das lohnt sich. 

noch andere Tiere des 
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Wassers kennenlernen, zB. Rücken- 
schwimmer oder Wasserskorpione Über 
die Ansprüche der Arten könnt ihr Euch 
aus der Literatur informieren. 
Kartiarune Ubarfahranar Tiara 
Sucht Euch eine Straße mit hohem Va- 
kehrsaufkommen und naturnaher Umge- 
bung und geht diese in Zweiertrupps auf je- 
der Seite entlang. Einer beobachtet dabei 
den Asphalt, der andere den Seitenstreifen. 
Solche Kartierungen eignen sich gut, um 
auf das Problem öffentlich aufmerksam zu 
machen und auf die Cchädlichkeit des Au- 
toverkehrs hinzuweisen. E i e  Methode da- 
zu ist 2.B. die Stellen, wo ihr tote T i  ge- 
funden habt, so zu markieren, daß es vom 
Auto aus sichtbar ist, und an geeigneter 

Stelle (Ampel) Flugblätter zu verteilen, die 
Autofahrer auf das Problem hinweisen. Ihr 
könnt die überfahrenen Tiere natürlich 
auch zählen und arn besten fotografieren. 
Das kann Material für eine Ausstellung ge- 
ben, die vielleicht manch eine/n Autofahre- 
rIn nachdenklich macht. 

Kortiarunq von 
Lobanrr&uman 

D Hackan 
Es ist eine spannende Beschäftigung, einen 
Lebensraum auf die verschiedensten Tier- 
und Pflanzenarten hin zu kartieren. Hier 
bieten sich 2.B. Hecken an. 
An ihnen könnt ihr die vielfatigen Vdech- 
tungen und Beziehungen von Tier- und 
Pflanzenarten besonders gut erkennen, da 
sie oft sehr isoliert stehen. Ihr könnt die 
Hecke systematisch vom Boden bis zu den 
Baumwipfeln untersuchen. Als nächstc.~ 

könnt ihr mu te r  und niedrige Sträucher 
bearbeiten: Welche Pflanzen kommen vor? 
Erkennt ihr Fraßspuren? Gibt es Brutplätze 
von Vögein (Vorsicht; nicht während der 
Brutzeit Hecken durchstöbern)? Gibt es 
Mäusenester? Als letztes könnt ihr auch 
noch die hohen Sträucher und Bäume un- 
tersuchen. Welche Vögel halten sich weiter 
oben auf, welche weiter unten? Entdeckt 
Ihr Muber - Beute - Beziehungen? Wenn 
Ihr die Hecke eingehend untersucht habt, 
könnt ihr eine Zeichnung anfertigen und 
Beobachtungen eintragen. Das wird dann 
anschaulich und erleichtert Vergleiche 

Obstwiasan 
Ihr könnt versuchen, alle Obstwiesen Eurer 
Gemeinde abzufahren und Euch die wich- 
tigsten Merkmale zu notieren. Welche 
Obstsorten? Wie alt sind die Bäume? Wird 
die Obstwiese gepflegt? Fidet Ihr nur 
Hochstamme? Entdeckt ihr interessante 
Arten? Wi die Wiese beweidet? Co erhal- 
tet Ihr einen guten Überblick; auch als 
Grundlage für Aktionen wie 2.B. .Nach- 
pflanzung von Obstbäumen. Oftmals exi- 
stieren auch frühere. Obstbaumzähiungen, 
so daß Ihr vergleichen könnt. 
Zum anderen kdnnt ihr Euch besonders in- 
teressante Obstwiesen natürlich auch 
gründlich vornehmen. E i e  Brutvogeikartie- 
rung bietet sich hier 2.B. an. Die Beschäfti- 
gung mit dem h s r a u m  Obstwiese lohnt 
sich eigentlich immer, zumal diese alte Kul- 
turform mehr und mehr zurückgedrängt 
wird, da die moderne Landwirtschaft unser 
Obst auf Niederstamm" bäumen" billiger 
und bequemer anbaut und dieses faszinie- 
rende Smck alter Kulturlandschaft so verlo- 
ren zu gehen droht 
Kop@boumkortiarune 
KopfbCIume waren früher häufig zu finden. 
Sie wurden in regeimtißigen Abständen bis 
auf den Stamm zunickgeschnitten (ge- 
schneitelt), um Holz zum Körbeflechten zu 
gewinnen. Meist handelt es sich um Wei- 
den, doch gibt es auch andere Kopfbäume. 
Heute werden viele Kopfbäume nicht mehr 
gepflegt. Sie drohen dann auseinanderzu- 
brechen. 
Sucht doch einmal Eure Gemeinde nach 
Kopfbaumen ab und notiert deren Zustand. 
Das kann dann Grundlage für Pflegemaß- 
nahmen, daher den Rückschnitt der Bäume 

- 
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sein. Kopfbaumschneitdung ist eine belieb- /la sie die Luft filtern. Dagegen stehen Bela- 
te Tatigkeif vieler Jugendgruppen. stungen wie Autoverkehr, Straßenbau oder 
Saeroniurunq $treusalz an, die diese Aufgabe beeinträch- 

Für die Erhebung der Zon img  eines See- pgen. 
ufers reichen schon geringe Pflanzenkennt- Vielen Gemeinden ist der Zustand ihrer 

nisse aus. Eine Karüerung der verschie- yäume nicht bekannt, ja oft wissen sie 

denen Zanen ist recht einfach, macht Spaß 'cht einmal, welche Arten gepflanzt wur- 

und hilft beim Argumentieren für den Na- en oder d d  aufwuchsen. Ihr könnt eine 

turschutz. Auf einer Karte tragt ihr nicht 
!' 
Kartierung machen, bei der Ihr Standorte 

nur die natürlichen Zonen ein, sondern on BSiumen und genaue Bedingungen no- 

auch menschliche ~ u s s u n g ,  2.B. Wei- d ert: Größe der Baumscheibe, Bewuchs 
de statt Erlenbruchwald, Badestrand statt +t flechten, evtl. Vorkommen von Käfern, 

Schiifgürtel oder nichts statt Schwimm- ichtbare Cchädigungen und was Euch 

blattzone Nach einer solchen Arbeit bietet F nst noch einfällt 

es sich an, in das Thema "Phzengesell- 
schaften" weiter einzusteigen. T~PS  ZU^ Wobur- 
Bache baobochtune 
Solange Bäche nicht dst&dig begradigt zum Ku~cherbw 
und zerstört sind, ksnnt Ihr an Ihnen eine ihr Euch bei Euren naturkundlichen 
Fülle von Beobachtungen machen 
det, wenn ihr mit Sieben und Ke- 
schern Pflanzen absucht und Stei- 
ne umdreht, eine erstaunliche Ar- 
tenfiille finden k6nnen. 
Anhand dieser Arten laßt sich die 
Verschmutzung des Baches fest- 
stellen, da manche Arten sehr G d f  nendreieck 
sauberes Wasser benatigen, mde- zuschneiden und 
re sich sogar von organischen Be- zusammennähen 

lastungen e r n h .  Tiere k6nnen 
"Indikatoren" für den Verschmut- 
zungsgrad des Wassers sein. Oft 
fehlen jegiiche Kenntnisse Ober die 
Belastung unserer EEack Auch ei- 
ne einfache Kartierung kann wert- 
volle Daten liefern. E i e  Anleitung 
hierzu gibt das Buch von Detlef 
Meyer "Makroskopiich Bi&- 
sche Feldmethoden zur Wasser- 
gütebeurteilung von FM3gewSis- 
sern". 
Abgesehen von Entdeckungen irn 
Wasser biet eine Bachlandschaft 

. in ihrer Gesamtheit einer Fülle von 
Organismen Lebensraum, wobei 
sich ein Vergleich eines naturna- 
hen Baches mit einem verbauten 
anbietet und veranschaulicht, was 
Stnikturreichtum für Lhwesen 
bedeutet 

I Blume In dar S b &  
Baume sind in der st'adt wichtig, 
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wollt, ist ein Kescher ein uriurngangiiches 
Arbeitsgerät. 
Den könnt Ihr Euch leicht s e l k  bauen. ihr 
benötigt dazu Gardine, Nadel, Faden, 
Draht, einen Stock, eine Schlauchscheile 
und unter Umständen etwas .Klebeband 
Den Kescher könnt ihr nach der Zeichnung 
zusammennähen; auch für Gruppenabende 
eine nette Beschäftigung. 

* 

Profis laufen oftmals mit Femglasern 
herum, die etliche 1000 Mark kosten. Das 
ist aber nicht nötig. Es gibt gute Gläser irn 
Preisbereich zwischen 300 und 800 Mark. 
Billiggläser haben meist unscharfe Rander, 
eventuell Farbstiche sowie eine ge.ringre 
Helligkeit, weil das Glas der Lisen stärker 
reflektiert. Außerdem k6nnen sie eine gerin- 
gere Haltbarkeit aufweisen. 
Für einfache Beobachtungen sind kleine 
und damit leichte Ferngläser praktisch, z5. 
8 X 22, 8 X 30 oder 8 X 40 (erste Zahl ist 
Vergrößerung, zweite Zahl bedeutet G M e  
der Eitrittslinse hinten - je gri)ßer, desto 
heller das Bild). Wer auch in der Dämme- 
rung noch einiges sehen will, sollte ein 
7 ~ 5 0 , 8 ~ 5 6 , 9 ~ 6 3 o d e r ~ c h e M a f 3 e  
nehmen. Diese Gläser sind derdiigs um ei- 
niges größer und schwerer. Eine wasser- 

dichte Tasche ist wichtig. 

D Kartiarunqsblqan 
Wenn ihr Tiere oder hbensräurne systema- 
tisch erfassen d t ,  ist ein- Kartierungsbo- 
gen bzw. eine Checkliste notwendig. Das si- 
chert ab, daß aiie auf die gleichen Merkma- 
le achten. So lassen sich die Daten mitein- 
ander vergleichen. Die Checklisten bzw., 
dann komfortabel zum Ankreuzen ge- 
macht, Kartierungsbögen solltet Ihr sorg- 
sam zusammenstellen, um auch alle wichti- 
gen Punkte zu -fassen. 

Tips tUr dan 
mmD Arkanschukt 
Für eine Reihe von Arten bieten sich konkrete 
Schutzmaßn-men an. Sie können sich aus 
den Ergebnissen Eurer Beobachtungen und 
Kartierungen begründen. 
Hier auch nur annrihernd eine Übersicht zu 
geben, ist im Rahmen dieser Mappe kaum 
mbglich. Exemplarisch sind im Folgenden eini- 
ge mdgliche Maßnahmen vorgestellt. 
I Wistklstan 

Der Kohlmeisenkasten im Garten ist nicht 
mehr als eine nette Beobachtungsmöglich- 
keit. Für den Artenschutz bringt er unter 
dem Strich nichts. Irn Gegenteil: Durch ein- 
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seitige Förderung M u h  Arten werden 
andere, seltenere in ihren Lebensriiumen 
eingeengt. Gemeint sind die Vögel, die sich 
bei der Brutplatzsuche .oder am winterli- 
chen Futterhauschen nicht gegenüber den 
stiirkeren Kohlmeisen durchsetzen kilnnen. 
Interessanter können da Kästen für bedroh- 
te Arten sein. Sie nützen freilich auch nur 
dann etwas, wenn wirklich Bruthshlenman- 
gel der begrenzende Faktor für das Vor- 
kommen der Art ist und der kbensraum 
ansonsten stimmt. Rem Steinkauz kann 
2.B. durch NistrCIhren geholfen werden, wo 
geeignete Wiesen / OWesen vorhanden 
sind, es jedoch an Baumhshlen mangelt. 
Eines muß dabei aber klar sein: Nistkasten 
sind nur eine 'Notlösung. Wichtiger ist der 
Erhalt der natrirlichen Brutmöglichkeiten. 
Eine Steinkauzr6hre ist kein Ersatz für ei- 
nen alten Obstbaum. 
fladarmöura 
Auch einigen Fi-usarten könnt ihr, 
WO es an BaumhMen mangelt, helfen, 
wenn ihr Fledermaushten a u h g t .  An 
der A n s b g  von h t  k&nnt ihr erken- 
nen, ob ein Kasten bewohnt ist. 
Andere Fledermausar~en ziehen dem kben 
im Wald Dachbsden yon Ccheunen, Kir- 
chen aber auch normalen Wohnhausem 
vor. Bei DachbodenausbButen und Ab& 
von alten HEiusem und Gebauden sollte 
darauf geachtet werden, ob hier eine Heder- 
mauskolonie eine Bleibe gefunden hat. Da 
diese Tiere einem totalen Schutz unterlie- 
gen, darf ein von ihnen bewohntes Gebäu- 

he nicht einfach abgerissen oder durch 
bachbodenausbauten verändert werden. 
beue Quatkre lassen sich zß.  durch Eii- 
?ugsilffnungen arn Giebel oder zu kaufen- 
qe Spezialziegei herstellen. Mit größerem 
Arbeitsaufwand bieten sich auch Maßnah- 
&en wie die Sicherung von Witerquartie- 
F in H W S t o U e n  durch Vergittern an. 
Solche Maßnahmen sdlten jedoch in je- 
qem Fall nur in Zusammenarbeit mit erfah- 
m e n  Fledermausschützern durchgeführt 

I werden. Als Winterquartiere eignen sich 
luch einige Keller. Voraussetzung ist, sie 9 aben trotz @flugsmdglichkeit eine relativ 

qonstante Luftfeuchtigkeit und Temperatur 
i.?x N d  Grad Celsius. 

lldbianan und Warpen 
I ,  7 der freien Natur ist in den letzten Jahren 

T rapklsr Rückgang der nicht staatenbil- 
enden (sogenannten solitären) Wildbienen 
I ~d Wespen zu beobachten. Dies liegt an 

Zerstörung ihrer "Nistplätze" und am 
ßfladiigen Pestizideinsatz. E könnt vielen dieser Arten mit einfachen 

Mitteln helfen, wenn ihr künstliche "Nist- 
sgiichkeiten" anbietet. E i e  einfache Me- 
ode ist, unbehandelte Hartholzklötze 
er Scheiben von Baumstbrnmen mit I&- 

C em verschiedener Dicke anzubohren und 
a fzuhängm. ihr könnt aber auch einfach 

Cuidel von hohlen Stengeln, Strohhalmen, 
a fhängen. rl lche Nisthilfen werden selbst auf Balko- 
n n in d a  Stadt angenommen. Nicht ver- 

T sen diirft ihr das Nahrungsangebot. Oft 

Hummebchuh: 
Mehrere Steine 

deckendasLoch 

benen Blumen- 

Q 
Eine angebohrter NistWotz Mr 

BdiluPf-m-a 
~~ 
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werden nur einheimische Blumen als Nah- 
rungsquelle angenommen. 
Widbienenschutz ist ein interessanter Ei- 
stieg in ökologische Zusarnmenhiinge Er 
wird meist durch sichtbaren Erfdg gekant 
(es lohnt sich, die Nisthiife ruhig zu beob- 
achten) und ist einfach durchzuführen. Ste- 
chen können Euch die solitären Bienen und 

schlag. Jetzt müßte das zukünftige Ohren- 
schleicher-Quartier gut gefüttert sein und 
kann an einem von Blattläusen befallenen 
Baum umgekehrt aufgehangen werden. Da- 
bei ist darauf zu achten, daß  ein Ast mög- 
lichst direkt an den Blumentopf heranrakt, 
auf dem die Ohnvürmer ohne Probleme ins 
Topfinnere gelangen können. - 

Wespenarten übrigens nicht. 
Die zu den Bienen gehördenden Hummeln 

H KrötanzCluna 

lassen sich durch Natursteinhaufen und Leider könnt Ihr ein Krötenlaichgewässer in 

kleine Holzhaufen unterstützen. E i e  be- der Nahe im Fnihjahr oft an den Massen 

sondere Hummelnisthiife ist ein bis zum überfahrener Krdten auf der Straße erken- 

Boden verkehrt herum eingegrabener nen. Um hier abzuhelfen, könnt ihr Kröten- 

großer Blumentopf, der zuvor etwa bis zu zäune arn Straßeruand aufstellen, an denen 

Hälfte mit Hobelspänen, einem alten in regelmCißigern Abstand Eimer eingegra- 

Mäusenest, trockenem Gras oder Moos ge- ben werden müssen. Dazu braucht Ihr eine 

füllt wurde Um es vor direktem Regenein- Genehmigung Eurer Unteren Naturschutz- 

fall zu schützen wird das nach oben ragen- oder Lands~haftsbehörd~ Ihr müßt dafür 

de Bodenloch des Blumentopfes mit Hife sorgen, daß die Tiere jeden Morgen aus 

von aufeinander gestapelten Steinen abge- den Eimern genommen und auf die andere 

deckt. Seitlich bleibt eine Eiugsöffnung. Straßenseite getragen werden. 

Einige Insekten nehmen auch einen an son- Auch der Krötenzaun kann nur erste Hilfe 

niger Stelle aufgestellten Liochziegeistein sein. Setzt Euch für die Sperrung der 

zur Anlage von Nistkamrnern an. Straße in Frühjahrsnächten oder dauer- 

H Ohrwurm-Töpfa hafte bauliche Losungen (Krötentunnel) 
ein. 

E i e  effektive Blattlausbekämp 
fung ohne Chemie hat sich be- H Sonniga Stainhaufan 
reits herumgesprochen: Die Eidechsen und wärmeliebenden 
gezielete Förderung v m  Ohr- ., .* .. * Kleintieren kann durch locker auf- 
würmern durch Aufhängen geschichtete Steinhaufen mit 
von Blumentöpfen. ihr befe- m6glichst viel Sonneneinfali gehol- 
stigt ein kleines Stöckchen an fen werden. Dazu findet sich meist 
einem Strick und führt diesen schon ein Fleckchen im eigenen 
durch das Bodenloch des Blu- Garten oder auf öffentlichen Flächen. 
mentopfes. Nun füllt den Blumen- Besonders wertvoll sind solche Stein- 
topf einfach mit Hobelspänen oder haufen in der Nähe von Wildwuchsberei- 
Stroh und zieht den Strick bis zum An- chen oder Blumenwiesen. 

Naturkunde und Artenschutz werden oft als "von gestern" abgetan. Dazu 
haben sicherlich die vielen Vogelschutzgruppen, für die zum Artenschutz 
oft auch das Auto und die Kiste Bier gehören, beigetragen. Bei ihnen ist 
der Vorwurf des wenig umfassenden Ansatzes im Naturschutz auch ge- 
rechtfertigt. 
Anders ist das, wenn das Beobachten und Kartieren dem Lernen oder der 
Vorbereitung von Schutzmaßnahmen dient. Wo Autobahnen oder neue 
Gewerbegebiete an naturkundlichen Daten scheitern, ist aus dem reinen 
Konsum von Natur eine sinnvolle Aktivität geworden. Dazu ist aber nötig, 
die Daten fundiert zu erfassen und nach außen zu tragen. Datenberge in 
Schubladen oder auf Computerdisketten helfen keiner Art. 

--.J. 

b 
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Streuobstwiesen, Bäche, Hecken, Waldaänder, Brachflächen, Tümpel, 
Feldholzinseln und viele mehr sind in Gefahr. Überall hat die Ausräumung 
der Feldflur für immer größere und intensiver bewirtschaftete Äcker zuge- 
schlagen, sind neue Wohn- und Gewerbegebiete entstanden oder ganze 
Landschaften den Großprojekten Straße, Schnellbahn, Flughafen, Kanal- 
bau oder Golfplatz zum Opfer gefallen. Statistiken zeigen einen Verlust 
an Kleinbiotopen von bis zu 80 Prozent. Kein Wunder, daß die Arten ster- 
ben! Zum ~ c h u t z  der Lebensräume aber kann viel gemacht werden. Wer 
~ r i t ~ & r E ~ r a m ~ ~ e ~ ~  0rtaktivmct,hät %ini@ößesiüf- 
gabenfeld. Was wie am besten angepackt werden kann, soll im folgenden 
gezeigt werden. . L 

Erste Ubarleeuneen Naturrchut~ anklang 
Biotopschutz darf nicht willkürlich 4.i ain~m B Q C ~  

geschehen. Hier geben Behörden und leider Jeder Bach und das Tälchen, das er durch- 
auch die meisten Naturschutzguppen ein fliat, bildet ein in sich geschlossenes System 
schlechtes Beispiel. Sie lassen sich 'auf Rest- in der Natur. Vor allem über den Wasserstand 
flächen abdrängen und im Bach, der die 
"basteln" dort ihr Feuchtigkeit im Tal be- 

-Lieblingsbiotop. So , einflußt, ist alles mit- 
wird auf einem Mager- einander verbunden. 
rasen eine Feldholzin- Biotopschutz sollte 
sel, oder aus einer den Bach als Ganzes 
Feuchtwiese ein Tüm- angehen - am besten 
pel. Gewonnen ist da- von seiner Mündung 
mit nichts! (in einen See, größeren 
Biotopschutz muß ein Bach oder Fluß) bis 
ganz konkretes und in zur Quelle. Seitlich ein- 
sich schlüssiges Ziel fließende Bäche und 

- Pmben.+aPei C t a r t dT  Gäben TGerdeninciefT 
Blick nicht auf Einzel- Schutz einbezogen. 
flächen beschränkt Gleiches gilt für 
bleiben, denn in der Feuchtflächen, andere 

Natur ist alles mitein- Biotope und Waldbe- 
ander verbunden. Tie- reiche in der Nähe des 
re wandern im Verlauf Baches. Denn: Selbst 
des Tages, des Jahres ein naturnah gestalte- 
oder ihres Lebens von ter Bach mitten in ei- 
einem Biotop zum an- ner Ackenvüste oder 
deren. Ein einzelner Le- Fichtenmonokultur 
bensraum kann sie hat wenig Wert. 
nicht schützen. Sinnvoll ist Biotopschutz dann, Eure Aktion aber muß nun nicht alles auf ein- 
wenn ein zusar-mnenhthgendes Ziel verfolgt mal berwirklichen, Ihr könnt Stück für Stück 
wird. Jeder Einzelschritt dorthin ist zwar auch vorgehen. Immer aber behaltet Ihr das gesamte 
eine in sich abgeschlossene Aktion, aber sie Ziel im Auge Das sieht dann z.B. so aus, daß 
führt weiter zu dem großen Ziel. E i  paar Bei- Ihr'Euch zunächst um ein Stück des Baches, ei- 
spiele für solche Aktionen s d e n  das erlautem: ne Feuchtwiese am Rande oder um das Entfer- 
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nen von fremden Gehölzen arn Ufer kümmert 
Ist die Aktion abgeschlossen, geht Ihr zum 
nächsten - bis der ganze Bach renaturiert und 
das Tal naturnah gestaltet ist. 

- .- 

Hackanprogromm 
Start kann das Anlegen einer Hek- 

ke sein. Wichtig ist erstens, daß durch Busch- 
pflanzungen nicht wertvolle Krautbestände zu- 
gepflanzt werden. Zweitens sollten Hecken irn- 
mer mit beidseitig breiten Krautsäumen ge- 
schaffen werden, denn viele Arten leben im Ge- 
büsch und in Blütenbereichen. 
Ausgehend von der einen Hecke k6nnt Ihr ein 
ganzes Heckennetz vorschlagen für Eure Ge- 
markung. Dabei lassen sich dann gezielt Le- 
bensräume miteinander verknüpfen. Vor allem 
Waldflachen untereinander sowie mit Feld- 
gehölzen oder anderen Biotopen sind über 
Hecken miteinander vernetzbar - arn besten 
dann, wenn breite Krautstreifen angrenzen. 

Aktion "Rattat die 
Obstwiaren" 

So oder ähnlich könnte eine umfassende Akti- 
on für den Erhalt bzw. die Neuanlage von Obst- 
wiesen lauten. Teile des Ganzen wthn eine Pa- 
tenschaftsaktion, bei der jeweils einige Obst- 
bäume zum Ernten und Pflegen vergeben wer- 
den, mehrere Aktionen zum Nachpflanzen, z.. 
die Wiederbelebung alter Br~iuche des Pflan- 
Zens bei Heirat oder Geburt, Pfiegeprogramme 
für die Wiesen unter den Bäumen, Anlage von 
Hecken oder krautreichen O b s t b d l e e n  zur 
Vernetzung der einzelnen Obstwiesen, Neuan- 
lage von Obstwiesen, einen alternativen Apfel- 
markt, Öffentlichkeitsarbeit usw. k; , &, 

In allen Fallen entstehen zusammenhängende, 
langfristige Aktionen. Die drei Beispiele stehen 
für alle Biotoptypen, bei denen in der beschrie- 
benen Art vorgegangen werden s d t e  Das be- 
deutet die Loslösung vom bisherigen "Mal-hier- 
mal-da" des Naturschutzes und der Hast nach 
(dann in der Presse gefeierten) Minierfolgen. 
Zudem bringt es Euch viele weitere Vorteile So 
lernt ihr schon zu Beginn Ansprechpartnoiin- 
nen kennen, die Euch auch später helfen. Die 
einmal aufgebaute Öffentlichkeitsarbeit ist 
auch für weitere Aktionen nutzbar. Bei einer 

Aktion k6nnt Ihr mit geschickter Pressearbeit 
schon politischen Druck für die Verwirklichung 
der nächsten ausüben. Und schließlich werdet 
Ihr so auch eher neue Leute gewinnen, denn Ihr 
könnt nicht nur sagen: "Das haben wir schon 
alles gemacht!", sondern auch, was noch alles 
geschehen soll. 

- -  I 

~ u t a  Planung 
i s t  wichtig! 

Nur sehr selten werdet Ihr es mit Flächen zu tun 
haben, die vdig ruinieit sind, d.h. kaum Leben 
aufweisen. Doch seibst dort müßt Ihr noch auf 
Dige wie den Wasserhaushalt oder den Nähr- 
stoffgehalt des Bodens Rücksicht nehmen. In 
den meisten Faen werdet ihr bestehende Le- 
bensräurne in Eure Arbeit mit einbeziehen. 
Dann ist wichtig, genau in Erfahrung zu brin- 
gen, welche Biotope in welchem Zustand vor- 
handen sind. 
Natur ist nicht willkürlich. Die Vernetzung der 
hbensräume folgt bestimmten Gesetzmäßig- 
keiten, ebenso die Verteilung der hbensräume 
in der Landschaft. Es kann nicht jeder bbens- 
raum überd geschaffen werden. Ist er nicht 
standort-gerecht, so wird sich das typische Le- 
ben nicht an ihm finden, denn er wird in keinem 
passenden Wechselspiel mit der Umgebung 
stehen. Folienteiche sind dafür ein klassisches 
Beispiel. Wo genügend kuchtigkeit im Boden 
ist und daher ein Tümpel hiipassen könnte, 
wird keine Folie gebraucht. Wer also mit Folie 
arbeitet, schafft einen Tümpel, wo keiner hin- 
gehört Oder er bastelt an Symptomen, indem 
er nicht gegen eine Entwasserung kämpft, son- 
dern auf einer kleinen Flache eine Wieder- 
vemässung mit technischen Mitteln versucht. 
Der Folienteich aber wird nur häufigen, dh. an- 
passungsfthigen Arten helfen. Die Eibindung 
in die Umgebung endet an der Foliengrenze 

Den Stondort 
baochken! 

Biotopschutz muß den Standort beachten. 
Dort, wo Feuchtigkeit herrscht oder von Natur 
aus herrschen müßte, muß sie auch wieder zur 
Geltung kommen - und zwar in der naturnahe- 
sten Form wie m@&. Dauerfeuchte Mulden, 
Kleingewasser, Überschwemrn~n~szonen, der 
Bach in vielfatiger Form - all das kann dann 
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dazugehören. kuchtgepragte Bereiche entste- 
hen in Tälern, Mulden, in und rund um Hoch- 
moore sowie oftmals auch an der Unterkante 
von Hängen, wo dann Quellen austreten. Eben- 
so kann es trockengepriigte Bereiche geben, 
2.B. auf Hageln bzw. an schroffen Hagen, be- 
sonders an der Hangoberkante. 
Bevor Ihr zur Tat schreitet, solltet ihr Euch klar 
werden, welcher Standort vorliegt. Alle Planun- 
gen müssen dann dem entsprechen. Ist der 
natürliche Standort durch den Menschen ver- 
fälscht, so sollte es Ziel sein, wieder den alten 
herzustellen. Die beiden kufigsten Vertinde- 
rungen der Vergangenheit sind die Entwässe- 
rung von Feuchtgebieten und die Nährstoffan- 
reicherung in trocken - mageren Zonen. Wäh- 
rend beun ersteren die Zerstdrung von 
Entw"dsserungssystemen und die Renaturie- 
rung von Bachen mit Hdhabgmg des Bach- 
bettes zum Erfolg fiihrt, miissen im zweiten Fall 
wieder die s t a n d o r t g e m h  Bewirtschaf- 
tungsformen der Landwirtschaft (extensive 
MagerWiesen, 2.B. mit ObstbWmen, oder in 

HECKE und GEHÖLZREIHE 

~ u h d m & l l e n  auch krautreiche, nur gering 
gte Äcker) eingeführt werden. Durch 

me *k a l i p  Mahen der vorher gedüngten Wie- 
senl ohne weitere Nährstoffiufuhr kann auch 
wieher eine gewisse Ausrnagerung erreicht wer- 

da mit dem Schnittgut Nährstoffe ab- 

Bei der Einschätzung, welche Stand- 
von Natur aus vorherrschen 
Euch Bodenkarten und auch 

lassen sich Talräume und 
helfen. Denkbar ist 

die Verhdtnis- 
se vor den brutalen Flurbereinigungen kennen. 

Vorhondana Struk- 
turen kartieren! 

auf einer begrenzten Fläche 
Ihr schon mal in die Umgegung 

kilnnt ihr die Vernetzung in 
und "Euren" Lebensraurn 
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passend einbinden. Im verlauf d& ~ktionen hin Schein oder Verrechnungsscheck könnt ihr die 
zu einem Gesamtziel kommt Ihr ohnehii nicht Bögen samt Erläuterung auch in der Projekt- 
mehr danim herum: Eine Biotopkartierung ist werkstatt, Ludwigstr. 11, 35447 Reiskirchen 
fällig. anfordern. 
Irn Prinzip gibt es zwei Stufen der Kartierung, 
die aber auch zusammen durchgeführt werden. 
Zum einen werden die Struktur9 als solches 
erfaßt. Ergebnis ist eine große Karte, auf der al- 
le Feldraine, Äcker, Hecken, Tümpel usw. einge- 
tragen sind. Mit Symbolen oder Farben können 
einige Zusatzinformationen vermerkt sein, z.B. 
die Pflugrichtung bei Äckern, Mahwiese oder 
Viehweide bei Grünland, Ausbauzustand bei 
Bächen sowie Müllablagamgen usw. Eine sol- 
che Kartierung reicht, um Verbundwirkungen in 
der Natur zu erkennen und auch neue Vemet- 
zungswege zu entwickeln bm. ungünstige 
Nachbarschaftswirkungen intensiver Nutz- 
flächen zu empfindlichen Biotopen zu verhin- 
dern. 
Zum anderen ist für ein detailliertes Schutzpm 
grarnrn aber auch eine genaue M e m g  uner- 
Iulich. Dabei geht es darum, für den ihens-  
raum bzw. bei wechselndem Zustand im Ver- 
lauf von Hecken, Bächen, Waldrfmdm usw. 
auch für jeden einzelnen Abschnitt alle wichti- 
gen Details zu erfassen. Da nun nicht alle den 
gleichen Blick haben, würden bei einer Grup- 
penarbeit ganz unterschiedliche Ergebnisse 
herauskommen, die nicht vergieichbar Waren. 
Daher könnt ihr Euch mit Werungsb6gen 
oder Checklisten helfen. in diese Listen wird 
zum jeweiligen Abarbeiten oder sogar zum An- 
kreuzen eingetragen, auf was zu achten ist. Bei 
einer Hecken z.B. auf deren Breite, die Breite 
der Krautsäume, die Höhe, die Gebtischarten, 
ob Kopf- oder Obstbäume v o r b m n  usw, 
Bei Tümpeln werdet Ihr eher auf die Zonen un- 
terschiedlicher Wassertiefe, auf das Vorhanden- 
sein von Röhricht oder Ufergehölz, auf über- 
düngung, Müllablagerungen usw. achten - und 
bei anderen Biotopen auf entsprechend andere 
Gesichtspunkte. Ihr könnt die Bögen selbst ent- 
werfen oder schon vorhandene nutzen. Die gibt 
es zum einen vielleicht bei Eurer Naturschutz- 
behdrde oder dem jeweiligen Naturschutz-Lan- 
desamt, zum anderen in verschiedenen Bü- 
chern, vor allem dem "Handbuch Angewandter 
Biotopschutz" (1992, Autor: Jörg- Bergstedt, 
Ecomed-Verlag, leider mit 178; DM nicht ganz 
billig, aber dafür auch recht dick mit dem 
Wichtigen zum Thema). Gegen 10,- DM als 

Auswerten 
und planen 

Ist die Kartierung abgeschlossen, malt Ihr als er- 
stes eine große Bestandkarte. Alle Strukturen 
(naturnahe Biotope bis zu gleichen Widwuchs- 
flächen und genutze Flächen) werden eingetra- 
gen. Mit ihr entwickelt ihr in folgenden Schritten 
Eure Verbessemngsvorschl8ge: 
- Entsprechen die Nutzflächen den Standort- 

bedingungen? Wo sind naturnahe Nut- 
zungsformen oder auch Wiedervernässung 
durch Drainageabbau wichtig? 

- Sind die Strukturen miteinander vernetzt? 
Wie lassen sich über Hecken oder F;eldraine, 
renaturierte We, Rohnchtstreifen und na- 
turnahe Flachen sowie eine hohere Dichte 
von iebensräumen Vmetzungswege schaf- 
fen? 

- Wo wirken sich intensive Nutzflächen nach- 
teilige auf die Umgebung aus? Muß extensi- 
viert d e n  oder kennen Pufferzonen ge- 
schaffen werden, z.B. abschirmende Gehöl- 
ze oder dazwischenliegende, extensive 
Nutzflkhen? 

Zudem geht ihr die detaillierten Kartierungsbö- 
gen durch und schreibt alle dort erfaßten Män- 
gel auf. Dazu plant ihr dann Gegenmaßnah- 
men. So entsteht eine lange Liste kleinerer Vor- 
schläge, die die umfangreicheren Planungen 
aus den obigen Punkten ergänzen. Beides zu- 
sammen ergibt dann den Gesamtvorschlag. 
Daran kennt ihr nun arbeiten - per eigener 
Gaft in der M t e n  Umsetzung draußen 
(Pflanzen, Buddeln, Aufräumen ...) und durch 
Forderungen und Überzeugung bei PolitikerIn- 
nen, Land- und Forstwirtinnen usw. 

Hilßan ßUr die Arbalt 
ihr seid nicht allein. Das ist wichtig, 

denn die Gegnerinnen des Naturschutzes sind 
auch viele Nicht immer werdet ihr ehrlichen 
Menschen begegnen, aber das darf Euren Ver- 
such nicht beenden, immer mehr Menschen für 
Eure Idee zu gewinnen. Dabei spielen Euer Auf- 
treten, die Öffentlichkeitsarbeit für Eure Ideen 
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und auch Euer Mut, viele Kontakte zu knüpfen, 
eine wichtige Rolle. - 

Einstiaqsproja kt  
Während ihr n a h  plant und kar- 

tiert, solltet Ihr schon eine erste Aktion starten. 
Meist gibt es in der Gemarkung einige einfache 
Arbeitsmöglichkeiten - unter anderem auf 
staatlichen Flächen oder auf Restfiachen, die 
niemand mehr bearbeiten wiU. Eine solche Ein- 
stiegsaktion könnt Ihr dann für vieles nutzen. 
Zum einen gewinnt Ihr MitarbeiterInnen, denn 
praktische Arbeit zieht in der Regel mehr Men- 
schen als die blanke Theorie Zum anderen läßt 
sich mit der ersten Aktion eine gute Pressewir- 
kung erreichen - zudem k6nnt Ihr im Rahmen 
der ersten Pressearbeit Euer Gesamtziel dar- 
stellen. Schließlich werdet ihr Kontakte knüp- 
fen, die Ihr später bei der Gesamturnsetzung 
dringend braucht. Ihr werdet bemerken, daß 
viele unterschiedliche Menschen mitreden kön- 

.H. Ga'd 
Diese Mappe Umwelt enthält auch 

ein Vapitel Finanzen. F& Naturschutzmaßnah- 
meth gibt es in der Regel spezielle Töpfe, 
makhmal mehrere Die erste Anlaufstelle ist 
die emeinde Sie kann Gelder für alle Natur- 
sch P tzmaßnahrnen per Beschluß bereitstellen, 
ma+chmal gibt es sogar schon Töpfe, z.B. für 

I 
Obgtbaumpflanzungen, Heckenanlage usw. 
B 4  Kreis ist die Untere Naturschutzbehörde 
die 4\nlaufstelle für Nachfragen. Ohnehin solltet 
Ihr mit ihr Eure Aktivitäten abstimmen (ohne 
Euch abhalten zu lassen, wenn Ihr auch dort 
BürbkratInnen begegnet). Gelder werden zu- 
d d  oft von Landschaftspflegevereinen, land- 
wirtschaftlichen Ämtern oder dem Land verge- 
ben.: Urnhbren ist also wichtig, die Untere Na- 
turs$hutzbehörde oder kompetente Natur- 
schltzerInnen können Euch weiterhelfen. 
Wichtig ist aber auch, daß viele Aktionen gar 
keinl~eld kosten müssen. Eine Hecke läßt sich 

nen und wollen: 
JägerInnen, För- 
s terInnen, Politi- 
kerInnen, Land- 
wirtInnen, land- 
wirtschaftliche 
BeraterInnen, 
Umweltbeauf- 
tragtelr der Ge- I 
meinde, Untere 
Naturschutz- 
behörde beim 
Landkreis, ande- 
re Naturschüt- 
zerInnen, Im- 
kerlnnen und vie- 
le mehr. ~ e i s i  
findet ihr eine 
bunte Mischung 
von Menschen, 
die Eure Ideen ablehnen, und solchen, die Euch gut 4hch Aufschichten von Altholz (Äste, 
unterstützen. Sucht den engen Kontakt zu den Zwei* Wurzelstubben usw.) anlegen ohne 
UnterstützerInnen. Spart nicht mit gerechtfer- Pflaneung. Tümpel sind viel vegetationsscho- 
tigter Kritik an denen, die gegen Euch arbeiten. nendkr per Hand anzulegen. E i  Bach sucht 
Aber laßt denen immer die Chance, ihre Mei- sich elbst wieder einen naturnahen Lauf, wenn 9 
nung zu ändern - fordert sie dazu sogar eher er rqhts  und links Platz dazu hat und durch 
auf! klein& Einstiche (z.B. mit dem Spaten oder Bag- 
Euer Einstiegsprojekt solltet Ihr für rn@ichst 9"chaufd) das feste Uferzerstört wird. Geräte 
viele Kontakte nutzen, ni&t nur die gerade not- lasseh sich von Landwirtlnnen, von der Ge- 
wendigen. Das kann Euch dann für viele andere meinge oder der Försterei ausleihen - vielleicht 
Schritte helfen. 
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Biotopschutz - Feuchtwiesen oder Auwald angrenzend 
:C.? 

im tinralnan . -; - Stoppen aller Vmreinigungen 
- Schaffung von Überflut~n~sraurn 

Die folgenden Seiten enthalten einen kurzen 
Überblick über Einzelmaßnahmen in bestehen- 
den hbensräumen. Die Liste kann auch als 
Maßstab bei Neuanlagen genutzt werden, um 
festzustellen, auf welche Aspekte einzugehen ist. 
Biotopschutz darf aber weder mit Hilfe dieser 
Liste noch durch die vielen Bücher und bunten 
Broschüren, die einfache Rezepte zur Lbens- 
raumgestaltung nennen, zu einem "Basteln" 
werden. Das Herumarbeiten auf Restflächen, 
Anlegen von Lebensräumen ohne Vernetzung 
mit der Umgebung bzw. das Umwandeln von ei- 
nem Lebensraum in den anderen (Brache in 
Gehölz, Rain in Hecke, Feuchtwiese in Teich 
USW.) hat nicht selten schon mehr Schaden ge- 
bracht als neue Lebensnischen geschaffen. Fast 
immer dient ein solcher Naturschutz mehr dem 
Vortäuschen von Aktivität und dem Beruhii 
des Gewissens als einer tatsächlichen Verbesse- 
rung der Lbensbedingungen heimischer Arten. 
Der Blick auf den einzelnen hbensraurn und die 
dort notwendigen Maßnahmen darf erst am 
Schluß einer umfassenden Naturschutzplanung 
erfolgen. Dann aber ist es wichtig, auch die De- 
tails zu untersuchen und Verbesserungen anzu- 
streben, wo immer das möglich ist. Dafür bietet 
die folgende Liste eine Hilfe - ohne Anspruch 
auf Vollständigkeit. Einschlägige Fachbücher 
zum Biotopschutz sind so nicht ersetzt. 4%- 

- a.. *. 

D Böcha - 
- Breite Uferstreifen beidseitig .- , 

- 2- - Uferstreifen auch innerorts ' '-' 
; 2% 

- Keine künstlichen Befestigungen ' . - 
2 

- Ufer mit Gehölz oder Röhncht 
- Pflege vorhandener Kopfbäume 
- Entfernen aller Rohre im Verlauf 
- Stoppen aller Verunreinigungen 
- Renaturierung begradigter Bäche 
- Zulassen von Uferabbrüchen und Dynamik 
- Rückbau von Wehren, Stauen, Schwelen 
- Renaturierung des gesamten Talraumes 

FIUSSQ - - ,  

- Breite Uferstreifen beidseitig 

- Renaturierung der Altarme 
- Renaturierung des . gesamten - Talraumes 

Ried und Röhricht 
- Schutz vor Viehverbii und Zertritt 
- Stopp von Entwässerungen 
- Saumstreifen zu gedüngten Flächen 
- Schutz vor Storungen 
- Verhinderung des Zuwachsens 
- Eventuell extensive PflegelNutzung 
- Zusatzstrukturen am Rande (Teiche, Ge- 

büsch) 

I taucht-Griinlond 
- Extensive Nutzung per Vertrag 
- Stopp aller Entwäisceningen 
- Saumstreifen zu Feuchtbiotopen 
- Zusatzstrukturen (Teiche, Gebüsch, Röh- 

richt) 

D Hochmoora 
- Stopp weiteren Abbaus 
- Entfernen befestigter Wege 
- Wiedervernässung und Schutzausweisung 
- Feuchtwiesen und Gehölze rundherum 

D Bruch- und Auanwold 
- Stopp aller Entwässerungen 
- Breite Randstreifen zu genutzten Flächen 
- Pflege vorhandener Kopfbäume 
- Entfernen von Nadelbaumen und Hybrid- 

pappeln 
- Schutz vor Störungen 
- Überlassung als Naturwald 
- Neuanpflanzung an geeigneten Orten 

M TUmpal, Taich und Waihar 
- Schaffung breiter Randstreifen 
- Pflege vorhandener Kopfbäume 
- Entfernen von Nadelbäumen und Hybrid- 

pappeln 
- Stopp von ~enhreini~ungen 
- Vernetzung über Bäche, Raine, Hecken 
- Entfernen von Müii und Schutt 
- Schutz vor Viehverbii und Zertritt 
- Neuanlage in Niederungen 

- ,  
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- Gesamter Schutz kleinerer Seen 
- Sonst: Abschirmung genutzter Bereiche 
- Schutz des Ufers vor Wassersport 
- Stopp von Veninreisiigungen 
- Breite Ufer&ume (Wald, Rohricht, Grün- 

land) 

MoUnohmen in 
trocken-mogeran 

Baraichen 
W Trockan-, Holbtrockan- 

und Moearrosan 
- Extensive Nutzung per Vertrag 
- Zonen für Gehölz - Celbstentwicklung 
- Randstreifen zu genutzten Flächen 
- Entfernen d e r  Ablagerungen 
- Schutz vor Störung, Befahren, Zertritt 
- Pflege vorhandener Obstbäume 
- Auf passenden Flächen Obstbaumpflan- 

zu"gen 

vor Stdrung und Viehverbiß 
- tfemen von standortfremden Bäumen 
- bstentwicklung am Rand von Magerwie- 

- poradischer Gehölzrückschnitt auf Teil- e- 
- und Sonderuban, StainbrUcha 
sed-ierstellen vielfältiger Kanten 

affung von Steilwänden 

MoBnohtnan in 
Woldarn und 

GabUschan 
i h l d  
- Naturnahe Waldwirtschaft 

erzicht auf Dünger, Gift, Pflügen 
- ernzellen als Naturwald - 3 

Wainbarea - ~/id<bau befestigter Wege 
Naturnahe Bewirtschaftung - ~hfernen standortfremder Arten 
Krautunterwuchs durchgehend -7 bstentwicklung auf Kahlschlagen 
Trockenmauern, Natursteinwege U. -treppen - E haltung von Alt- und Totholz 

- Naturnahe Strukturen in der Fläche 
I Y)oldsoum 

- I Trockrnw8ldar und -GabUscha - Bteite Kraut- und ~ebüichzone 
- Krautstreifen, Gebtischsaurn um Wald - Elensive Mahd und Gehölzpflege 
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- Verbindung zu Hecken 
- Wege am Waid als Graswege 

B Hackan . - 

- Neuanlage, wo immer m%lich . 
- Breiter Gehalzbereich (mehrreihig) 
- Breite Krautstreifen beidseitig 
- Schutz vor Viehverbiß, Befahren, Zertritt 
- Entfernen standortfremder Arten 
- Einzelstamm- oder Abschnittspflege 
- Zusatzstrukturen entlang der Hecke ' ., 

- Überhater, d.h. große Bäume in der Hecke 
- - . :  - 1 

faldeah8lza I 

- Neuanlage auf Restflächen 
- . , - Gestufter Aufbau mit Buschsaum ,, : .-.;T 

- Breiter Krautsaum rundherum . r '' 4 -  ... 
. - , . I - - J  - Entfernen standortfremder Arten . . . 

- Erhaltung von Alt- und Totholz 1 

\ 

- .  

B lInzalbYuma und -bUscha 1-- ' 

- Krautfläche um Stamm wie m e n d u r c h -  
messer ,,'..- - .  

- Schutz vor Anpflügen und ~ e & h ~ d i ~ ~  
- Vemetzung über Hecken, Raine 

hla~nah~Wi~&ü*f ~~~ Acker- V. Grünland 
Aekar . --4 

- Naturnahe Bewirtschaftung 
- Cchutzstreifen zu umgebenden iebensrtiu- 

men 
- Blütenreiche Ackersaume ohne Spritzen 

und Düngen 
- Hangparaileles Pflügen . . 
- Erhalt von Kleinstrukturen - 2 
- Mehqährige Ackerbrachen : ;-.$! 

- Naturnahe Bewirtschaftung - 

- Cchutzstreifen zu umgebenden Leksrciumen 

- Erhalt von Kleinstrukturen 
- Bäume und Biotope in der Fläche 
- Aussparen wertvoller Bereiche 

Gras- und Kroutlralfan, Raine 
- Anlage entlang d e r  Wege und Grenzen 
- Schutz vor Befahren, Zertritt, Pflügen 
- Extensive Pfleflahd 

Waea 
- Wenig genutzt: Gras- und Erdwege 
- Mehr genutzt: Spurbahnwege 
- Krautstreifen oder Hecken beidseitig 
- Brücken statt Vmhrung über Bäche 

B Watt und loliwiasan 
- Schutz vor StCJningen 
- Unterbinden von Schadstoffeinleitungen 
- Ausweisung großer Schutzgebiete 
- Abgeschirmte Lehrpfade und Aussichts- 

flächen 
- Verhindern neuer Eindeichungen 

landstrand und DUnan 
- Ausweisung ruhestörungsfreier Strandberei- 

che 
- Schutz d e r  Dünen, nur wenige Durchque- 

rungswege 
- Wiederbepflanzung zerstörter Dünenbereiche 
- Verlegen von Freizeiteinrichtungen in das 

Binnenland I ,  

- Vollständige ~Gsweisun~ als Schutzgebiet 
- Schutz auch breiter Uferstreifen 
- Entfernen von Verfüllungen und Müll 
- Unterbinden von Schadstoffeinleitungen 
- Wo nötig: Wiederzulassen des Wasseraus- 

tausches mit dem Meer 
.,' : 

Wer diesen Leitfaden gelesen hat, wird vielleicht zunächst enttäuscht sein: Die 
geplante "tolie" Einzelaktion so1 nun einem Blick für das Ganze, für die Zusam- 
menhänge einer Landschaft weichen. Aber niemand soll entmutigt sein. Die ein- 
zelne, praktische Aktion bleibt bestehen. Aber sie gewinnt eine andere Dimensi- 
on. Sie ist der Beginn von mehr. Biotopschutz muß zukünftig die ganze Land- 
schaft im Blick haben. Die Arten werden nur dann überleben, wenn viel passiert 
- viel mehr als bisher! 



Politikverdrossenheit - ein Schlagwort! schmückt inzwischen fast jede 
PolitikerInnenrede. Doch die merken Es liegt viel an ihnen! Viele 
Menschen, die eigene Ideen einbringen1 wollten,-haben sich frustriert 
zurückgezogen. Allgemein setzt sich der Eindruck dbrch, daß  in diesem 
Land die BürgerInnen gar nicht gefragt 1 ind. Einmal in vier Jahren das 
Kreuz bei irgendeinem Namen machen - was ist keine Demokratie. Nicht 
einmal in den Gemeinden oder Ortsteilen /werden die Bürger einbezogen. 
S o  machen nur wenige die Politik, aber al e müssen die Folgen mittragen: 
Durch die Unterdrückung von Menschen durch die Zerstörung der Um- 
welt, durch die Mißwirtschaft und daraus ! olgende höhere Steuern. 
Es ist höchste Zeit, daß  sich wieder mehr I~enschen einmischen - in den 
Parteien, in außerparlamentarischen ~ r u b ~ e n  oder auch allein. Es muß 
wieder Leben in die Gesellschaft kommen} Das kann vor allem dort gelin- 
gen, wo der eigene Wohnort ist. Dort kennt Ihr andere Menschen, Mitstrei- 
terlnnen. Sie zu begeistern, Forderungen buch einzubringen, ist eine loh- 
nenswerte Sache. '> ' 

Trotzdem in die 

vier Jahre wählen gehen, ist 
henen Möglichkeiten. Vielen stellt 
Frage, ob das Ankreuzen einer 
Partei überhaupt noch Eifluß auf 
die Politik hat. Die Parteien unter- 
scheiden sich nur wenig voneinan- 
der, Politik ist heute meist nur 
noch das Verwalten der (oft selbst- 
gemachten und zunehmenden) 
Probleme "Politik heißt: Etwas 
wollen!" - dieser Satz von Olof 
Palme, dem ermordeter Minister- 
pracidenten von Schweden, 
scheint überall vergasen. 
Jugendliche haben es besonders 
schwer. Celbst der erzreaktiona- 
ste Verein erlaubt inzwischen sei- 
nen jugendlichen Mitgliedern das 
Mitstimmen bei der Jahresver- 
sarnrnlung. Oder sie dürfen ein 
JugendvertreterIn benennen b 
gar einen eigenen Jugendvorst 
Nur im Staat Bundesrepubli 
Deutschland geht das des nicht. 
Wer unter 18 ist, hat nichts 
mal wählen darf mensch als MiderjahrigeJr. 
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onärlnnen überflutet (meist ist die Altersgrenze 
nämlich bei erstaunlichen 35 Jahren - erst 
dann ist das Jugendalter in den Parteien vor- 
bei!), aber dennoch kann dort jeddr dafür 
kämpfen, daß inhaltliche Positionen in die Par- 
teien und sogar direkt in die Parlamente einge- 
bracht werden. Die Parteijugenden haben närn- 
lich meist, zumindest auf , 
kommunaler Ebene, einige 
VertreterInnen dort. 

Arbait in Partaian 
insgesamt ist der Einfluß 
der Parteigremien auf die 
Politik sehr groß. Da in der 
Regel in Stadtparlamenten 
oder Kreistagen ein Frakti- 
onszwang besteht, stim- 
men die Abgeordneten so 
ab, wig es in den Parteigre- 
mien beschlossen wurde 

. Wer sich mal eine Gemein- 
devertreter-, Stadtparla- 
ments- oder Kreistagssit- 
zung angschaut hat, hat 

tei-Ortsgruppe oder der Fraktion. Wer ver- 
sucht hat, dort neue Inhalte und Impulse einzu- 
bringen, muß oft frustriert erkennen, daß Ener- 
gieeinsatz und Ergebnis fast nie in einem guten 
Verhältnis zueinander stehen. Wer so etwas er- 
lebt hat oder wem die bestehenden Parteien 
nicht gefallen, der ktlnnte auf den Gedanken 

1 

vielleicht schon mal beobachtet, daß derEde 
Fraktionsvorsitzende bei Abstimmungen zu- 
erst die Hand hebt, alle anderen auf ihnlsie ach- 
ten und dann auch brav ihren Armen in die Luft 
strecken. Die Diskussion in den Ausschüssen 
hat beratenden Charakter für die Parteien, die 
Parlamentssitzungen spielen somit gar keine 
Rolle mehr. Die Abstimmungsergebnisse ste- 
hen fast immer schon vorher fest. Wer also 
über Parteien politischen Einfluß ausüben will, 
muß in die entscheidenden Gremien kommen 
- sei es in den Vorstand oder thematische Ar- 
beitskreise Als Neuling hat man es da beson- 
ders schwer, muß mensch doch erst beweisen, 
daß erlsie vertrauenswürdig ist. E i  Vor- 
standsamt oder ein Mandat inne zu haben, be- ' 

deutet aber auch, sich mit sehr vielen Formalien 
auseinandersetzen zu müssen. Außerdem 
müssen Verbündete gesucht werden, damit in 
der Partei die eigene Vorstellung mehrheitsfahig 
wird. 
B Eina aiqana Partai gründan? 
Der Weg zu den bestehenden Parteien ist aller- 
dings recht schwierig. Bis hin zu den örtlichen 
Strukturen ist die Machtverteilung oft fast un- 
verrückbar. Nicht selten herrschen Familien- 
clams über die Partei - gerade vor Ort. Einige 
wenige (oftmals lautstarke, rhetorisch gewand- 
te) RednerInnen bestimmen den Kurs der Par- 

kommen, eine eigene Partei zu gründen - so 
wie es einige BürgerInnen in Offenbach ge- 
macht haben und die Partei "Niemand" ins h- 
ben riefen. Insbesondere vor Ort ist es nicht 
schwierig, eine eigene Partei zu gründen - 
wenn auch gerade dort das Ungleichgewicht 
mit den großen, etablierten Parteien, die vor al- 
lem über die riesigen Spenden und Wahlkampf- 
kostenerstattungen auf Bundesebene viele Gel- 
der anhaufen, sehr groß ist. Wer vor Ort eine 
WählerInnengruppe gründet, sollte vor allem 
darauf achten, daß dort nicht auch festgefahre- 
ne Strukturen entstehen (Selbst die Grünen ha- 
ben sich von ihrem Grundsatz "basisdemokra- 
tisch" inzwischen meilenweit entfernt). Interes- 
sant wäre es, viele ungebundene BürgerInnen in 
die Entscheidungsabl(lufe einzubinden, z.B. 
durch den Aufbau parteiungebundener, thema- 
tischer Arbeitskreise, an deren Voten sich die 
Abgeordneteflorsitzenden der Partei jedoch 
gebunden fühlen. Dem Desinteresse vieler Bür- 
gerinnen konnte durch eine bessere Mitbestim- 
mung entgegengewirkt werden. Dann wäre 
auch die immer wieder angeprangerte Politii- 
und Parteienverdrossenheit vielleicht nicht ganz 
so groß, wenn die BilrgerInnen das Gefühl und 
die Sicherheit haben, daß ihre Meinung mehr 
wert ist als nur das Kreuz auf dem Wahlzettel. 
Am besten w&e also eine ganz offen organi- 
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sierte BürgerInnenpartei, bei der auch Vertrete- 
rInnen engagierter Gruppen der außerparla- 
mentarischen Arbeit (Umweltschutzgruppen, 
Elternbeiräte, soziale und kulturelle Gruppen 
usws.) viel einbringen k6nnen und zu sagen ha- 
ben. Wer das utopisch findet, dem sei gesagt, 
daß es schon mal eine Naturschutz-Jugend- 
w p p e  in Niedersachsen gegeben hat, die das 
gemacht hat. Sie hatten ein eigenes Programm 
aufgestellt, hatten eigene Wahlplakate gemalt 
und waren damit immerhin auf so  viele Wahler- 
stimmen gekommen, daß sie fast ins Parlament 
gerutscht wären. über die Ekdhgungen einer 
Parteigründung (vorherige Elnreichung von Un- 
terstützungsunterschriften, Aufstellen einer Li- 
ste usw.) informiert Euch die Gemeinde-, Stadt- 
oder Kreisverwaltung. ..& & 

l&tes eine Aktionsgemeinschaft bestehen 
m$. Nur sie kann neue Menschen einbinden, 

in eine Partei zu gehen, ist doch 
sgemeinschaften, BügerIn- 
nen aber hingegen Spon- 

konkretes Handeln entstehen. 
des außerparlamentari- 

s sind sehr vielfaltig. Die Ju- 
appe Umwelt schildert viele 
pen, Zeitungsredaktionen, ge- 
initiativen, Projektwerkstätten 

von der Organisationsform, 
e ihr Euch entscheidet, k6nnt Ihr von dort 

ament und die Parteien 
takt! Schreibt nicht 
u ParteivertreterIn- 
U den öffentlichen 

Aus chüssen und Ver~altungsangestellten, 
& ~ l ) e r ~ ~ ~ k m . n k ~ -  suc t Verbündete, besucht auch mal die Ge- ..= rirch- arbeiten! t meQde~d&er; Stadtverordneten- oder Kreis- 

Mehr und mehr wtkichst jedoch die Erkenntnis, tags itzungen usw. Jede Gemeinde gegebenen- 
daß im Filz vieler Verwaltungen oder Parteien falls auch kleinere Stadt hat ein Veröffentli- 

tatsächliche Veränderungen kaum durchzuset- 
zen sind. Viele Menschen, die es versucht ha- 
ben, sind gescheitert oder h a b  sich selbst an- 
gepaßt. Daher sollte auch dann, wenn jemand 
in die Parteien einsteigt oder selbst eine grün- 
det, klar bleiben, daß auch außerhalb des Par- 

Organ (meist Zeitung, aber auch Haus- 
dungen, Aushangekästen usw.), wo alle 
und die Tagesordnungen angegeben 

, oder sie veröffentlicht diese in der Ta- 
ng. 
ist immer, daß Ihr viele Menschen 



- 
Jueand-Aktionsmoppa Y R  
Umwalt 

dafür gewinnt und die Öffentlichkeit tiber ei& 
gute, we i tende  Pressearbeit, Ausstellungen, 
eigene Zeitungen, Flugblätter usw. informiert. 
M forlomantorisch mitorbaitun 
Für Nicht-ParlamentarierInnen gibt es nur weni- 
ge Muichkeiten der Mitarbeit in den politi- 
schen Gremien. Natürlich k6nnen Parlaments-, 
Ortsbeirats- oder Ausschussitzungen besucht 
werden, doch haben hier BesucherInnen kein 
Rederecht. Auch Meinungsvertretung durch 
Anfragen an die politischen Gremien, Verteilen 
von Infoblättern oder auch Zwischenrufe in an- 
gemessenem Umfang sind mMich. Nur in we- 
nigen Bundesländern werden zu Ausschüssen 
auch BürgerInnen durch die Parteien benannt 
Darum kann sich jeddr bewerben. Zudem kann 
jede/r als BeraterIn hinzugezogen werden. Hi 
hilft die direkte Kontaktaufnahme mit den Poli- 
tikerhnen. 
M Wahlklmpfa nutzen 
Im Wahlkampf sind die PolitikerInnen immer 
besonders bürgerhnennah, schlieBlich sind sie 
ja auf WählerInnenstimmenfang. Das heißt al- 
sq  daß Ihr an sie herankommen kmnt. Bei 
Wahlkampfveranstaltungen und öffentlichen 
Auftritten der Politierinnen und KandidatIn- 
nen könnt Ihr ihnen gezielte Fragen steilen odes 
ihnen auch feste Versprechungen entlocken. 
Der irn folgenden benannte Forderungskatalog 
für kommunalpolitisch relevante Themen kann 
dabei für Euch eine Richtschnur sind Denkbar 
wären Befragungen der PoiitikerInnen, Inter- 
views mit ihnen, Podiumsdiskussionen etc. In- 
teressant ist sicher auch, zu einem bestimmten 
Thema vorher eine Bürgerinnenumfrage in der 
Innenstadt zu machen, bei der ihr allerdings 
mehrere hundert b u t e  befragen mmt,  um ein 
einigermaßen repräsentatives Ergebnis m be- 
kommen. Dieses könnt Ihr dann als Argmen- 
tationshilfe gegenüber den PolitikerInnen be- 
nutzen oder ihnen mit auf ihren Weg in die Par- 
lamente oder Parteien geben. Wichtig ist bei 
solchen Aktionen, daß immer die Presse ein- 
geladen wird und - wenn keink JournalistIn er- 
scheint - hinterher eine Presserklwg verfaßt 
wird (siehe auch Kapitel Presse). Wenn ein Arti- . 
kel über den PolitikerInnenauftritt in der Zeitung 
erscheint, habt Ihr das Versprechen oder die Zu- 
sage hinterher schwarz auf weiß, das kann fik 
das weitere kommunalpolitisches Umweltenga- 
gement Eurerseits sehr nützlich sein, 2.B. wenn 
Ihr nach der Wahl einmal nachfragt, was ihr auf 

jeden Fall tun solltet, was denn nun aus dem ei- 
nen oder anderen Versprechen aus der Wahl- 
karnpfzeit geworden ist. So könnt Ihr auf die 
PolitikerInnen Druck ausüben. 

Im folgenden findet Ihr eine Übersicht über viele 
Maßnahmen für den Natur- und Umwelt- +'. 

schutz. Ihr könnt diese Liste als Anhaltspunkt 
nehmen: Uberprüft, was auch auf Eure Ge- 
meind6tadt zutrifft. Ihr könnt sie aber auch 
ergänzen um weitere Punkte, die speziell für Eu- 
re Gemeinde/Stadt wichtig sind. 

Wotur und Landschoeit 
- Aufstellung eines flächendeckenden und 

vorrangig an ökologischen Kriterien entwik- 
kelten Landschaftsplanes oder Natur- 
schutzprogrammes. 

- Erarbeitung eines ökologisch orientierten 
Kriterienkataloges für Stellungnahmen bzw. 
Genehmigungen bei Planungen anderer 
(Planqualitaten, Alternativenabwägung, 
flachensparendes Bauen usw.). 

- Ausweisung verschiedener Biotoptypen als 
geschützte LandschaftsbestandteiIe (2.B. 
Baurnschutzsatzung, Heckenschutzsat- 
zung, Obstwiesenschutzsatzung). 

- Aufbau "Biologischer Stationen" (jeweils 
wenige Gemeinden zusammen) mit Fach- 
personal zur Koordination von Natur- 
schutzaufgaben, Kontrolle, Beratung und 
Geldvergabe 

- Zusammenfassung von Pflegemitteln, Aus- 
gleichsabgabe und anderer Mittel zu einem 
Fördertopf; Finanzierung von Naturschutz- 
Programmen und deren Umsetzung. 

- Durchführung mindestens eines Modellpro- 
jektes (Naturschutzprogramm und Umset- 
zung), ggf. zusammen mit einer Gemeinde 

- Einführung der Umweltverträglichkeitsprü- 
fung fcu alle Verandeningen im Naturhaus- 
halt. - 

- Aufnahme von Naturschutzkriterien in Be- 
bauungsplihe: Zwang zu flächensparendem 
Bauen, Verbot zustitzlicher Flächenversiege- 
lung, Gebot des Pflanzens heimischer 
Gehölzarten, Anlage von Widwuchs- und 
Gebüschzonen auf Freiflächen, Schutz aller 
Bäume samt Wurzelbereich. 
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- Verbot von Kunstdünger und Pestiziden auf 
gemeindlichen bzw. städtischen Flächen. 

- Widwuchs (bunte Blumwiesen) statt eng- 
lisch gepflegter Rasen, höchstens noch 
zweimalige Mahd pro Jahr. 

- Neufassung von Pachtmttägen für Ge- 
rneindeland in der Wifiur mit Zieirichtung 
extensiven und biologischen Anbaus. 

- Berankung d e r  gemein=en/stadtischen 
Gebäude, Dachbegrtknung. 

- Einbringen des Naturschutzes in Verfahren 
anderer, z.B. Flurbereinigungen. 

-> - - r 
Varkahr 

- Keine neuen Stmßen Widerstand von der 
Gerneindfitadt gegen Neubauphe auf ih- 
rem Grund und Boden bzw. in Lhrem Zustan- 
digkeitsbereich. !3pengnindsMcke, Fiächen- 
besetzung ... 

- Überpriifung des Rad- und Fußwegenetzes: 
Verbesserung der Wegequaiitiit, Beseitigung 
von Gefahrenpunkten sowie Ausbau eines 
vollständiges Netzes (auch in die Stadtteile), 
vor allem mit Zufihmgen zu den zentraien 
Orten der GemeinddStadt (Einkaufszonq 
Schule, Sportstätten, Bahnhof usw.). 

- Verbesserte Unter- und Abstellmoglichkei- 

an diesen Orten. 
und Ausbau vorhandener Bus- 

q d  Bahnlinien. 
- achter Bahntakt und zubringender Busver- 

statt Bus - Bahn - Paralielverkehr. 
haffung flachendeckender Abend-, Nacht- 

Wochenendverbindungen. 
- K ' e weitere Aufl6sung von Gütertarif- 

p kt, Orientierung von Gewerbe, Müllver- 
itung und Giiterverkehr an die 

B I ngliterpunkte 
- F rderung des Öffentlichen - ~ersonen - 

N verkehrs durch Jobticket, Semestertic- 
k F t und Übernahme einer Monatszahlung 

Stammkunden. Kennenlern - Angebot 
vom Auto (z.B. billiges, 

- 

- 

sraum. 
autofreie Innenstädte und nicht 

bei großen Festen oder Feierlichkeiten 
an bestitnmten Wochentagen. 
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- W-Fahrverbote nachts bzw. in Wohnge- 
bieten. 

- Verkehrsberuhigter Umbau auch der Durch- 
gangsstraßen, gleichzeitig Widerstand ge- 
gen neue Umgehungsstraßen. 

- Verzicht auf gemeindeeigenelstädtische Per- 
sonentransport - Fahrzeuge, stattdessen 
Dienstfahrräder, Jobticket für den ÖPW 
statt Kilometerpauschale 

- Einrichtung oder Förderung einer Mitfahr- 
zentralen für den lokalen Bedarf über die 
Gemeinde/Stadt (bzw. von ihr gefbrdert). 

- Erprobung von Kleinbus-Btkgerbussyste- 
men u.ä. 

- Förderung der Diektvermarktung und M&- 
räumiger Liefer- und VerhchsstrukWen 
(Märkte, Transportabgabe usw.) 

- Auflage bei Großveranstattungen, die Ein- 
trittskarte mit einer Fahrkartee& den Öf- 
fentlichen Personennahverkehr zu koppein. 

Abfall 
- Einführung einer Einwegsteuer durch die 

Gemeinde/Stadt für d e  auf dem Gebiet der 
GemeindGtadt verkauften Eiiwegverpak- 
kungen (2.B. 10 Pf. für 1 Besteckted, 30 
Pfennige für Pappteller oder -&hex, 50 

Verbots, an offenwen Gebäuden fiir den 
in ihren anfallenden organischen Abfall kei- 
nen Kompost anlegen zu dürfen. 

- Förderung von "Gemeinschaftskompos tan- 
lagen" für Häuser und Straßen, die keine ei- 
genen Garten haben, auf öffentlichen Flä- 
chen, 2.B. auf Wiesen rund um die gernein- 
deeigenenlstädtischen Vercorungsstationen 
(TrafohäuschenlHochbeh~ter etc.) 

- Reduzierung des Sondermüllaufkommens 
- Damit z u s m g e n d  Schaffung von 

Kleinanzeigen- oder Flohrn&kten zur Wei- 
tervermittlung von Gebrauchtgegenständen, 
Baumaterial usw. 

- Einwegverbot in aUen Kreiseinrichtungen 
(Schulen, Ämter> Krankenhaus usw.). 

- Einwegverbot bei allen zu genehmigenden 
oder öffentlichen Esten, Kirmes, Feiern so- 
wie in Kiosken und Gaststätten innerhalb 
öffentlicher Eichtungen, Strafrnaßnah- 
men bei Nichteinhaltung. 

- Zurückstellung laufender Planung fiir Ver- 
brennung des Restmülls bis zur Verwirkli- 
chung d e r  abfailvermeidender Punkte. 

- Erfassung und Sanierung aller Altlasten 
(ehemalige Midkieponien, oft ungeordnet). 

- Öffentlichkeitsarbeit über Abfallberatung, 
Aktionen zum Mrillvermeiden als ersten 
und wichtigsten Schritt. 

I Wossar 
- Entwicklung eines Wassersparplanes für die 

GerneindelStadt. Mitmachaktionen und Öf- 
fentlichkeitsarbeit. 

- Erhohung des Wasserpreises, Zuschlag für 
Starkverschmutzer. 

~fennige für ~ & n  oder Einweggias, 80 
Pfennige für Verbundverpackungen). 

- Aufbau von RecycliigJWertstoffh6fen mit 
Beratung, Sortierung, Bauschuttrecycling, 
Verladung und Kompostanlagen (mtiglichst 
mit Bahnanschluß, am besten wenige be- 
nachbarte Gemeinden zusammen, groBere 
'Städte allein). Verkauf von Kompost und 
Altmaterial. Aufbereitung w i e d m b a -  
rer Geräte (Kühlschrhke, technische Gerate 
usw.). Gut sortierte Lagerung gebrauchter - Keine neue Erschließung von Gnindwasser- 
Baurnaterialien (Holz, h s t e r ,  Ziegel, Steine vorkommen; neuer, zusatzlicher Wasserver- 
usw.). brauch nur bei Einsparungen in gleicher 

- Aufhebung des in aller Regel gebrauchten Höhe 
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- Renaturierung d e r  Fii&ga&iscer mit brei- 
ten SOchutzstreifen beidseitig am Ufer. 

- Wassersparehkhtungen und Regenwas- 
semutzung in d e n  offentlichen Gebuden 
sowie Gebot dea Nutzung sanfter Reini- 
gungsmittel als Anregunflorbild für Privat- 
haushalte Öffentlichkeitsarbeit und Infor- 
mationsveranstaltungen. 

- Förderpmpmm für die Rsgenwassernut- 
zung im Privatbexeich. 

- Entsiegelungsprogmmm ftir tsffentliche Flä- 
-W .-.. 

chen. . 5- . 
- Initiative für eine tachnische Verbesserung 

der bestehenden KlMagen  (chemische 
Stufe). 

ergie, Windenergie). 
erpriifung und entsprechende Neufas- 

ung der Konzessionsverträge (das sind die 
erträge zwischen Gemeinden und Strom- / -I 
as - I Wasseranbietem, in denen auch die 

urnweltvertrtiglicher Verfahren, Förde- 
ng von Kleinerzeugern usw. geregelt wer- 

der. Niedrigenergiebauweise 
in BauleitplCinen. C 

wärmenetzes jedem 

immer in 
und mit Solar- ' 

- Sumpfklamnlagen 
die Kläranlage anges 
S i u n w  (Wurzelraumklcirtechnik). 

- Vorschrift für aiie Betriebe, ihr Abwasser ge- 
zielt entsprechend den dort vorkommenden - h baubiologische Verfahren 
Stoffen vorzu reinigen. 
Einleitung nur von or- 
ganisch abbaubaren 
Schmutzstoffen. Vor- 
schreiben von ge- 
schlossenen Wasser- 
kreisläufen, wo immer 
das technisch machbar 
ist. 

- Untersuchung des 
nalnetzes auf undichte 
Stellen. Anschlie4hde 
Sanierung. 

- Tausalzverbot. 
- Messungen der Ab- 

wasserqualit~t bei Ein- 
leitem, Erteilung von 
Auflagen zur Verbesse- 
rung. 

tnrrela - 3; 
- Aufwertung der landes- 

weiten So&-~&rd-e durch den 
Aufbau eines kommun& F&der- und Be- 
ratungsprogrammes für private Häuser und Kunststoffe, Tropenholz 
Wohnungen. 

- Solar - Warmwacceranlagm, Brennwert- mit 
technik und Energiesparmaßnahmen in al- 
len Offentliien Einrichtungen. igung, Vorschriften für lärmarme 

- F6rderung dezentraier Energiegewinnung 
(Blockheizkraftwerke, Solar- und Biogas- 

usw. 
Nahrungsmittel in öf- 
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fentlichen Kantinen sowie im Angebot von 
Gaststätten in dffentiichen Gebäuden, bei 
Festen, in KmnkenhCiusem, in Ferieneinrich- 
tungen usw. 

- Keine Duft- und Beckensteine in Toiletten. 
-. d 

- Schaffung eines Schulbidogiezeritrums in 
jedem ~Adkreis.  

- Erweiterung der Beteiligungsrechte für aner- 
kannte Naturschutzverbände und BürgerIn- 
nen auf den Standard einer Umweitvertrag- 

1 T .  

lichkeitsprüfung. -U P I e -T 
- Voiies ~kteneinsichtsrght für alle. (Es isE 

ein entsprechender Gesetzentwurf in Vorbe- 
reitung, nach dem eine Auskunftspflicht der 
Behörden besteht, soweit keine daten- 
schutzrechtlichen Bedenken existieren.) 

- Aufbau dezentraler Beratungsangebote (in 
Verbindung mit Wertstoffhöfen, Niedrige- 
nergiehäusern, Biologischen Stationen usw.; 
eigene Intiative oder Förderung unabhhgi- 
ger Organisationen). 

- Durchführung von Bürgerinnenkursen be- 
gleitend zu allen wichtigen Planungen und 
Entscheidungen (z.B. über die Kreisvolks- 
hochschule oder andere Einrichtungen). 

- Bildung beratender und mit Kompetenzen 
(Vetorecht, Antragsrecht usw.) ausgestatte- 
ter Kommissionen in den Bereichen Natur 
und Landschaft, Energie, Abfall, Verkehr, 
Wasser und Öffentlichkeitsarbeit/Umwelter- 
Ziehung. 

~u~erdpolit ik 
- Einrichtung eina bestcindigen Jugendver- 

sarnmlung d e r  Jugendlichen am Ort mit 
Ausschüssen usw. Dabei müssen dieser 
durch den Rat der Stadt bzw. der Gemeinde 
echte Kompetenzen übertragen werden, vor 
allem in den Bereichen: Verteilung der Gel- 
der für die Jugendarbeit, Einstellung von Ju- 
gendpflegerinnen, Planung von Jugendzen- 
tren und -angeboten. Veto- und Antrags- 
recht für aiie die Jugend betreffenden The- 
men irn Gemeinderat/Stadtparlament. 

- Verbesserung der Mitsprache auch in ande- 
ren Bereichen (Jugendpflegeausschuß mit 
Altersbegrenzung der darin agierenden Ver- 
treterlnnen auf 25 oder 27 Jahre, An- 
hdrungsrecht von Jugendlichen, erweiterte 
Schüierhen-Vertrehngs - Rechte an 
Schulen, Selbstorganisation an Grundschu- 
len [iberhaupt schaffen). 

- Aufbau eines Ortes aktiver und offener Ju- 
gendarbeit (mögiichst auch in den Stadttei- 
len): Jugendzentren oder, viel besser, Pro- 
jektwerkstätten mit Jugendtreff. Die Ge- 
meindelstadt soUte dafür Raum und 
Geld/Material bereitstellen. 

- Umbau d e r  Jugendförderungsmittel von 
Verbands-Nereinsförderung auf Projektför- 
derung (dh. von freien Gruppen oder Verei- 
nen werden Gelder für konkrete Projekte be- 
antragt). Jugendliche Selbstorganisation bei 
der Vergabe der insgesamt zur Verfügung 
stehenden Mittel durch eine Versammlung 
der beantragenden Gruppen. 

Taten statt Warten - wer diesem Leitsatz folgen will, sollte mindestens 
nicht nur auf parlamentarische Linien setzen. Aktive Gruppen und viele 
Menschen, die ihre Ideen auch gezielt einbringen, sind mehr wert als Auf- 
rufe zum Wählengehen. Allein mit einem Kreuzchen auf dem Wahlzettel 
läßt sich nicht kommunalpolitisch, geschweige denn überregional, etwas 
bewirken. Es lohnt sich, immer wieder nach neuen MitstreiterInnen zu su- 
chen. Umweltschutz und Jugendpolitik sind Bereiche, in denen riesige 
Mängel bestehen. Wer hier kritisiert A und eigene Vorschläge macht, ist auf 
dem richtigen Weg. at 

Mit Geschick, guten Aktionen, guter Pressearbeit und direkten Kontakten 
könnt Ihr Forderungen auch durchsetzen. Das Wort "Politikverdrossen- 
heit" sei eine Warnung an die PolitikerInnen und Parteien selbst - für Euch 
sollte eher gelten: Was niemand . .- - fordert, wird auch nie gemacht! Mund 
auf! Es gibt viel zu verändern! 



Durch dem Schilderwald der Xmkrr 
Behörden regeln fast alles: Die Naturschutzbehörden sollen Natur schüt- 
zen. Die Straßenämter brauchen Flächen für neue Straßen, regeln den 
Ausbau von Straßen oder Begleitfläctmen. Die Landwirtschaftsämter, 
Forstbehörden, Wasserwirtschaftsämter, Schulbehörden und viele mehr 
können Euch begegnen, wenn Ihr nicht mehr nur unbemerkt auf kleinen 
Restflächen oder im eigenen Garten arbeitet, sondern mehr verändern 
wollt. Manchmal wirkt es übertrieben, was alles geregelt ist. Auf der an- 
deren Seite sind aber gerade viele Umweltzerstörungen ohne Genehmi- 
g l . l I l g d u r c h r t i # m & 4 - & ~  

C 
.. efmtaknr---- 

wenig Leute, um all dem nachzugehen. Nicht selten fehlt auch der Wille, 
dafür wird auf das Wohl von Vorgesetzten und Karrierechancen ge- 

I 
schielt - alles keine Voraussetzungen für wirksamen Naturschutz. i 
Ihr werdet den Mut haben müssen, den Kontakt zu Behörden zu suchen. 

I 
Sie können Euch helfen, aber auch bremsen. Dann solltet Ihr Kritik üben 
oder bei fortdauernder Untätigkeit auch mit Aktionen Druck machen. I 

1 

nolb so schlimm im hatlsich in den letzten Jahren und Jahrzehn- 
ten Jimmer mehr zu einer an den Wünschen 

B@hord@ndschunpal und F r a  der Bliraer orientierten Dienstlei- - " .a 

Grundsätzlich scheint der Umgang mit s tmg entwickelt. Viele Vorurteile über 
Behörden eine recht knöcherige Beamten- 
trockene Angelegen- typen treffen daher 
heit zu sein. Wer auch nur noch bei ei- 
geht schon freiwillig nigen Behördenmitar- 
zum Amt? beiterInnen zu. Viele 
Manchmal ist es sind heute recht hilfs- 
aber für jede Ju- bereit. Auf der ande- 
gend- oder Projekt- ren Seite ist aber die 
-- gnippe3zW. PTo- Zahl von Formalien 
jektwerkstätten un- und . einengenden 
ausweichlich erfor- Vorschriften stark ge- 
derlich, um z.B. die stiegen, womit die 
Förderungswürdig- Arbeit und freie Ent- 

keit zu beantragen scheidungsmöglich- 
(siehe Finanzen) keit der Behördenan- 
oder Kartenmaterial gestellten wieder ein- 
zu besorgen, wel- geschränkt wird. So- 
ches es nur im Um- genannte "Paragra- 
weltamt gibt. Ein phenreiter " sind lei- 
wter Draht zur der oft zu finden. 
W 

Behörde kann viel Arbeit ersparen und un- Auc ist es  oft nicht so einfach sich im 
geahnte Möglichkeiten erschließen (Informa- Beh l rderndschungel zurechtfinden. Im Um- 
tionen, kostenlose Nutzung des dort stehen- gang mit Behörden sind einige Dinge zu be- 
den Kopiergerätes, Benutzung der dort liegen- achten, welche die Zusammenarbeit erheblich 
den Schriftstücke oder auch die Beratung in erleichtern bzw. überhaupt erst möglich ma- 
kniffligen Fragen). Die Arbeit der Behörden chen. 
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Umeonestips mit 
Behörden 

"Der Ton macht die Musik!" - auch wenn die- 
ser Satz meist von Leuten mißbraucht wird, 
die damit harte, Forderungen ablehnen wollen, 
ist doch etwas Wahres an ihm dran. Wer be- 
stimmte Spielregeln nicht einhält, kann damit 
der eigenen Idee auch schaden. 

Grundsötzlich 
- Die Angestellten einer Behörde gehen von 

dem Grundsatz aus "Soviel wie nötig, so- 
wenig wie möglich"; damit unterscheiden 
sie sich schließlich nicht besonders drama- 
tisch von unserer eigenen Arbeitsweise 

- Behörden besitzen eine meist peinlich 
genau einzuhaltende Struktur und Auftei- 
lung nach Zuständigkeiten. Dies gilt zwi- 
schen den Ämtern und auch innerhalb ei- 
nes Amtes. Jede/r MitarbeiterIn bearbeitet 
ein ihmlihr zugewiesenes Gebiet und ach- 
tet darauf, daß erlsie, wenn ein Anliegen in 
seine Zuständigkeit fällt, nicht übergangen 
wird. Umgekehrt begegnen wir häufig ge- 
nug der Aussage: 
"Das liegt nicht in meinem Zustäindigkeits- 
bereich, da wenden sie sich bitte an die 
Frau1 den Herrn ...". 

- Grundsätzlich m i ß  ein genau vorgeschrie- 
bener, hierarchisch aufgebauter Weg von 
den MitarbeiterInnen eingehalten werden, 
was zu langen ~earbei t in~szei ten  Eurer 
Eingaben führen kann (rechtzeitige Antrag- 
stellung und die Form sind daher sehr 
wichtig). 

- Existieren oft Fristen für die Abgabe von 
Anträgen (was 2.B. bei Finanzierungsanträ- 
gen an den Sitzungsterminen der Entschei- 
dungsgremien oder am Kalenderjahr orien- 
tiert ist). 

- Es gilt der Grundsatz: Nur Schriftliches 
löst einen offiziellen Vorgang aus. Auch 
wenn Ihr telefonisch oder mündlich noch 
so viel abgeklärt zu haben glaubt, so ist 
einzig und allein Schriftliches verbindlich. 
Manchmal ist es aber gerade wichtig, daß  
kein Schriftvorgang entsteht. Gute Kontak- 
te können nämlich auch zu Vereinbarun- 
gen auf direkter Verbindung führen. 
Tormina 

- Bei der Vorbereitung auf Behördentermine 
ist zu beachten: Vorher sollte gefragt wer- 

den, welche Unterlagen mitzubringen sind. 
Ihr könnt zudem dann ruhig noch ein paar 
möglicherweise darüber hinaus interessan- 
te Materialien mitbringen (Selbstdarstel- 
lung, Pressearbeit, Fotos etc.). 

- Dann sollten abgesprochene Termine auch 
pünktlich eingehalten werden; wer läßt 
sich schon gerne versetzen. 

- Es ist auch immer besser, mit mehreren 
Leuten zu einem Termin zu erscheinen, 
mehr als drei, maximal vier sind dann aber 
wiederum eher schlecht und wirken über- 
fallartig. 

- Während des Gespräches solltet Ihr 
freundlich und sachlich bleiben, auch dann, 
wenn es Euch zu bunt wird und Euer Ge- 
duldsfaden zu zerreißen droht (das Amt 
hat erstmal den längeren Hebel). 

- Ein schlechter Eindruck beim ersten Zu- 
sammentreffen mit den Angestellten einer 
Behörde kann sämtliche folgenden Anlie- 
gen negativ beeinflussen. Daher solltet Ihr 
z.B. nicht unbedingt direkt nach einem Ar- 
beitseinsatz im Feuchtgebiet mit matschbe- 
hafteten Klamotten dort auftauchen. Auch 
solltet Ihr nicht als randalierende Bande, 
oder mit Kassettenrekorder und Bierkiste 
unter dem Arm einen nachhaltigen Ein- 
druck hinterlassen und Euch somit für alle 
Zeit als GesprächspartnerInnen disqualifi- 
zieren. 

P 

Talafontips 
- Als erstes müßt Ihr den Gesprächspartner 

oder die Gesprächspartnerin nach sei- 
nerlihrer Zuständigkeit für Euren Sachver- 
halt fragen. Sonst könnt Ihr durchaus ein 
viertelstündiges Gespräch führen, um zu 
erfahren: "Aber da kann ich auch nicht 
weiterhelfen, dafür bin ich in unserem Hau- 
se nicht zuständig! " 

- Ihr solltet klar und deutlich sprechen und 
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Euer Anliegen sachlich vortragen, ohne 
aber in krampfhaftes Behördendeutsch zu 
verfallen. 

- Zum späteren Nachhaken oder für ähnli- 
che Anliegen ist es sinnvoll, Ansprechpart- 
nerhnen zu notieren, arn besten mit 
Durchwahlnummer. 
Bria6tips 

- Zur Bearbeitung eines von Euch (schrift- 
lich) vorgetragenen Anliegens braucht die 
Behtrrde oft recht lange Zeit, 6 bis 8 Wo- 
chen sind die Regel. Cchließlich geht Euer 
Brief [Z.B. eineMmge_überdie Luftqua- 
litat Eures Wohnortes) erst durch die In- 
stanzen (Ebenen) der Behörde: Verwal- 
tungsangestellte, SadibearbeiterInnen, 
Sachgebietsleiterhm, Abteilungsleiterh- 
nen, DezernentInnen; wer da so des von 
diesem Vorgang Kenntnis nehmen will. 
Oben erfolgt dann die Entscheidung - und 
schließlich geht der Vorgang denselben 
Weg wieder zunick zwecks Ausführung 
oder Beantwortung. Mes ist genau gere- 
gelt - Euer Brief geht in einer Laufakte 
durch den Behördendschungel. Auf die Ge- 
schwindigkeit, in der der Brief unterwegs 
ist, könnt ihr nur bedingt Einfluß nehmen. 

- Auch hier gilt, daß ihr klar und deutlich 
formulieren soiltet, was ihr überhaupt 
wollt. Überflüssige F ~ w o r t e  oder -sätze 
laßt Ihr besser weg. 

Nachdruck gaben 
Einen Behorden-Vorgang zu be- 

- - ~ m Q d e r d i e ~ r r t c d r e ~ n g  
inhaltlich zu beeinflussen, ist eine Kunst für 
sich: ihr müßt gut informiert sein über die 
Struktur der Behörde und den in ihr begrün- 
deten Weg, den Euer Brief geht. Ansetzen 
könnt Ihr nur da, wo Ihr bereits eine Anprech- 
Person habt. Diese könnt ihr dann mündlich 
oder telefonisch bitten, den Vorgang zu be- 
schleunigen, so  sehr es in ihrer Macht steht. 
In einigen Fällen kann niemand helfen, den 
Prozeß zu beschleunigen. Ein Fachausschuß 
oder ein ähnliches Entscheidungsgremium, 
das vielleicht vierteljährlich zusammen- 
kommt, fällt hier die endgültige Entscheidung, 
und Ihr könnt auf deren Teninwahl kaum ei- 
nen Einfluß nehmen. 
In wichtigen Fälien solltet Ihr Euch ohnehin 
gleich bei oder vor der Abgabe Eures Anlie- 

I g4s über die Bearbeitungsdauer bzw. über 
m@che andere Wege des Vorgehens infor- 
miqren lassen. 
Befiörden sind in jedem Fall dazu verpflichtet, 
sc*ftliche (!) Eingaben, von wessen Seite sie 

kommen mögen, zu bearbeiten und 
SC 'ftlich zu beantworten. Allerdings wächst 
zur Zeit leider die Zahl der Vorgänge und An- aT 
fragen, die Behörden gar nicht bearbeiten 
od beantworten. Meist steckt dahinter poli- 
tisc er Unwille - dann müssen Beschwerden '=l 
f o l y .  

Euch die Readxb~c$euer  W e L k &  - 
lan e erscheint, könnt Ihr ja nochmal telefo- "" 
nisdh oder persönlich nachhaken. Verkehrt ist 
all4dings, wenn Ihr der Behörde laufend aufs 
~ a d h  steigt, dann sind die ieute schnell ge- 

und eine Beantwortung kann sich sogar 
ncc mehr verzögern. 

ianstouCsichtsbaschwarda "7 
enn Ihr das Gefühl nicht loswerdet, 

h er wird künstlich verzögert oder es wird - 4  
U verschämt mit Euch umgegangen, könnt 
I r die erste Stufe des Beschwerdeverfah- 
r i s nutzen: die Dienstaufsichtsbeschwer- 

mehrere Behördenan- 
lichen Auftrag näm- 

nicht gerecht werden, seid Ihr als "Bür- 
und Btkgerinnen" im Recht. Schließ- 
sind Beamtinnen irn übertragenen Sin- 
Eure Angesteile, (Angestellte des Vol- 

re Behörde (es kön- 

ausflVirung hinweist. bgisch, daß 
ndiert sein muß. 

Behörden haben oft ein Extra- 
solche Beschwerden und diese lei- 

s Dienstaufsichts- 

den meisten Fäl- 
nach Vorschrift 

d ch die angezeigte Behörde gearbeitet 
' d, das schließt allerdings auch das 

W rscheinliche Wegfallen " freiwilliger" 
- i stungen durch die Behördenmitarbeite- 

en ein. Ihr müßt also genau abwägen, 
tatsächlich notwendig ist, mit sol- 
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chen Geschützen aufzuwarten, wo ihr in 
der Zukunft vielleicht noch mal ein dringen- 
deres, noch wichtigeres Anliegen habt, was 
extrem von der Gunst der Behördenleute 
abhängig ist?! 

- Die meisten Dienstaufsichtsbeschwerden 
haben jedoch wenig Aufsicht auf Erfolg. 
Sie werden schließlich bei der nachsthae- 
ren Behörde gestellt, mit der es über glei- 
che Parteizugehörigkeit, direkte Freund- 
schaften und politische Zirkel oftmals Ver- - 
bindungen gibt, bei denen die einen den 
anderen nicht wehtun wollen. Co bleibt, 
sind die Wege für eine Kooperation endgiil- 
tiq verbaut, nur der Mut zu Schritten in die 

Fußgagerzone oder vor die Behörde legt 
und dabei nichtssagende Debatten führt, 
Euch zu Laberkommissionen zusammen 
legt usw. Dabei solite die Presse geladen 
sein, zudem sollte ein Flugblatt über den 
Grund Eurer Aktion informieren. Unter- 
schriftensadungen, Sti-aßentheater, Mu- 
sik mit passendem Text usw. sind andere 
Aktionsformen - letztlich entscheidet Eure 
Phantasie 
Wenn die Beh6rdenvertreterInnen Eurem 
Anliegen nicht nachkommen, könnt ihr die 
Beh&de solange besuchen bis Ihr Gehör 
findet 

C)ffantlichar Druck 
- Jede Dienstaufsichtsbeschwerde oder Kritik 

an Verwaltung bzw. Politik kann auch öf- 
fentlich geschehen (offener Brief). Dann 
wird der Brief gleichzeitig auch m h  an die 
Presse, an andere Parteien, Verwaitungsbe- 
reiche sowie sonstige interessante Empfh- 
gerInnen versandt. Damit kann verhindert 
werden, daß ein Vorgang in der Schublade 
verschwindet. 

- ihr könnt Euer Anliegen auf jeden Faii auch 
an die Presse geben, dazu Flugblätter, 
Broschüren oder Ausstellungen fertigen und 
so versuchen, von verschiedenen Seiten 
Eifluß auf PolitierInnen und Vmaltung 
auszuüben. Was in der öffentlichen Mei- 
nung positiv dasteht, hat auch m der oft 
hemmenden Bürokratie bessere Chancen. 

- Verwaltungsangestellte sind, zumindest for- 
mal, nur Angestellte der Gemeinde, des 
Kreises oder höherer Ebenen. Die Entschei- 
dungen fällen eigentlich die PolitikerInnen. 
An sie solltet Ihr Euch in jedem Fd wen- 
den. Meist haben die Parteien Umweit- 
schutzbeauftragte, oder es gibt einen Um- 
weltausschuß. Wichtig wäre auch die Un- 
terstützung weiterer Naturschutzgruppen 
oder -beauftragte für Euer Anliegen. Wenn 
mehrere mit dem gleichen Anliegen an die 
Beh6rde schreiben, kann mehr p a s s i m  

- Hilft alles nichts, so könnt Ihr auch in phan- 
tasievollen Aktionen auf das Nichtstun oder 
eine Ablehnung aufmerksam machen Ein 
bereits geübtes Verfahnm ist die Aktion 
"Politiker pennen für die Umweit", bei der 
ihr Euch mit Schlafsäcken in die 

Unterschiede bei 
Planvertohran 

Die Ausweisung eines Naturschutzgebietes, 
der Bau einer Straße, die Begradigung eines 
Baches oder die Genehmigung für Indu- 
strieansiedlung sind Verfahren, die nach un- 
terschiedlichen Gesetzesgrundlagen laufen 
und von sehr verschiede~en Planungsträgern 
(Behörde, Gemeinde, AntragstellerIn) durch- 
geführt und wieder anderen kontrolliert wer- 
den. Es muß für jeden speziellen Fall genau 
geprüft werden, 'ui welcher Form das Verfah- 
ren ablaufen wird. Wer Fristen verpaßt, ver- 
liert oft auch Möglichkeiten für später - was 
aber kein Grund zum Schweigen wäre, denn 
auch über direkte Kontakte zu Behörden, Po- 
litik oder Pressearbeit ist das Nennen von 
Naturschutzzielen in jedem Fall wichtig. 

Baulaitplon und 
PlontaststellunewarFohran 

- Wenn auf &rtlicher Ebene geplant wird, 
sind zwei Planverfahren von besonderer 
Wichtigkeit: Die Bauleitplanung, d.h. das 
Aufstellen oder Ändern von Plänen, die für 
die gesamte Gemeinde oder einen Teil der- 
selben genau festlegen, wo was geschehen 
soll, und das Planfeststellungsverfahren, 
das in der Regel für einen bestimmten 
Zweck, 2.B. eine Flurbereinigung oder eine 
Straße, läuft. 
fl~channut~un~splon 

- Begleitplhe gibt es zwei: Zum einen den 
Flächennutzungsplan, der für die gesamte 
Gemeinde grob festlegt, wo Wohngebiete 
entstehen sollen, wo neue Straßen, Was- 
serflächen oder auch Naturschutzgebiete, 
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einzelne Biotope usw. Zum anderen wird 
aus dem Flächennutzungsplan filr eine be- 
stimmte Flache der Bebauungsplan entwic- 
kelt. Er legt alles vid m a u e r  fest, z.B. bei 
Gebäuden deren H-Bhe, Grundfläche usw. 
Für den Naturschutz sind dabei viele Ei- 
zelfestlegungen wichtig, so  den Versiege- 
lungsgrad (wieviel eines Grundstückes ist 
bebaut oder durch T- versiegelt?), Vor- 
schriften für die Begrlfnung von Gebäuden 
und Flächen umv. Wkhtig ist natürlich 

auch die Frage, wk neue Baugebiete entste- 
hen, ob solche überhaupt notwendig sind, 
ob nicht vorhandene, nicht mehr genutzte 
Gebäude oder GrundsMcke fai- Neupla- 
nungen zu aktivieren sind usw. Irn Rahmen 
der Bauleitplanung kann jeder Mensch ei- 
gene Anregungen und Widersprüche ein- 
bringen. Dazu wird zu Ekginn eines Verfah- 
rens und nach Fertigstellung des Planes ei- 
ne Bürgerbeteiligung durchgeführt. In der 
lokalen Presse findet sich dann unter den 
"Amtlichen Bekanntmachungen" ein Hin- 
weis auf das Plangebiet und die Planungs- 
ziele sowie Angaben, wo und wann in die 
genauen Unterlagen eingesehen werden 
kann. Es ist dann wichtig, dieses schnell zu 
tun, die Situation vor Ort zu erfassen und 
aus Naturschutzsicht Stellungnahmen ab- 
zugeben. 
I Planfaststallung 

Etwas schwieriger ist es mit den Planfest- 
stellungen. Die laufen nach verschiedenen 
Gesetzen, je nachdem, ob eine Straße ge- 
baut oder vdnder t  wird, ob ein Bach be- 
gradigt oder eine Landschaft flurbereinigt 
wird. Oftmals ist nach den Gesetzen nur 
eine Beteiligung der Betroffenen und der 
Behörden vorgesehen. Wer teilnehmen will, 
muß also den direkten Draht zu Behörden 

. I '  
bzw. zu Grundstückeigentümern in dem je- 
heiligen Gebiet suchen. Eine Verbesserung 
s t  durch das Gesetz zur Umweltverträg- li chkeitsprüfung entstanden. Es schreibt 

r alle Planfeststellungen (Ausnahmen be- 
tätigen die Regel ...) zwingend vor, dai3 die 
uswirkungen auf die Umwelt genau ge- 
rüft werden. Mindestens für diesen Teil 1 

dler Planung muß dann auch eine Bürger- 
teiligung stattfinden, an der jede(r) teil- 

ehmen darf. Auch dort müßt ihr also r 
denau aufpassen. 
1b jedem Fall hiifreich ist aber der Kontakt 

U Behörden, GrundeigentümerInnen, Poli- 
erInnen oder den anerkannten Natur- 
utzverbänden. Sie erhalten oft sehr früh 

'e Informationen, wenn etwas Neues ge- 
lant wird, so daß  Ihr in dem betroffen Ge- 
iet nachschauen könnt, ob nicht vieles 

stört würde. I 
Bah8rdanstruktur 
Die Behörden sind von Bundes- 

lan zu Bundesland, & sogar von Landkreis 
zubdkreis unterschiediich strukturiert. Zu- 
st digkeiten sind daher auch nicht allge- 

mulieren. Meistens unterlie- 
aber einer gewissen Systematik, die 

isterien orientiert 
n Ansprechpartnerinnen in 

Ihr besorgt Euch einen 
plan". In ihm ist die 

tur aufgeschlüsselt. Ansprech- 
sind mit telefonischer Durch- 

er angegeben - ein 
rch den Behördend- 

ehördenablauf seien 
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wird es Zeit, daß Ihr folgende Tips lest! 
Auch in Eurem Bereich gibt es Menschen 
in der Verwaltung, die sich mit Nat& und 
Umweltschutz von Amts wegen beschäfti- 
gen oder zumindest dafür zuständig sind. 
Über ihre Schreibtische gehen viele Pla- 
nungsunterlagen, Vorhaben und informa- 
tionen, die für Euch als NaturschützerIn 
vor Ort von großer Bedeutung sein kdn- 
nen. Scheu vor Behörden ist vollkommen 
fehl am Platze, wenn Ihr mitreden und mit- 

Kontokta nutzan 
Wenn mit der Zeit ein gewisses Vertrauens- 
verhältnis zwischen den Angestellten der 
UNI3 und Euch bzw. dem oder der Um- 
weltbeauftragten und Euch aufgebaut wer- 
den konnte, bekommt Ihr auch ohne 
großen "Dienstweg" wichtige Infos z.B. 
über ein geplantes Radwegenetz, Schutz- 
gebiete, Pflegemaßnahmen, Straßenbau- 
vorhaben etc. zugeschoben. 

gestalten wollt. 
B Kontakte aufbauan 

Wichtig ist zuerst, daß Euch die "Kompe- 
tenzen", d.h. die Tätigkeitsfelder der einzel- 
nen Behörden bekannt sind. Die wichtigste 
Ansprechpartnerin im Umwelt- und Na- 
turschutz ist für Euch erstmal die Untere 
Naturschutzbehörde (UNB) des Landrat- 
samtes bzw. der Kreisverwaltung Eures 
Landkreises. Stellt Euch bei ihr einfach ein- 
mal vor und lernt sie und ihre Beschäftig- 
ten kennen! Ohne diese menschliche Kon- 
taktaufnahme ist es sehr viel schwerer, In- 
formaionen zu bekommen. Unabhängig 
von der UNB gibt es inzwischen in zahlrei- 
chen Gemeinden und Landkreisen Um- 
weltschutz - oder Naturschutzbeauftragte, 
städtische Umweltberaterinnen oder Land- 
schaftsökologInnen. Sie sind als BeraterIn- 
nen der politischen Gremien bzw. der Äm- 
ter tätig und besitzen als Angestellte bzw. 
Beamte häufig selbst "Kompetenzen". 
Mancherorts sind diese freilich recht gering 
und eine solche Stelle, oft schlecht bezahlt, 
oft auch nur auf ABM-Basis (Arbeitsbe- 
schaffungsmaßnahme) erfüllt eher den 
Charakter eines "grünen MLintelchensU, 
welches sich die vor Ort Regierenden zuge- 
legt haben. b r n t  auf jeden Faü auch diese 
Person kennen! Ruft einfach einmal bei bei- 
den Stellen an und macht einen Termin 
aus. Am besten ist es, wenn Ihr einen kon- 
kreten sachlichen Anlaß habt, über den Ihr 
sprechen könnt. Zum Beispiel, weil Ihr eine 
Karte braucht, eine wilde Mdldeponie ent- 
deckt habt, ein Biotop pflegen oder neu an- 
legen wollt etc. Für konkrete Maßnahmen 
könnt Ihr dann auch Gelder bekommen - 
doch da fragt Ihr arn besten direkt beim 
Gespräch nach, laßt Euch über Moglich- 
keiten und Unmöglichkeiten aufklhn! 

Wie Dampf machen? .mm Sollte es aus welchen Gründen 
auch immer auf dem direkten Weg nicht klap- 
pen, an Infos zu gelangen, könnt Ihr Euch an 
die nächsthöhere Instanz oder Behörde - in 
diesem Fall die Obere Naturschutzbehörde 
wenden. Sie ist in der Verwaltungsstadt Eures 
Regierungsbezirkes zu finden. Naturschutz- 
behörden sind bekanntlich häufig hoffnungs- - 
los unterbesetzt und daher manchmal nicht 
gerade die schnellsten. Auch hier solltet Ihr 
abwägen, ob es ständiges auf die Füße treten 
oder gar Druck "von oben" unbedingt 
bringt?! Manchmal ist aber gerade dies die 
einzige Chance, überhaupt etwas zu bewe- 
gen. Gerade die beschriebene Dienstauf- 
sichtsbeschwerde ist, hier angewandt, ein oft 
sehr brutales Mittel, dessen Einsatz wohl 
durchdacht sein will. Oft sind es nämlich ge- 
rade die Angestellten der UNB, die aus allen 
Ecken kritisiert werden, aber ganz natürlich 
nur ein an der Personalzahl orientiertes Ar- 
beitsvolumen bewdtigen können. 

Vamaltungsaufbau 
Für ein Beispiel für den Verwaltungsaufbau 
der Natur- und Umweltschutzbehörden ris- 
kieren wir einen Blick nach Baden-Würt- 
temberg: 

Behtirde Beratende Institution Wo? 

Umweltminiitaium Landesfdungsanstalt Landeshauptstadt 

Obere Nahusshutz- Regkmgsp&ii Verwaitungsstadt 4 
behdrde desBearks 

Untere Nahuxhuiz- Naturschutz- und Kreisstadt I 

behai.de Umweltbemter, 
Naturschutamte 

Allergisch reagieren die meisten niedrig ge- 
stellten Beh&rden, wenn sie von einer 
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höheren etwas gesagt bekommen und be- \ 
d e r  Nahirschutzbeauftragte(r) genannt). 

gründet kritisiert werden. Auch Pressearti- könnt Ihr in manchen Bundesländern 
kel zu heiklen Themen können "lahmen" der Unteren Naturschutzbehörde Eures 
Behörden Beine machen. dkreises beantraqen. In anderen Bun- 

hesl&dern werden -diese "Ehrenämter" 
wie Themen ber die jeweiligen gemeindlichen Mittei- 

anpacken? ngsblatter ausgeschrieben. Oft bleiben 
ie unbesetzt oder Ihr habt auf Grund Eu- 

Wie könnt Ihr als Naturschützerinnen aktiv r Sachkenntnisse einfach die besseren 
Themen in die Öffentlichkeit und in die arten als andere BewerberInnen. In man- 
Behörden bringen? hen Diskussionen, 2.B. wenn es um die 

Anhlrunes- und Ortstarmina ufschüttung einer ehemaligen Tongrube 
Wichtig sind Anhörungs- und Ortstermi- eht, können schriftlich gut formulierte na- 
ne, bei denen Ihr als OrtskennerInnen ei- i rkundliche Argumente sehr viel bewir- 
nen guten Stand haben könnt. Dort kilnnt en. Denn die meisten Behördenvertrete- 
Ihr manchmal di- 
rekt zur Mei- 
nungsbildung der 
Behörden beitra- Amtliche Bekanntmachungen 
gen. Wann und 
wo so etwas 
stattfindet, er- 
fahrt Ihr entweder 
von "anerkann- 
ten" Natur- 
schutzverbänden, 
die nach 929 
Bundesnatur- 
schutzgesetz bei 
allen umweltrele- 
vanten Maßnah- 
men angehört 
werden müssen, 
UmweitberaterIn- 
nen oder den 
Euch bekannten 
Leuten in der Ver- 
waltung. Auch in 
gemeindlichen 
Mitteilungsblät- 
tern oder in Ge- 
meinderatshäu- 
sern bzw. Bürger- 
meis terämtern 
läßt sich in man- 
chen Fällen viel 
erfahren. 
I Ehranomtlicha/r Woturschutzwortln 

Einen besseren Stand in der Öffentlichkeit 
habt Ihr, wenn Ihr ehrenarntliche(r) Natur- 
schutzwartin werdet (wird in einigen Bun- 
desländern auch Vogelschutzbeauftragte(r) 

r1 nen haben keine Ahnung, was draußen 
V r sich geht, weil sie kaum Zeit finden, 
V m Schreibtisch wegzukommen. 
S allungnahman 
S Ilt es allgemein verständlich und zielge- 
ri htet dar und verschickt Eure naturkund- i 
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liehe oder umweltpolitische Stellungnahme 
an verschiedene wichtige Naturschutzver- 
treterInnen und Behörden, vielleicht auch 
als Presseinfomation an die Tageszeitung. 
In einem "Verteiler", der im Anhang aufge- 
führt ist, kann jede(r) nachlesen, wer den 
Schrieb noch bekommen hat. Das setzt 
den nötigen Nachdruck. Eine weitere M@- 
lichkeit, sich direkt einzubringen, ist der 
Weg über die Planungsbüros. In Eurer Hei- 
mat sind vielleicht jetzt schon Büros damit 
beauftragt, Biotopvernetzungspltine und 
ähnliches aufzustellen. Sie sind dankbar 
für jede Information einesbiner Ortskundi- 
gen. Über sie können Eure Argumente di- 
rekt in das Gutachten einfließen, welches 
später unmittelbar auf den Tisch der 
Behörde kommt. Hört'Euch um, was dies- 
bezüglich bei Euch läuft! 
OIrakta Waea eahan 
Wichtig ist bei allen Euren Aktionen immer 
der direkte Weg. So vermeidet ihr Miver- 
ständnisse oder Verärgerwg. Es lohnt sich, 
einen direkten Kontakt zu "Euren" Behör- 
den zu pflegen, denn sie entscheiden nun 
mal vieles, was Euch angeht ! 
Mut zum aieanan Proqromm 
Ein anderes aber ist auch wichtig: Viele 
Naturschutzgruppen machen ständig Ein- 
gaben an die Behörden, Beschwerden usw. 
Das allein kann nicht reichen. Wihrend 
draußen oft großflächig Landschaft Zer- 
stört wird, während es Gifte regnet und in 
Hinterzimmern schon die nächsten 
Straßen geplant werden, zerreiben sich 
NaturschützerInnen nicht selten an Kleinig- 
keiten. Darum ist wichtig, auch den Mut zu 

eigenen Programmen und Plänen zu ha- 
ben, 2.B. mal fb eine Landschaft, für ein 
Wohn- oder Industriegebiet eigene Ideen zu 
entwerfen und in die Politik einzubringen. 
Ebenso wichtig ist zudem, in die Öffent- 
lichkeit zu gehen. Wo NaturschützerInnen 
Stellungnahmen und Kritiken in ein Plan- 
verfahren einbringen, sollten sie die Ideen 
auch an die örtliche Presse bringen, Vorträ- 
ge anbieten, eine Exkursionen für interes- 
sierte BürgerInnen in das Gebiet anbieten 
usw. Sonst beschreiben wir nur viel Papier, 
daß in Behördenschubladen verschwindet, 
ohne daß  es jemand merkt. Gerade Pres- 
searbeit ist meist keine Kunst, sondern al- 
lein das bißchen Geschick, mit dem, was 
wir erarbeiten, auch eine Öffentlichkeitsar- 
beit zu machen. Ein Anruf genügt - und 
oft sind ZeitungsreporterInnen sogar mal 
an den Ort des Geschehens zu bringen. 
Wenn ihr erst den "Kniff" raus habt, ist 
der Behördendschungel gar kein so 
unüberschaubarer Dschungel mehr. Behör- 
den können für Euch nützliche Instrumente 
oder Partnerinnen sein. Auf jeden Fall ist es 
sinnig, die Ansprechpartner und Ansprech- 
partnerinnen in Euren Jugend - , Umwelt - 
und Sonst - wie-wichtigen- Ämtern ken- 
nenzulernen, von ihrer Existenz Gebrauch 
zu machen und mit ihnen zusammenzuar- 
beiten. Bunde<-, Landes - und Kommu- 
nalbehörden können Euch mit Informatio- 
nen versorgen, die Ihr in Eurer täglichen 
Arbeit gut brauchen könnt. Auf jeden Fall 
solltet ihr die Vorurteile gegenüber den 
Ämtern bzw. dem Umgang mit den Äm- 
tern ablegen und selbstbewußt Kontakt 
aufnehmen. 

Der Umgang mit BehOrden paßt oft gar nicht zu unserem Arbeitsstil - denn der 
sollte frei von Bürokratie sein und energisch für den Schutz der Umwelt eintre- 
ten. Doch der Kontakt zu den Ämtern, Rathäusern und Ministerien ist unum- 
gänglich. Ihr braucht von dort Hilfe für viele Aktivitäten. Ihr solltet Umweltsün- 
den melden und konsequenten Umweltschutz immer wieder in den für Natur- 
schutz zuständigen, aber auch in anderen Ämtern anmahnen. Wenn die Venual- 
tung endlich mit dem Umwelthandeln ernst machen würde, wäre schon viel ge- 
wonnen. Mit Pressearbeit und politischem Druck lassen sich Amtswege auch 
verkürzen. Daher darf dieses nie vernachlässigt werden - Behördenkontakte 
können öffentliches Eintreten fiir den Naturschutz nicht ersetzen. Auf unver- 
bindliche Zusagen sollte sich niemand verlassen! 



I) Eben mal eire eruhpa erundan .... 
Falls Ihr eine schon bestehende Gruppe seid, so schmeißt diesen Leitfa- 
den nicht gleich in den großen " Rundordner " unter Eurem Tisch, sondern 
bewahrt ihn auf. Denn es kommt immer wieder vor, daß Freunde und Be- 
kannte von Euch in ihrer Umgebung a w h  eine Gruppe gründen wollen. 
Dann reicht dieses Papier weiter und unterstützt die Gründung mit Euren 
Erfahrungen, denn Konkurrenz sollte Erich ein Fremdwort sein und blei- 
ben, Kooperation ist angesagt. Folgende Seiten dienen als Denk- und Ar- 
beitshilfe für den Aufbau einer Jugendgruppe. 

--wteQrihrdonartr 
eire Gruppe) 

saehfiehm Ek&gmgabkingigtwas ?ür Eu- 
re Arbeit mehr bringt. Kontakte zu Verbän- 
den bekommt Ihr am einfachsten über de- I 

Natürlich sind die Wege vielfatig, wie eine Ju- ren Landes- oder Bundesbüros, bei unab- 
gendgruppe entstehen kann. Manche dauer- hängigen Umweltgruppen und BürgerIn- 
hafte Gruppe ist aus einem konkreten Projekt neninitiativen müßt Ihr vor Ort selber re- 
hervorgegangen. Andere Gruppen bestehen eherchieren, was es bereits gibt. 
aus Jugendlichen, die sich eh schon immer h einigen Orten gibt es Jugendumwelt- 
kennen, vielleicht in der glei- büros und Projektwerkstätten. 
chen Straße wohnen. Die mei- Das sind offene Räume und 
sten Gruppen aber sind ir- Häuser, die Jugendlichen für 
gendwann einmal gezielt ge- eigene Projekte zur Verfügung 
gründet worden. E i d r  oder ei- stehen. Projektwerkstätten 
nige wenige hatten die Idee und Jugendumweltbüros wer- 
und haben dann andere ge- den von den dort aktiven Ju- 
sucht, die sich angeschlossen gendlichen gleichberechtigt 
haben. selbstverwaltet (siehe auch 
- Bevor Ihr eine Gruppe grün- Kapitel Projekhoerkstätten). 

det, ist es sinnvoll, Kont In Gelen Projektwerkstätten 
zu anderen aufzubauen, die findet Ihr Leute, die Euch un- 
Euch helfen können, und terstützen können, andere 
Vorinformationen zu sam- Gruppen in der Region kennen 
meln .- - 

--P äriba&vieiherreirrei4rrt: 
- Sucht Kontakt zu örtlichen wort wissen. 

Umweltgruppen und Bürge- Besucht Seminare, die von Ju- 
rInneninitiativen, sie können gendumweltverbänden und 
Euch beraten und wertvolle Projektwerkstätten in allen 
Tips geben. Oft kennen be- Ländern angeboten werden. 
stehende Gruppen auch Ju- Sie können Euch viel Neues 
gendliche, die vielleicht In- bringen und Ihr könnt Kontak- 
teresse haben, in einer Gruppe mitzuarbei- te zu Jugendlichen, die Erfahrung in Ju- 
ten. Aber Vorsicht: Auch vielen Umweltver- gendgruppenarbeit haben, knüpfen. Hinter- 
bänden geht es leider darum, Mitglieder für fragt aber auch hier kritisch, was Euch ver- 
den Verband zu werben. Laßt Euch als rrpittelt wird. Trennt wertvolle Tips und An- 
Gruppe nicht zu schnell in einen Verband regungen von dem, was nur im Interesse 
ziehen, sondern sucht Kontakt zu mehreren des veranstaltenden Verbandes liegt. 
Verbänden, Gruppen und Initiativen. Macht \);orbaraitune dar CrUndune 
Eure Entscheidung, ob  ihr als Gruppe in ei- Ein erster Cchritt zur Gründung einer Ju- 
nem Umweltverband mitwirken wollt oder ghndgruppe ist ein Gründungstreffen Wenn 
lieber eine freie Gruppe bildet, allein von der d i s  erste Treffen ein Erfolg wird, ist das eine 



gute Grundlage Daher solltet ihr der Orga- 
nisation des Gründungstreffens etwas Auf- 
merksamkeit schenken: 

- Vorbereitung der Gründung mQ$chst mit 
mehreren kuten. 

- Gründungstermin langfristig planen und 
früh dafilr werben (Redaktionstermine der 
Zeitungen einhalten). 

- Sorgfältige Auswahl des Tmines  (keine at- 
traktiven Parallelveranstaltungen wie Fuß- 
ballspiele oder Jahrmärkte). 
Warbune fiir dos Traffan 
Grundsatz ist: "Je mehr h u t e  beim ersten 
Treffen (Gruppengründungstreffen) dabei 
sind, desto eher bleibt eine brauchbare An- 
zahl für den Anfang." (logisch) 
Die Bekanntmachung des ersten Treffens ist 
daher besonders wichtig: 

- Plakate malen, auf denen ein Treffpunkt 
und ein T& angegeben sind und diese 
an verschiedenen Orten aUni%ngen (Schu- 
len, Freizeitheime, Läden etc). 

- An die bkalzeitung einen Pressehinweis 
schicken oder ggf. anrufen, damit zum 
Gründungstreffen ein(e) Redakteurin 
kommt. 

- Lehrerinnen informieren, damit diese das er- 
ste Treffen in ihrem Unterricht ankündigen. 

- SchülerInnenzeitungen und Veranstaltungs- 
zeitungen beachten. 

- Auf allen Plakaten und Zeitungsartikeln Soll- 
te wenigstens eine Kontaktadresse angege- 
ben sein. 

- Exkursionen und Veranstaltungen anderer 
Vereine besuchen und Jugendliche anspre- 
chen, "Schulter - Klopf - Methode" anwen- 
den (im Bekanntenkreis und in der Schule). 
Varlouf das Traf Fans 
Jede intensive Werbung ist vergeblich, wenn 
das Gründungstreffen selbst dann so  öde 
und langweilig wird, daß  aiie, die da waren, 
sich bestimmt nie mehr blicken lassen. 

- Das m t e  Treffen sollte ein lockerer Gedan- 
kenaustausch sein und dem Sammeln von 
Ideen dienen, was ansteht und wie die er- 
sten Akfionen oder Exkursionen durchge- 
führt werden können. 

- Fragt in die Runde nach den Interessen der 
Anwesenden; versucht mQ$chst, im Ple- 
num zu diskutieren und Anregungen zu 
sammeln! Ein Vortrag, was ihr von einer Ju- 
gendgruppe erwartet, langweiit mit Sicher- 

heit jede(n). 
- Trotzdem solltet Ihr Euch im Vorfeld Ge- 

danken machen und ein paar Ideen im Hin- 
terkopf haben. Es ist gut mbglich, daß keine 
Anregungen aus dem Plenum kommen. 
Dann müßt ihr Eure Ideen in die Runde ein- 
bringen. Aber bitte nicht als Monolog. 

- Nicht ganz so gute Ideen von neuen "Aktio- 
nistInnenn sollten auch aufgegriffen werden, 
damit diese nicht gleich entmutigt werden 
(Fähigkeiten zeigen sich meist erst im Laufe 
der Zeit). 

- Wichtig ist, daß  ihr eine konkrete Aktion in 
Angriff nehmt. Allgemeines Gelaber, was ihr 
tun könntet, schreckt auf Dauer ab. 

- Ein nettes Rahmenprogramm belebt jedes 
Gründungstreffen. Vielleicht ein Umwelt- 
Film oder ein interessanter Vortrag zu einem 
aktuellen Umweltproblem. 

- Formalien möglichst vermeiden oder gleich 
ganz auf das zweite Treffen verschieben. 

- Sammelt auf dem Treffen gleich die Adres- 
sen d e r  Anwesenden! Schickt im An- 
schluß an das Treffen noch etwas Schriftli- 
ches rum oder telefoniert mit den buten! 
Haltet den Kontakt zu den Jugendlichen, 
die beim Gründungstreffen da waren, warm! 

- h g t  besser gleich Ort und T& des näch- 
sten Treffens fest! 

- Selbst wenn das Treffen ein Schlag ins 
Wasser war: Wenn ihr auch nur drei h u t e  
seid, probiert es wieder und wieder! Gut 
Ding will Weile haben. 
Waitarorbait 
Zum Weitermachen ist es dann wichtig, daß 
Ihr ein& gemeinsamen Termin für Eure (re- 
gelmaßigen) Gruppenstunden und einen 
Treffpunkt findet. Am besten einen Raum, 
der gut erreichbar ist, Platz bietet zum Ar- 
beiten, wo auch feuchte Transparente aa. 
liegen bleiben kdnnen und den Ihr auch für 
die nahere Zukunft behalten könnt. Wenn 
die Gruppe erst einmal steht, ist es sehr 
nützlich, wenn ihr feste Raumlichkeiten zur 
Verfügung habt; nachfragen kdnnt Ihr bei: 

- Jugendamt (JugmdpflegerIn) 
- Stadt - oder Gemeindeverwaltung 
- Schulen 
- anderen Verbänden 

(Natur: uhd Umweltschutzvereine) 
- GemeinciehBusern der Kirchen 
- Dorfgerneinschaftsh~usern 
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- Jugendzentren und Freizeitheimen 

Tipg zur - 

mmH ~ruppanarbeii 
H Altarsspazifischa Aktionsforman 

gibt es nicht! - Kider wie Jugendliche kön- 
nen an allen möglichen Arbeitsformen und 
-inhalten Spaß und Erfolgserlebnisse haben. 
Daher weg mit dem Vorurteil: Kinder ma- 
chen Naturkunde, Jugendliche Naturschutz. 
Vielleicht wollen die 12jährigen mit einer 
Aktion gegen Verpackungsmüll groß star- 
ten, bevor sie mit dem b g l a s  losziehen. 

H Wicht zu via1 rroeromrn 
Vermeidung von reinen "UnterhaltungsveG 
anstaltungen" auf Gruppentreffen (z.B. ge- 
staltete Treffen oder Dia-Vorträge). Mitar- 
beit und Diskussionen sind besser, fördern 
die Komrnrnunikation und verhindern das 
Abgleiten in eine Konsumhaltung. Ausspra- 
chen und Diskussionen anzetteln, bei denen 
jedelr wenn möglich beteiligt werden sollte 

4 Varmaidun~ alnar Arbaltsvartallune 
Das Übernehmen von Arbeiten sollte nur 
auf freiwilliger Basis geschehen. Bei der Pla- 
nung bleibt an den Aktiven meist sowieso 
die Arbeit hängen, daher soUte auch nie- 
mand zur Arbeit gezwungen oder gegen 
den Wien überredet werden. 

H GruppanstundanprotokolI 
Wenn's geht, bei den Treffen ein Protokoll 
führen (nichts Großartiges), damit ihr' beim 
nächsten Treffen wißt, was beim letzten 
Mal los war und welche Dinge von wem er- 
ledigt werden wollten/soUten. Das ist auch 
ganz gut geeignet zum Anlegen einer Akti- 
ons- und Ideensammlung. Weitere Anre- 
gungen findet ihr irn Kapitel Aktionsfor- 
men. 

Verschiedene 
GruppanCormen 

Dia Frala Ju~andumwalt~ruppa 
Am nächstliegenden ist. oftmals die Grün- 
dung einer freien, unabhängigen Jugend- 
gruppe Ihr seid dann eine eigensttindige 
Gruppe, die keiner übergeordneten Organi- 
sation angehört. 
Der Vorteil für Euch ist, daß Euch niemand 
in Eure Arbeit reinreden kann. Ihr könnt Eu- 
ren Namen frei wählen, braucht mit nieman- 
dem vor Aktionen groß Rücksprache zu 

i alten und seid unabhängig von bürokrati- 
chen Strukturen. Der Nachteil ist aller- 

gs, daß  ihr nirgendwo einen Rückhalt 
Jede organisatorische Grundlage 

üßt Ihr Euch selbst schaffen. Wenn Eure 
ihr rasch an 

selbständig organi- 
eine "Rechtsform" (siehe Kapitel 

finden müßt. 
der Gründung einer frei- 
je eindr oder mehrere 

n Euch Mitglied in den verschiedenen 
mweltverbänden wirdlwerden, um für Eure E beit Informationen aus deren Publikatio- 

die Ihr in der Regel dann zugeschickt 
ornrnt, zu erhalten. Die freie Gruppe bie- 

Aufwand, wenn Ihr z.B. Zuschüsse 

uppa im Umwaltvarband 

eten Umweltverband an- 
sollte eine Identifikation 

-Mitglieder und andere Aktions teil- 

sicherung gibt) und die Aus- 
kanntheitsgrades des über- 

Hereinreden von 
in die Angelegenheiten 
die arn besten selbstän- 

bt es landesweite 

helfen können. 



Der Start sollte so sein, wie die spätere Arbeit auch. Es sollte Euer Ent- 
schluß sein, welchen Weg Ihr geht. Eure Ideen sollten deutlich werden. 
Wer neu hinzukommt, sollte eigene Ideen auch gleich einbringen können. 
Lange Bürokratie ist tödlich und stößt neue Interessierte eher ab, aber 
das nötige mui3 stimmen. Darum sind diese Seiten geschrieben, denn es 
muß nicht jeder die gleichen Fehler immer noch einmal machen. Wir 
drücken die Daumen ... ein paar Tips sind gegeben! 

weltverbänden in dieser Mappe gesagt wird, vielen gesehen. Schwierig ist, daß Ihr unter 
ist übertragbar und gilt genauso' für Grup- Umständen ziemlich abhängig von LehrerIn- 
pen anderer Organisationen. nen und Schulleitung seid. MrerInnen, die 
Vielleicht seid Ihr ja schon in einem Verein "ihr Programm" auch in der Umwelt -AG 
tätig. Dann liegt es für Euch wahrscheinlich durchziehen oder die sich unheimlich wich- 
näher, im Rahmen dieses Verbandes eine tig nehmen, gibt es leider ziemlich viele. 
Umweltgruppe aufzumachen, als außerhaib Wenn es gar um Umwelt - Schweinereien an 
ganz von vorne anzufangen. Auch als beste- der Schule zum Skandalchen kommt, kann 
hende Jugendgruppe könnt ihr den Umwelt- es leicht passieren, da8  mensch versucht, 
schutz zu Eurem Thema machen. Euch mundtot zu machen. 
Umweltschutz als Thema in die Arbeit an- Außerdem haftet Euch leicht ein Negativ- 
derer Gruppierungen 'zu integrieren, ist fast Image an: "Wenn ich schon den ganzen 
eine noch wichtigere Aufgabe, als neue Um- Vormittag in der Schule sitze, will ich nicht 
weltverbandsgruppen zu gründen. auch noch nachmittags in der AG den glei- 
Schul-Umwalt-Arbaits~ruppan chen Mist mitmachen." Nicht zuletzt ist es 
An vielen Schulen gibt es Umwelt-Arbeits- für eine Schul- AG schwer, öffentliche Zu- 
gemeinschaften, teils von Lehrerinnen orga- schüsse zu bekommen. Ihr hängt auch fi- 
nisiert, teils von SchülerInnen in eigener Ver- nanzieii stark an der Schule Viele dieser 
antwortung. Die Aktivitäten reichen vom Probleme lassen sich lösen, wenn Ihr es 
Schulgarten über den Verkauf von Umwelt- schafft, an mehreren Schulen Umwelt - AGs 
schutzpapier an der 
Schule bis zu Aktionen 
z.B. gegen Eiwegver- 
packungen. In Nieder- 
sachsen wurde 1989 
durch eine große Schul- 
rnilchBoykottkampage 
vieler Schul-Umwelt-Ar- 
beitsgerneinschaften die 
Mehrwegflasche für 
Schulmilch durchge- 
setzt. Die Schul-Arbeits- 
gemeinschafi kann für 
Euch eine gewisse Absi- 
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' -  zu gründen, die sich 
untereinander öfters 
treffen; eine Aufgabe 
2.B. für den Stadt- 
schUlerInnenrat. Ihr 
k m t  dann vielleicht 
gemeinsame Akti- 
vitgten an verschie- 
denen Schulen zu- 
sammen mit unab- 
hhgigen Jugend- 
gruppen, Verbänden 
oder einer Projekt- 
werkstatt planen, die 

cherung bieten, die eine 7 Euch auch recht- 
freie Gruppe nicht hat; 2.B. k ö ~ t  Ihr .Euch lich - finanziell irn Notfall absichern können. 
in der Schule treffen, Lehnahnen kennen Bundesweit gibt es die SchülerInnen Aktion 
Euch helfen oder vielleicht könnt Ihr auch ei- Umwelt (S.A.U.) als Netzwerk von Schul- 
ne Schulhckerei mitnutzen. Au6erdern ist Umwelt-AGs. E i  wertvoller Kontakt für 
es oft vergleichsweise einfach, Jugendliche alle, die in diesem Bereich aktiv werden wol- 
zu finden, die mitmachen woiien. Schließ- len. Ausführlichere Tips zur Arbeit schuli- 
lich kennt Ihr Euch an der Schule eh, und scher Umweltgnippen findet ihr im Kapitel 
Umweltprobleme an der Schule werden von Schule und Umwelt. 



Wenn viele kleine Leute an vielen Orten viele kleine Sachen machen, 
dann können sie etwas bewegen. - Ja, aber was ist, wenn diese vielen 
kleinen Leute nicht miteinander werkelni wollen oder können? Passiert 
dann gar nichts? Gemeinsam an einem Thema im Umwelt-/Naturschutz 
zu arbeiten, bedeutet nicht automatisch, an einem Projekt zu arbeiten. 
Wie funktionieren Projekte und ~rojektarbeit? 

w d r t h k w r  
An einem Projekt arbeiten heißt, 

ziel - und ergebnisorientiert zu arbeiten. Das 
heißt, Ihr sucht Euch zu einem Thema, mit 
dem ihr Euch beschäftigt (2.B. "Abfall"), eine 
konkrete Form der Umsetzung. Ihr setzt Euch 
ein Ziel, das Ihr erreichen woiit, 2.B. "unser* 
Stadtteil dosenfrei machen". Bis zur Errei- 
chung dieses Ziels ist es meist ein weiter Weg. 
Einfacher wird's, wenn Ihr Euch zwischen- 
durch viele kleinere Ziele setzt, 2.B. "mit Ver- 
braucherInnen und Geschaftsleuten sprechen". 
Irgendwann habt ihr Euer Ziel erreicht, dann 
kann ein neues Projekt beginnen. 

effl-n'-c----pfanerr der& 
ugblatt fiir die nächste Aktion schreiben. 

qie Verantwortung liegt nicht mehr bei ei- 
n m Menschen, der angegriffen, aber auch 

lobt werden kann, sondern bei einer 
nippe So ist es einfacher, Gleichberechti- 

g in der Gruppe entstehen zu lassen; 
a ch Lute mit weniger "Erfahrung" erhal- i. 

Einblick und Einstieg. 
wochsan lassan 

wichtiges Ziel der Jugendgruppenarbeit 
mehr h u t e  zum Engagement für Um- 

It, Politik, ... zu bringen. So ist es für Eure 
daß sie wächst und 

vorbeischauen. 
doch einfach mal Freundinnen, Be- 

WOS macht Projekt- MitschülerInnen an, ob sie Lust ha- 
orboit OUS? Auch sind Aushänge in 

OFfana Strukturen - 
In offenen Strukturen braucht 
mensch keine Legitimation, urn 
gleichberechtiqt mitarbeiten zu 

----- 

können. Das bedeutet, daB je- 
der und jede, derkiie Lust hat, 
zu dem Thema zu arbeiten, 
mit Euch zusammenarbeiten 
kann, ohne irgendeinen Mit- 
gliedsausweis zu benötigen. Es 
bedeutet auch, daß es keine 
Vorstände u.ä. gibt. Die Arbeit 
findet nicht über irgendwelche 
bürokratischen Hierarchien 
statt. 
Gamainsom schoffan wir's I 

Wenn viele Leute an einem Projekt arbeiten, 
kann es auch passieren, daß sie mehr oder 
weniger aneinander vorbeiarbeiten und 
kaum etwas voneinander mitkriegen. Zu- 
sammenarbeiten ist stattdessen angesagt: 

Sc ulen, Bioladen U.&. und mal ein Artikel in 
E 4 er SchülerInnen-ILokalzeitung über Eu- 

tivitaten ganz nützlich, um Eure Grup- 
werden zu lassen. Wichtig ist da- 

Ihr Euren Treffpunkt und Ter- 
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min mit angebt, vielleicht auch eine An- 
sprechperson. 
Waue Leota in die Gruppe einbindun 
Was passiert, wenn nun bei Eurem Pro- 
jekttreffen neue Gesichter auftauchen? 
Kümmert Euch um sie, eM&t Eure mornen- 
tane Arbeit, doch ohne irgendwelche hsi- 
derwitze oder tausend Abkürzungen. Oft ist 
es recht leicht, in die Gruppe reinzukom- 
men, wenn die "Neuen" sich an einer Sache 
gleich mitbeteiligen können. Nur: Gebt ih- 
nen eine Chance, ihre Ideen einzubringen 
und zu lernen. Auch seid ihr nicht die Alles- 
wisserInnen! 

M Klaina Gruppan bevocru~an 
Wenn Eure Gruppe wächst, werdet ihr 
wahrscheinlich bald feststellen, da6 ab ca 
12 bis 15 Personen eine Gd& erreicht ist, 
die das Zusammenarbeiten und weiteres 
Wachstum recht schwierig macht. Auch 
wenn es arn Anfang recht schwierig und 
blöd erscheint, ist bei dieser Gr& der Zeit- 
punkt erreicht, die Gruppe in zwei kleinere 
zu trennen; zum einen, um besser arbeiten 
zu ktinnen, zum anderen, damit die Gruppe 
nicht riesig und anonym wird. 

M Problame auch in Projektgruppen 
und oFßanan Strukturen 

Offene Strukturen und wenig Hierarchie 
vermindern zwar die M6gIrehkeiten von 
Machtansammlung und somit Hierarchiebi- 
dung, doch trotzdem löst das nicht aiie Pro- 
bleme Viele LEute sind viel lager dabei, 
Projektarbeit zu machen und haben wohl 
somit auch mehr Wissen. Dadurch stehen 
sie doch in einer mehr oder weniger hierar- 
chischen Position in der Gruppe und werden 
oftmals Vorbilder für Neue und kritiklos hin- 
genommen. Ein weiteres Problem kann ent- 
stehen, wenn die Informationsweitergabe in 
der Gruppe nicht gut klappt und gerade 
"Vorbilder " ihr Wissen horten und so - 
wenn auch unbewußt - Lücken in der 
Gruppenarbeit entstehen. 

mehr aus: Die Zeit & Persthiiches und Spaß 
und die Mt)glidikeiten, aus der Gruppe mehr 
zu machen als nur ein effektiv arbeitendes 
Projektteam. Ansätze gibt es dafür genü- 
gend: Spiele mit d e n  zusammen, ein nettes 
Abendessen, ein gemeinsames Wochenende 
irn Grünen ... 
HilCastallungen 

Um milglichst gleichberechtigt und mit vie- 
len zusammenzuarbeiten, gibt es einigen 
"Formalkram", der vielleicht erstmal ein we- 
nig abschreckt, aber schon recht nützlich 
sein kann. Oft helfen schon ein paar Regeln, 
um ein Mehraufwand an Bürokratie zu ver- 
meiden. Z.B. beteiligen sich in einer Diskussi- 
on über ein Fachtherna längst nicht alle, die 
etwas zu sagen hatten. Oftmals reden nur 
die, die sich sowieso immer lautstark zu Wort 
melden und ihre Argumente auch rhetorisch 
gut darlegen können. Damit dieser Fall nicht 
passiert und eine Entscheidung mit allen ge- 
troffen wird oder aiie ihre Ideen einbringen 
können, gibt es verschiedene Hilfsmittel und 
Methoden. 

M Visualisieran 
Bei allen was ihr tut, schreibt Tagesord- 
nungspunkte, wichtige Argumente, den Dis- 
kussionsstand für aiie gut sichtbar auf einem 
Plakat oder einer Tafel mit. E i e  Möglichkeit 
ist es, dann pdxmtra-Listen zu einem be- 
stimmten Thema aufzustellen, bei denen nur 
die einzelnen Argumente aufgeschrieben 
werden, um hinterher eine Entscheidung tref- 
fen zu ktinnen. 
Brainstormine 

Wenn es darum geht, viele Ideen und Kriti- 
punkte zu sammeln, ist es sinnvoll, dieses 
schriftlich auf einem großen Plakat von allen 
machen zu lassen. Bei diesem "Gedanken- 
sturm" kommt jed& zu Wort. Wichtig ist, 
daß beim Sammeln nichts kommentiert oder 
kritisiert werden darf. Ihr könnt Eure Ideen 
auch beim Aufschreiben laut sagen, so gebt 
Ihr Euch gegenseitig Anstaßs (Siehe auch 
Kapitel Lager und Seminare) 

Methoden und Tipr Rub*zienn 

..i rur Projektarbeit 
Um mit dem ~~011geschriebenen Plakat eines 
Brainstormings weiterarbeiten zu können. 

M Gruppendynamik 
Neben den Merkmalen der offenen Struku- 
ren und Teamarbeit macht das Zusammen- 
sein der Gruppenmitgiieder ja noch einiges 

gibt es folgende M6giichkeit: 'Bildet verschie- 
dene Rubriken, indem Ihr den ersten Begriff 
auf ein Plakat schreibt, den nächsten, wenn 
er paßt, darunter schreibt oder wenn er nicht 



paßt, eine neue Rubrik biidet Verfahrt so bis 
ihr alle Argumente auf diese Weise geordnet 
habt. Die W e i t d t  mit diesen neuen 
Cineinheiten ist einfacher als mit einem 
konfusen W i a r r .  Oftmals dauert das Ru- 
brizieren jedoch entsprechend lange 
Blftrlicht 
Um ein Gesamtbild zu einem Thema oder 
die Stimmung in der Gruppe transparent zu 
machen, gibt es das Blitzlicht. Jede/r antwor- 
tet in wenigen Skizzen auf die Fragestellung. 
Nehmt Euch vorher eine Minute Besinnungs- 
zeit, damit nicht eindr genau das sagt, was 
sein Vordermensch sagte, weii s ich  sich 
nicht eigene Gedanken  da^^ machen konnte. 

b~den~iiubigkeit  ist bestimmt nicht der 
dichtige Umgang mit ihnen. 

W ntscheidunesfindun~sproxessa 
ine Moglichkeit, Entscheidungen zu treffen, ! it denen sich mehr k u t e  identifizieren kön- 

den als die einfache Mehrheit bei Abstirn- 
&ungen, ist das Konsensverfahren. Ziel des 
konsens ist es, eine Entscheidung zu finden, 
i der sich d e  TeilnehmerInnen einer Gruppe 

' e d h d e n .  Keine und keiner soll somit t 
werden. Für die 

des Konsensverfahrens sind je- 
beachten, damit 

der am ausdauerndsten re- 
ist wichtig! 

(Siehe auch Kapitel Lager 
und Seminare) 

I Moderation 
Hierbei geht es darum, 
daß in einer Diskussion 
zu einem schwierigen 
oder emotionsgeladenen 
Thema am besten zwei 
Moderatorinnen eingeh- 
den werden. Die Modem. 
torInnen sind Diskussim- 
IeiterInnen, d.h. sie disku- 
tieren inhaltlich nicht mit 
Als "Methodenfachleute" 
sorgen sie dafür, dE4ß be- 
stimmte Spielregeln wal 
rend der Diskussion W 

allen TeiinehmerInnen 
eingehalten werden, so 
daß die Gruppe effektiv zu dem gewürisch- 
ten Ziel kommt und auch Leute, die wenig sa- 
gen, durch 2.B. obengenannte Methoden zu 
Wort kommen. Doch Moderationen sind 
insofern auch problematisch, da es eine sehr 
hohe Anforderung an die ModeratorInnen 
ist, vor d e m  für eine gleickiberechtigte Dis- 
kussion zu sorgen. So kommt es auch öfters 
trotz Moderation nicht zu dem gewünschten 
Ergebnis. 
Die Ziele d e r  dieser Methoden sind zum ei- 
nen effektiver, zum anderen aber ermögh- 
chen sie auch, sieichberechtigt und hierar- 
chiefrei zu arbeiten. Wichtig dabei ist aber, 
daß Ihr nie riberseht, daß Methoden "nurn 
technische Hilfsmittel sind: manchmal ganz 
nützlich, aber nicht immer brauchbaf oder 
gleich erfolgreich. Das Vkdaüen in eine Me- 

Frojoktrntwicklune 
m i  und dir Umsrtrune 

es bei Euch eine ziermich katastrophale 
ehrssituation oder wollt Ihr etwas gegen 
Verkauf des kommunalen Stromnetzes 

nicht so recht wie? 

entwickelte Zukunftswerk- 
es darum, in drei Phasen 

tstehen zu lassen. 
ersten Phase wird Kritik an allem was 

gen und Phantasien, wie Euer 
schbiid aussieht Dieses Wunschbild 



wird dann in der dritten Phase - der Realisie- 
rung - auf mögliche Umsetzungen geprüft. 
Damit mdichst  alle an der Entwicklung teil- 
nehmen, gibt es im Plenum keine Diskussio- 
nen, sondern Brainstormings, -mit denen 
dann in Kleingruppen weitergearbeitet wird. 
Mit den Ergebnissen der im Idealfall drei Tage 
dauernden Zukunftswerkstatt könnt ihr 
dann in Eurer Projektgruppe frisch ans Werk 
gehen. 
Wia ain Projakt antwickaln? 

- Wenn ihr eine Projektidee irn Kopf habt, ist 
es sinnvoll, sich im Vorfeld einige Gedanken 
über die Durchführung zu machen. Diese Li- 
ste kann Euch dabei helfen: 

- Was wollen wir genau? 
- Was brauchen wir dafür? 
- Situations- und Bestandcanalyse: Was ist 

da, auf was für Probleme können wir bei der 
Umsetzung stoßen? 

- Was ist zu tun?: Weitere W t t e  mit Maß- 
nahmenkatalog und Zeitplanung 

- Aufgabenverteilung: Wer macht was, wann, 
mit wem, wie genau? 
Nach dieser Vorplanung kamt Ihr an die 
Umsetzung gehen. - 

Reflektii und kontroiiiert die Umsetzung 
und den Effekt immer wieder, um bei nicht 
geplanter Entwicklung mit eventueller Ände- 
rung der Aktivitäten reagieren zu k6men. 

bekannt. 
- Verschickt bei schriftlichen Eiladungen 

auch die Tagesordyngspunkte mit. Bei 
wichtigen Treffen lohnt es sich auch, die L u -  
te noch mal kurz vorher telefonisch einzula- 
den undbder zu erinnern. 

- Fallses bis zum Beguui des Treffens keine 
Tagesordnungspunkte gibt, sammelt sie am 
Anfang des Treffens. Schreibt sie auf alle FA- 
le gut sichtbar fiir alle auf. 

- Bei jedem Treffen solltet Ihr ein Protokoll 
schreiben, aus dem hervorgeht, was ihr be- 
sprochen habt, wer was macht. Geht am An- 
fang des Treffens das letzte Protokoll durch. 
Co habt Ihr gieich einen Einstieg in das The- 
ma. Aufgaben, die noch nicht getan wurden, 
kommen wieda mit auf die Tagesordnung. 
Wechselt Euch ab beim Protokollschreiben, 
damit die Arbeit nicht immer nur an einerlm 
hbgenbleibt. Wenn möglich, verteiltlver- 
schickt die Protokolle nach den Treffen. 

- Visualisiert wichtige Argumente und Dis- 
kussionsstände k m d  des Treffens mit. 

- Zu Treffen gehören auch Pausen, Spazier- 
gänge, kurze Spiele usw. 

- Reger Infofluß und Kontakte durch telefo- 
nieren auch außerhalb der offiziellen Tref- 
fen. 

Wann nur waniea 
Laute komman... 

Plonune und Ablauf Kommt nicht gleich ins große Grübeln, 

der GruppankiafFen wenn zu Eurem Treffen viel weniger als 
beim letzten Mal kamen. Wenn viele Leute 

- Im Vorfeld eines Treffens solltet Ihr rechbei- längere Zeit wegbleiben, sprecht mit ihnen 
tig einen T m i n  absprechen und Tagesord- und versucht, die Ursachen zu klären. Liegt 
nungspunkte sammeln. Wenn Ehr keinen re- es an der Gruppe, so versucht, eine gemein- 
gelmäßigen Termin habt, ist es sinnvoii, ein Same Lösung zu finden, mit der sich mög- 
bis zwei Wochen vor dem Treffen schriftliche lichst alle identifizieren können. Bei anderen 
Einladungen zu verschicken. Vielleicht gebt Gründen habt ihr immer noch die Möglich- 
Ihr den Termin auch über Eure bkalzeitung keit, neue k u t e  zum Mitmachen zu finden. 

Die Ideen der Projektarbeit mit offenen Strukturen, Teamarbeit und 
Gleichberechtigung sind theoretisch schon in den Köpfen vieler vorhan- 
den. Dennoch sehen viele Projekte nicht so aus, wie es die Menschen, die 
daran beteiligt sind, gerne hätten. Trotzdem ist e s  auf alle Fälle lohnens- 
wert, diese Anregungen immer wieder auszuprobieren. Nehmt Euch öfter 
mal Zeit zu schauen, auf welche Art die verschiedenen Prozesse in Eurer 
Gruppe laufen. Und versucht es zu ändern, wenn es Euch mißfällt. 



~ u ~ u n d - r ~ h ~ ~ s r n o ~ ~ u  
I U ~ W U I C  Vernottune 

Gamainsam sind wi) u~aurstahlich! 
Leute von Jugendrotkreuz, ~ungsozialidfen, Evangelischer Jugend, Ge- 
werkschaftsju~end, ~ a t u r s c h u t z b e n d  Jnd ~eu t s chem Jugendbund für 
Naturbeobachtung (DJN) protestieren im hessischen Kirch- 
heim gegen die Ansiedlung der Fast - McDonalds und 
Burger King. Schülerlnnenvertretung, BUND-Ju- 
gend und DJN machen in Hessen "Mobil ohne 
Auto". Viel zu oft grenzen sich Jugendgr/ippen aus und stehen einer ver- 
bandsübergreifenden Arbeit ablehnend pegeniiber. Beispiele verbands- 
übergreifender Aktionen zeigen jedoch, dqß es anders auch besser geht! 

-------P-- 

------- - 

--P--- 

Worum vornotron? 
.H i Was oft landesweit nur m a i g  und 
wenn, dann auf Projekte beschrankt, anlauft, 
klappt in den Landkreisen und Stiidten unter ein. Gemeinsam 

Umständen sehr viel besser, da mensch es 
doch hier noch mit h t e n  von der Basis zu-tun sich versucht. Die 
hat und nicht nur mit durch Hauptamtliche do- 

minierten "Wasserköpfen". 
Doch warum eigentlich verbandsübergreifend? 
- Aktionen, die von mehrer& Gruppen getra- 

gen werden, sind erheblich Öffentlichkeits- 
wirksamer als solche, bei denen nur mal wie- 
der "die Naturschützer unter sich" oder die 
wenigen Umweltengagierten einer AG gegen 
oder für etwas protestieren. Zurück zum 
Fast - Food - Beispiel: Das Jugendrotkreuz 

Tips zur GrUndune 
Vorbaraitun~ das 1. Tra6Cans 

kommt es zu einer verbandsübergrei- 
projektbezogenen Zusammenarbeit? 

wir möglichst viele h t e  aus 
Gruppen zum ersten Treffen? 
es, die Lage zu checken: Wel- 
gibt es in der Region? Dabei 
nicht davon abschrecken las- 



sen, daß Jugendrotkreuz, kuerwehr, Sport- 
jugend und andere auf den ersten Blick nicht 
viel mit Umweltschutz zu tun haben. Auch 
hier gibt es durchaus an den Belangen des 
Umweltschutzes interessierte Leute 

- Nun gilt es die Adressen dieser Gruppen her- 
auszubekommen. Sichere Quellen sind die 
Kreis- und Stadtjugendringe sowie die im 
Jugendamt ansässige Jugendpflege (ggf. 
gibt es auch einen Kreisjugend-Kalender, 
dem die Adressen zu entnehmen 7 
sind). 

- Nun sind Telefonate mit den Ju- 
gendkontaktpersonen der Verwie 
zu führen. Entscheidende Frage 
ist, nach Schilderung der gnuid- 
sätzlichen Idee einer thernenbezo- 
genen Vernetzung, deriklie ide- 
al4n AnsprechpartnerIn in der 
Gruppe herausbekommen, wenn 
die angesprochene Kontaktper- 
son sich selber nicht interessiert 
zeigt. Es ist auf jeden Fall sinnvoll, 
dannach zu fragen, ob bereits et- 

den Jugendverbandsleuten zum ersten Tref- 
fen zu bekommen, sollten, zumindest beim 
ersten Mai, umstrittene Tagungsräumlichkei- 
ten vermieden werden. Szene- Kneipen und 
manche Vereinsheime erzeugen nhdich bei 
einigen h t e n  eine "Schwellenangst", die 
mit der Themenstellung des entstehenden 
Netzwerkes gar nichts zu tun haben muß. 
Daher ist mdghehst "neutraler Grund" an- 
gesagt! Auch Gaststätten mit "Verzehr - 

was "umweltrnäßiges" gelaufen 
r - ' ' W ; - -  J 

ist und wer hierbei die M&- 
rung hatte Wichtig ist es, auch wirklich an 
die "Umweltleute" der Gruppen heranzu- 
kommen und sich nicht von deren überlaste- 
ten Allround - Funktionären abwimmeln zu 
lassen. 

- Nun sollte in Rückkopplung mit mwichst 
vielen eine Terminplanung erfolgen; wichtig 
dabei ist, genügend zeitlichen Spielraum zu 
schaffen und ein Treffen nicht Ober's Knie m 
brechen. Volle Terminkalender sind unter 
den wenigen wirklich aktiven in der Jugend- 
arbeit nun mal Standard Bei der Tem?inaus- 
wahl sollte darauf geachtet werden, daß ne- 
ben den angesprochenen Vereins-hten 
noch genügend Zeit für eine breit angeiegte 
Tminmitteilung über Presse und Rundbrie- 
fe der Gruppen bleibt. Auch soiite der Ter- 
min für den frühen Abend angesetzt wer- 
den, um auch berufstatige junge Erwachse- 
ne dazu zu bekommen. Wochenend- und 
Feiertagstermine sollten vermieden werden. 
Auch ist es nicht verkehrt, sich zu erkundi- 
gen, ob noch irgendwelche attraktiven Parai- 
lelveranstaltungen stattfinden (Kommunal- 
Parlamentssitzungen, Dorffest, Fußbailspie- 
le, Diskussionsveranstaltungen etc.) 

- Um auch eher biedere Zeitgenossen unter 
- 

Zwang" sind fCir Jugendveranstaltungen 
eher ungeeignet. Geeignete Räume sind: Ju- 
gendzentren (mit gutem Ruf, Achtung: sehr 
selten!), stäidtische oder gemeindliche 
Räumlichkeiten, eventuell kirchliche Räume. 
Vorurtaila abbauan 
Auch wenn uns vollkommen iilusorisch er- 
scheinen mag, mit eher konservativen Orga- 
nisationen zu kooperjeren, so ist doch fest- 
zustellen, daß dies m a c h s t  einmal nur Vor- 
urteile sind. W a r n  sollten die b u t e  von der 
Jugendfeuerwehr oder des Jugendrotkreu- 
zes unpolitischer drauf sein, nur weil ihre 
überwiegende Beschäftigung in eine andere 
Richtung geht. Auch Organisationen, die 
politisch Eurer eigenen Meinung überwie- 
gend fern sind, können durchaus Leute auf- 
weisen, die, wenn es zu einer projektbezoge- 
nen Zusammenarbeit kommt, mit uns an ei- 
nem Strang ziehen können. In Bündnissen 
arbeiten, setzt ein hohes Maß an Toleranz 
voraus. Eigene Positionen müssen schon 
mal zuriickgestellt werden, will mensch in 
anderen Bereichen kooperieren. Dies ist 
jetzt nicht als Aufruf zum Verzicht auf eige- 
ne Meinung zu verstehen, sondern ein Auf- 
ruf, Gemeinsamkeiten zu suchen. 



I Juqand-Aktionamopp. 
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M Werbung FUr die Varanstaltune 
- Bei der Werbung aber Vereine sind deren 

Zeitschriften und regulh Treffen gute Gele- 
genheiten, S i n  und Zweck des Umwelt- 
bündnisses zu verkünden. Dabei können al- 
te Kontakte in den Gruppen ausgenutzt und 
neue geknüpft werden, um Infos zu streuen. 

- Bei der Werbung aber die Presse sollte der 
offene Charakter des Netzwerkes herausge- 
stellt werden. in einer Presseerklärung, wel- 
che die Veranstaltung ankündigt, können die 
zuvor um Einverstäindnis befragten Grup- 
pen als "Miteiniadende" Erwähnung finden. 
Am besten werden schon ein paar inhaitli- 
che Eckdaten mitgeliefert. Aber Vorsicht: 
Noch keine ausführlichen F;orderungskatalo- 
ge, diese schrecken eher Unbedarfte ab! Er- 
wähnenswert ist, da! das BUndnis für alle 
offen ist und Vereinsmitgliedschaften keine 
Rolle spielen. 

- Zur Werbung in Schulen ist ein Einladungs- 
plakat, welches am "Schwarzen Brett" an- 
gebracht wird, das mindeste Eventuell las- 
sen sich die SchcilerInnenvertretung, viel- 
leicht sogar über die Kreisschülerinnenver- 
tretung alle SVen, dafür begeistern, den Ter- 
min mitzustreuen. Ggf. kann eine Flug- 
blattaktion an den wichtigsten Schulen ge- 
startet werden. Wenn ein guter Draht zur 
Schdieitung besteht, ist vielleicht sogar 
derhie Direktorin zu einer Durchsage über 
die Lautsprecheranlage zu bringen. 

- Ein interessantes Einladungsblatt sollte ne- 
ben Ort, T m i n  und anderen technischen 
Daten, ähnlich wie die Presseerklänuig, den 
für alle offenen Charakter deutlich machen 
und Mogiichkeiten von Betiitigungen des 
Bündnisses aufzeigen. Dabei ist ein lockerer 
Cchreib- und Layoutstil ebenso angebracht 
wie eine knappe und mitreißende Wortwahl. 
Tagessordnungen oder W i c h e s  haben auf 
dem Blatt nichts verloren, eine geckige 
Zeichnung kann hmgegen Wunder wirken. 

OurchfUhrune des 
.NM ersten TreCfenr 
Das erste Treffen sollte gut vorbereitet sein. 
Wesentlich ist, gleich deutlich zu machen, daß 
den TeilnehmerInnen nichts vorgesetzt werden 
soll, sondern alle mitgestalten müssen. 
- Mehrere Leute sollten die einfihenden Wor- 

te sprechen (bloß keine hochtrabenden 

ten Grund (z.B. Ansied- 

Kleingruppe sollte Protokoll Ober die 

vorgetragen werden kann. Bereits in 
KIeingruppen sollte besprochen werden, 
es weiter geht und auch wann. Im Ple- 
oder einem Rundbrief, der an alle Teil- 

ine der Arbeitsgruppen ausgetauscht 
wenn es erforderlich erscheint, ein Ter- 
für ein weiteres Gesamttreffen ausge- 

ersten Treffens zusammen und ver- 

angenen Teilnehmerlis te stehen 

an- dem einen oder ande- 

und Termine der entstandenen 

"Rezept" für ein erstes Treffen muß 



nicht das einzig wahre sein, anders geht es 
sicher auch. Wichtig ist, daI3 miigltchst viele 
Leute zu Wort kommen und die Runde nicht 
zu einer "Podiumsdiskussionw wird! 

Vereine und Einrichtungen, die im Netzwerk 
mitwirken, jeweils dahir zustmdig sind, an- 
dere telefonisch zu versthdigen. Telefonket- 
ten können am besten als Baum beschrie- 
ben werden. Jeweils vom Stamm ausgehend 

.W. 
Dia Arbait im Um- 

waltbiindnis 
Ob Ihr dem Bündnis einen Namen gebt oder 
nicht, ist völlig unerheblich. Schiießlich kommt 
es auf die Inhalte an. Aus den mitwirkenden 
Verbanden und Gruppen vor Ort kommen Ide- 
en, an denen sich dann andere beteiligen kön- 
nen. Immer gibt es eine Liste vqn Unterstüt- 
zern, das Bündnis selbst wird in Projekten 
nicht aktiv, weil das immer einige Leute aus- 
schließen würde, die sich mit einer Aktion 
nicht identifizieren können. Bündnistreffen die- 
nen vor allem dazu, Ideen auszutauschen und 
projektübergreifend Gemeinsames zu planen. 

Das Watzwark 
Während der Begriff Bündnis aussagt, daß 
sich verschiedene schon bestehende Grup- 
pen und Vereine in Sachfragen zusammen- 
schließen, ist ein offener Zusammenschiuß 
von Luten, auch solcher, die nicht fest orga- 
nisiert sind, anzustreben. E i  Netzwerk 
zeichnet sich dadurch aus, daß Projekte, 
nicht die sie unterstützenden Vereine, irn 
Vordergrund stehen. 
Talafonkatta 
Wichtig ist, daß gute Informationsflüsse auf- 
gebaut werden. Solche können z.B. über ei- 
ne Telefonkette laufen. Telefonkette sind so 
aufgebaut, daß die verschiedenen Personen, 

werden die nächst liegenden ~elefonnum- 
mern auf den Ästen angerufen, diese rufen 
wiederum die ntichsten an. 
Rundbriafa 
Innerhalb von Pqekten kann es Rundbriefe 
geben, die entweder reihum wechselnd von 
den MitarbeiterInnen oder von einer festen 
Person erstellt werden. Hier kann dann jeddr 
ihrdseine Infos zum Weitergeben hinschii- 
ken. Es bietet sich an, daß es einen Rund- 
brief für alle Projektgruppen gibt. Das spart 
Zeit und Geld Hier hat sich eine feste Kon- 
taktadresse bewahrt, wobei es natürlich 
auch anders probiert werden kann. Dort 
schicken alle Projektgruppen ihre Termine, 
Ideen usw. hii, von dort geht regelmaig ein 
Rundschrieb rum. Wo nur wenige Gruppen 
ein Bündnis tragen, können sich alle auch 
gegenseitig in die Verteiler aufnehmen. 
Gamainsama Produkta 
Auch wenn einige Gruppen innerhalb des 
Netzwerkes Wert darauf legen dürften, ihre 
" Vereinseigenheiten" bewahrt zu sehen, 
können Veranstaltungen bzw. Veröffentli- 
chungen durchaus (mal) gemeinsam laufen. 
So kann es einen gemeinsamen Tminplan 
geben, der-über aiie im Netzwerk befindli- 
chen Gruppen gestreut wird. Selbiges gilt 
2.B. für Aktionsfreizeiten, Podiumsdiskus- 
sionen, Cemmare usw. 

Obwohl Bündnis- bzw. Netzwerkarbeit vor allem auf Kreisebene eine gute 
Basis hat, da hier Entfernungen noch recht kurz bzw. die meisten Grup- 
pen/Verbände auch kreisweit organisiert sind, kann ein Austausch zwi- 
schen den Kreis- Bündnissen z.B. auf Landesebene von Nutzen sein. Wer 
kreisweit aktiv ist, sollte Kontakte zu Nachbarkreisen suchen. In manchen 
Bundesländern sind solche Zusammenschlüsse landesweit oder regional 
auch schon gelungen. Wer ein Kreis-Bündnis aufbauen will, kann hier al- 
so Unterstützung erhalten. Wo die Umweltengagierten aller Jugendver- 
bände die Verbandsscheuklappen überwinden, wo unabhängige Gruppen 
und viele Einzelinteressierte zusammentreffen, kann viel passieren für die 
Umwelt. In jeder Stadt und jedem Kreis kann begonnen werden, mit dem 
direkten Draht zu vielen anderen, über die Presse, von Mund zu Mund, 
über Jugendringe und Jugendpflege. 



. I,. 

LoB uns ein Hous . I- r alle bouori! 
Samstag, 13. Februar: Ca. 40 Jugendlichb und einige Erwachsene füllen 
zwei Räume im Hamburger Vorortbahnhqf Wandsbek. Auch der Umwelt- 
senator ist gekommen, spricht etwas von der Zeit nachlassenden Umwel- 
tengagemeits und der Notwendigkeit neuer Wege. Das Konkrete dafür 
aber bringen Jugendliche selbst vor, berichten von Projekten, die anlau- 
fen, und von der wichtigen Vernetzung, die ohne Hierarchie und Bürokra- 
tie laufen solL Kurz: Die ~u~end-~mwelti>rojektwerkstatt Hamburg wird 
eröffnet! Fraglich ist allerdings bereits, ob es die einzige allein in Ham- 
burg bleiben wird. Schon gibt es weitere Initiativen. Und wer über Ham- 
Bttrgtihmht,wirctHlttbei<omniemeT&eaeT Wekkstätten greift 
um sich und schafft eine echte Alternativ4 zur Langeweile vieler durchor- 
ganisierter Verbände und Behörden. Hier iäßt sich streiten, kämpfen, fei- 
ern, sich austauschen, hier kann jede/r einfach loslegen! 

Dia Anfange bis Und die Vielfalt wuchs: Vielen reichte ein 

mmm havta ... Raum im Jugendzentrum, im Initiativenhaus 
usw. Andere bauten ganze Häuser auf ... 

Die Idee der Werkstätten fiel nicht .vom Him- 
mel. Sie ist aus der Not geboren und zu einer 
neuen Idee geworden. Die "Not" bestand 
zwischen 1987 und 1990. Damals versuchten 
viele engagierte Jugendliche, Projekte und Ak- 
tionen in den bestehenden Jugend-Umwelt- 
verbänden umzusetzen. Doch vielen Vor- 
ständlerInnen waren Repräsentation und 
Kontrolle wichtiger als moglichst große Akti- 
vität. Schlimmer noch als die Jugendfunkti- 
onärInnen waren die Erwachsenenverbände - 
nur allzu oft spielen parteipolitische und wirt- 
schaftliche Interessen und Karrieredenken 
aücttirt$- i x h H i m i i S c t i m -  
wurde die Projektarbeit ganz aus den Verbän- 
den hinausgeworfen - nach Verboten, Ver- 
bandsausschlüssen usw. sahen sich die Pro- 
jekte und die in ihnen aktiven Jugendlichen 
vor die Tür gesetzt. Aber die Not wurde zur 
Tugend - nach einiger Zeit vieler Experimente 
und vieler Rückschläge entstanden in der 
Wetterau und im Alten Bahnhof Trais-Horloff 
(beides Mittelhessen) die ersten beiden Werk- 
stätten. Umweltwerkstatt Wetterau schimpfte 
sich die eine, Projektwerkstatt "Alter Bahnhof 

ebendie, offen, aktiv! 
. , 3. 

Trais-Horloff" die andere. Ihr Beispiel machte 
die Runde, vor allem in Trais-Horloff trafen 
sich 1991 immer wieder Gruppen aus allen 
Bundesländern; um 2.B. in einer Woche Mit- Wer nun heute auf die Idee kommt, eine neue 
arbeit die Idee zu erleben und zu Hause Glei- Werk~tatt aufzubauen oder in eine bestehen- 
ches oder Ähnliches zu probieren. de einzusteigen, wird kaum noch etwas mit- 



bekommen von den vielen Kämpfen mit 
denen, die radikalökologische Arbeit und freie 
Aktionsgruppen unterdrückeri wollten und 
wollen. In den meisten Jugendurnweltverbän- 
den hat ein Umdenken stattgefunden, sie un- 
terstützen heute Werkstäitten und Projekte. 
Das gibt Kraft und neue Möglichkeiten. 
Spätestens seit den großen gemeinsamen 
Treffen des Jahres 1993 (das Umweltfestival 
AufTakt in Magdeburg und der Jugend-Um- 
welt-Kongreß in Göttingen) lautet der wichtig- 
ste Aufruf deutschlandweit: Projektwerkstät- 
ten braucht das Land! Selbst in kleinen Städ- 
ten und Orten suchen Jugendliche inzwi- 
schen nach Räumen - immer mehr Projekt- 
werkstätten entstehen. 
Immer öfter ziehen sogar Erwachsene mit, 
stellen im eigenen Haus oder in öffentlichen 
Gebäuden die nötigen Räume zur Verfügung. 
Da stimmt es traurig, daß  viele Erwachsenen- 
verbände im Umweltbereich nicht mitziehen, 
also weiter durch Geldflüsse und einflußrei- 
che AufpasserInnen in den Vorständen nicht 
zu wirklich entscheidenden Aktionen gegen 
die weitere Umweltzerstömg .in der Lage 
sind. Sie werden von vielen aktiven Jugendli- 
chen daher immer kritisch& g&ehen (es ist 
eine Frage der Zeit, bis durch alter werdende 
Jugendliche auch der Erwachsenenbereich 

vertindert wird(!). 
Für alle, die bis heute neue Werkstätten auf- 
gebaut haben, war vor allem eines das Ziel: 
Ein Ort sollte her, der auch spontanes Arbei- 
ten möglich macht - wo innerhalb von Minu- 
ten oder Stunden ein Gedanke zur Wirklich- 
keit werden kann. Wenn an einer Schule der 
Eiwegrnüll gestoppt werden soll, wenn einer 
Schülerzeitung die eigene Schreibmaschine 
kaputtgeht oder wenn an irgendeiner Ecke 
Natur zerstört wird und eine Gegenaktion zu 
machen ist, ... dannsoll die Werkstatt erreich- 
bar sein, noch am selben Tag Layout-Materi- 
al, Umweltbücher, Räume zum Arbeiten, eine 
Holzwerkstatt, ein Analyselabor und vieles 
mehr bieten. 
Aus den ersten zwei Werkstätten sind schon 
Anfang 1994 mehr als 40 bestehende und in 
Gründung befindliche geworden - und ein 
Ende ist nicht abzusehen. 
Ganz im Gegenteil: Wer immer dieses liest, 
sollte überlegen, ob nicht in der eigenen Um- 
gebung Platz wäre für eine Projektwerkstatt, 
d.h. für ein Netzwerk aller Aktiven, eine 
Werkstatt, die alle nutzen kGnnen, und für 
viele gemeinsame Projekte. Noch ist es ein 
Traum - überall Projektwerkstätten, so daß  
jeddr Aktive sie erreichen und für die eigene 
Arbeit nutzen kann! 

Lhamoliea ?rojaktwarkstatt: "Altar Bohnhof Trois-Horlof f ". 
Sia fial dan Intriqan ainar Noturschutr-Gruppe (I) rum Opfar 



Erste 
hi Erfohruneen 
Die alteste der Projektwerkstätten steht in der 
Wetterau, genauer in Assenheirn. Dort gelang 
es einigen Jugendnaturschutzgnippen, Räu- 
me im alten und wunderschön restaurierten 
Fachwerk-Rathaus zu erhalten. Aus den An- 
fängen wurden ein Büroraum mit Bibliothek, 
eine Druckerei, ein Fotolabor und eine Holz- 
werkstatt, dann kamen Tagungsräume hinzu, 
inzwischen sind auch Übema~htun~smög- 
lichkeiten in Planung. Die Werkstatt begann 
vor Ort, nach einiger Zeit wurde sie zum Treff- 
punkt für Jugendaktivitsiten, aber auch von 
Bürgerinitiativen im ganzen Kreis. 
Nur dreißig Kilometer entfernt, im Kreis 
Gießen, entstand von 1989 bis 1991 ein wei- 
teres Haus, die Projektwerkstatt "Alter Bahn- 
hof Trais-Horloff ". 
Ihr Herzstück war von Anfang an die Layout- 
werkstatt, zudem waren schneil Übernach- 
tungsgelegenheiten entstanden. In dieser 
Werkstatt wurden auch die Ideen zu projekto- 
rientierter Jugend-Umweltarbeit weiter voran- 
getrieben und nach a&en getragen. Aus der 
ganzen Bundesrepublik kamen Jugendgnip- 
pen, um die Idee kennenzulernen. Bis Mitte 
1992 war der Funke nach Schleswig-Holstein 
(Kiel, Elmshorn, Bad Oldesloe und Husum), 
nach Hamburg, Niedersachsen, Bremen 
Mecklenburg-Vorpommern, Thüriigen; Berlin 
und nach Baden-Wiirtternberg9 übergesprun- 
gen. In Hessen bauten sich weitere Werkstät- 
ten auf. Ende 1992 gab es die erste Projekt- 
werkstatt in Bayern. Auch überregionale Pro- 
jekte entdeckten jetzt die Werkstätten als ge- 
eigneten Treffpunkt - sie nutzten wo- 
chenend- oder gar wochenweise die Einrich- 
tungen. Die Jugend-Aktionsmappe Umwelt 
entstand in Bad Mersfeld, der Kalender "Ju- 
gend für Natur" in Kiel, das Umweltfestival 
"Auftakt" ging von Lüneburg aus, die damit 
verbundenen Sternradtouren liefen über ande- 
re Werkstätten. Aber: Alle Werkstatten helfen 
sich gegenseitig. Zwei- bis dreimal jährlich 
gibt es bundesweite Treffen, verbunden mit 
Aktionen und dem Aufbau spontaner Mini- 
Werkstätten auf Messen usw.: 1992 z.B. auf 
dem Jugendhiifetag und dem Deutschen Um- 
welttag, 1993 an anderen Orten. Da wird 
nicht gelabert und plump informiert - statt- 
dessen Iäuft Konkretes: Zeitungen entstehen, 

lntekiews werden gemacht, Veranstaltungen 
und1 Aktionen organisiert! 
Ab r dennoch: Auch schlechte Erfahrungen 
wur % en gesammelt. Der neuen Idee freier und 
projbktorientierter Jugend- und Umweltarbeit 
steqmen sich die Hürden einer an Hierarchi- 
en qrientierten Gesellschaft entgegen. Freie 
~rojekte bekommen selten Geld, werden als 
Ver agspartner abgelehnt, schnell in Ecken 9 gest ilt oder scheitern an dem Spannungsfeld 
zwi & hen spontaner Aktion in den Werkstät- 
ten und den formal-langsamen Entschei- 
dun swegen derer, die 2.B. Besitzer oder Ver- 
walt \ r des Gebäudes oder Partner bei Projek- 
ten dind (Vereine, Gemeinde, Jugendpfleger). 

Die Roumfroea 
Nur selten findet sich die endsül- 

tige p u n g  sofort. Nachdem nun erste ~ r f a h -  
rungen da sind, kann ohne Einschränkungen 

werden: Die beste Msung ist ein eige- 
in dem auch noch h u t e  wohnen, 
mittragen. Da Hauptamtliche we- 
der Arbeit passen noch finanzier- 

ein Haus nur dadurch offen 
Leute da sind. Bis 1993 

Modelle: Projektwerk- 
statt "Alter Bahnhof Trais-Horloff" (Kreis 
Gieß n, inzwischen umgezogen), Verdener b Um Itwerkstatt und die Projektwerkstatt 
Obe T ode (Landkreis Hersfeld-Rotenburg). 

in fast allen anderen Orten 

diese "große Lfjsung" keine 
Voraussetzung. Projektwerkstatten können 
auch /einzelne Raume sein - ein einziger wür- 
de s+on reichen, und der findet sich schnell 
in einem Jugendzentrum, Gemeindehaus 
(evenfuell auch bei Kirchen?), in anderen öf- 
fentli hen Gebäuden, leeren Schulräumen/ 
-trakt, 'L n, ehemaligen Gefrierhäusern usw. 
Celbst in Privathäusern sind oft Keller oder 
~ a c h l  für Projektwerkstätten frei. Wichtig ist 
vielrihhr die Idee: Die Räume müssen offen 

sein, in ihnen wird Stück für Stück Ar- 
gesammelt, das allen zugute 

komdt. Und schließlich sollten auch konkre- 
te Pr jekte von dort angeschoben werden. 
Wenn 1 dann erstmal die Arbeit richtig läuft, 
könn n immer noch weitere Räume oder eine ei 
ander Lösung gefunden werden. 9 Inzwi chen gibt es in Deutschland viele ver- 

I 



Jueand-Aktionsmoppa = 
Umwelt . . ~rajokt- rn 

schiedene Lösungen, die aber alle als Start für 
eine Projektwerkstatt sinnvoll sind: - .> 
W Jueandzantran 

Ein oder zwei Räume in einem Jugendzen- 
trum können Werkstätten, Bibliothek usw. 
beherbergen. Andere Einrichtungen des Ju- 
gendzentrums, viele haben Arbeitsräume, 
Fotolabor usw., können genutzt und brau- 
chen nicht selbst beschafft zu werden. 

ben. Je  bekannter die Werkstatt wird, de- 
sto besser ist aber die Lage 

W Initiotivzantran 
In Initiativenzentren, Bildungsstätten, Frei- 
zeiteinrichtungen, kirchlichen Gebäuden, 
Gemeinschaftsbüros usw. ist noch Platz 
für' ein bis zwei Räume, Arbeitsräume, 
Bücherei usw. sind vielleicht ohnehin da 
und können mitbenutzt werden. 

Vortaila: Meist sind gute Einrich- .. L . - .+..aA 
,G. .C*: ' 

tungen auch rundherum zu nutzen, - ;;;! -:- $,J: da Jugendzentren oft eine gute und A ,+:L. % I  
nutzbare Ausstattung haben. Zudem ri.a - &d 
können weitere Jugendliche irn Ju- I'& . 

gendzentrum direkt angesprochen ': -Y . , 
werden. 
Mochtaila: Abhängigkeit vom Ju- 
gendzentrum, deren LeiterIn bzw. 
demkier BetreiberIn, meist die Ge- 
meinde. Diese Nachteile sind geringer 
bei selbstverwalteten Jugendzentren. 
Schwierig sind aber oftmals Über- 
nachtungen Einzelner oder Gruppen 
bei Seminaren usw. Dieser Nachteil 
kann verringert werden, wenn in der 
Nähe Überna~htun~smö~lichkeiten 
bestehen, z.B. in einer Schule, einem 
Gemeindehaus oder anderen Räum- 
lichkeiten. Wird das Arbeitsspektrum 
größer, ist eine räumliche Ausdeh- 
nung kaum möglich. 

W Schulan 
Ein Klassenraum in der Schule, der 
frei wird, bzw. sogar ein getrennt gele- 
gener Trakt (Pavillon) wird zur Pro- 
jektwerkstatt, für Wochenenden usw. 
können auch andere Klassen, Sa- Umwaltwarkstott Wattarou 
nitäreinrichtungen und anderes der im oltan Rothous von Assanhaim 
Schule mitbenutzt werden. 
Vortail: Der Raum bzw. Trakt kann sehr 
eigenständig genutzt werden, wenn ein ei- 
gener Schlüssel Zugang verschafft. Mit 
Übernachtungen usw. gibt es oft auch kei- 
ne Probleme, für Seminare oder Kongresse 
am Wochenende oder in den Ferien kann 
oft sogar die Schule mitgenutzt werden. 
Machtail: Der Standort Schule könnte ei- 
nige Jugendliche abschrecken. Es muß zu- 
dem geklärt werden, wieweit die Räume 
auch umgestaltet werden dürfen. Da das 
Gebäude meist der Stadt oder dem Kreis 
gehört, ist eine gewisse Abhängigkeit gege- 

Vortail: Meist sitzen in solchen Einrich- 
tungen noch andere Verbände oder Grup- 
pen, mit denen Gemeinschaftsprojekte lau- 
fen können. Oft ist auch das "Betriebskli- 
ma" gut, Ausstattungen anderer können 
mitgenutzt werden. 
Mochtail: Meist räumlich sehr eng, da In- 
itiativen keine großen Geldmittel haben. Es 
kann auch hier Ärger geben mit bürokra- 
tisch veranlagten Funktionären anderer 
Gruppen - gerade wenn (was ja gewollt 
ist) in der Projektwerkstatt ein vielfältiges 
Ein und Aus abgeht. 



I Privota Gaböuda und fragt nach Räumen. 
Irgendwo kann in einem Privatgebäude um, welche Räume 
(freies Zimmer, Anbau, ausgebauter Stall welche Gebih.de 
oder alte Waschkoche, Dach oder Keller) müßt Ihr 
bzw. in einem ehemaligen Kühlhaus, Sprit- 
zenhaus usw. die Werkstatt untergebracht 
werden. 
Vortail: Meist hat man große Freiheit, da 
niemand anders Wert auf die Raume legt. 
Oft ist es ein separater GebCIudeteil oder 
gar ein einzeln stehendes Häuschen. 
Nachtail: Man muß ein gutes Image der 
Werkstatt a u b W a m W e k - ~  - 
Zufällige Kontakte wie in Jugendzentren 
oder Initiativenhäusern ergeben sich nicht. 
Wer kommt, kommt zur Werkstatt. Smtli- 
che Ausstattungen müssen selbst organi- 
siert werden. Das ist etwas zu mildem, 
wenn zus~tziich ein Draht zum Jugendzen- 
trum u.ä. besteht. 

H tieanas Haus 
Ein eigenes Haus bleibt fai- viele der 
Traum. Darin können alle Werkstatten ein- 
gerichtet werden, es bleibt Platz für Grup- 
pentreffen, Übernachtungen usw. Zudem 
könnte auch eine Wohngemeinschaft un- 
tergebracht werden, die ansprechbar ist. Co 
ist die Werkstatt fast ständig offen. 
Vorteil: Es ist alles machbar, was raum- 
lich geht und finanziert werden kann. Die 
Abhängigkeit von anderen ist sehr gering. 
Ist das Haus Eigentum, so ist sie gar nicht 
vorhanden. Ist das Haus z.B. von der Stadt 
zur Verfügung gestellt, so ist wichtig, daß 

-d i sJue&#kBe~-~~***-  
mand es wagt, die Arbeit wieder zu ver- 
nichten. 
Wochtail: Hauskauf, -renovierung, laufen- 
de Kosten und Ausstattung sind teuer. E i  
Teil der Kosten ist gut' durch die Wohnge- 
meinschaftsmiete und durch Gruppenbele- 
gungen zu decken (meist reicht das für lau- 
fende Kosten und Renovierungen). Fiir 
Kauf, Ausbau und Ausstattung müssen 
graßere Zuschme hereingeholt werden. 

Diese und noch andere Usungen sind mög- 
lich. Die wichtigsten Mittel sind die Phantasie 
und der Mut, nach Ideen zu suchen und auch 
dann nachzufragen, wenn etwas unm6glich 
erscheint. Jugendpflegerinnen, Bürgermeiste- 
rinnen, Umweltberaterlnnen, Schule oder Kir- 
chen können Eure AnsprechpartnerInnen 

GroB, ober lösbor: 4.. DOS Cildproblim 

? Wo ist Euer Büro? Zu wel- 
gehört Ihr? So denken fast al- 
noch schlimmer Behörden und 

ziellen Geldquellen bleiben 
nn Ihr nur eine Initiative 
Verein werden, heißt aber: 
ie und schleichend die 

ein! Projekte und Pro- 
kstätten haben daher viele Ideen er- 
, dieses Problem zu 16sen. 

bitten diese dann, für die Werkstatt, 
Projekt oder eine Veranstaltung den 

trag auf Geld zu stellen, einen Vertrag 
unterzeichnen, die Versicherung zu 

schief oder sehr langsam gehen. 
*ar"arairi - - - - - - - - - 

meisten Projektwerkstatten haben ei- 

führt der Verein 
aus, was die Projekte bzw. ein Akti- 

plenum beschließen. (siehe Kapitel 
htsgrundlagen). Als Vereinsziel legt man 
einem Forderverein fest, daß er finan- 

Werkstatt sind dann nicht Einrichtung 
Fördervereins, sondern bleiben selb- 

sammlung des Vereins noch ganz 



förmlich ein Selbstverwaltungsstatut, das 
festlegt, daß  der Verein ausführt, was die 
Aktiven fordern. Ein solcher Förderverein 
kann viele Geldmittel beantragen, die 
auch für Jugendverbände möglich sind 
(siehe Kapitel Finanzen). Für die Werkstatt 
sind insbesondere Zuschilsse zum Aus- 
bau (Jugendraum-Bau) und zur Einrich- 
tung (Material für die Jugendarbeit) mög- 
lich, zudem Zuschüsse zu Lagern und Se- 
minaren. 
"Zwei-Ebanan-ModallW 
Vor allem in Niedersachsen arbeiten Pro- 
jektwerkstätten mit dem "Zwei-Ebaen- 
Modell". Das ist eine Spielart des Förder- 
vereinsmodells, die den Aktiven eine 
höhere Sicherheit gibt, faiis irgendwer, der 
zufällig im Verein Mitglied ist, doch mal 
ausrastet. Wie das funktioniert, ist im 
Kapitel Rechtsgrundlagen erkl2h-t. 
Sochapandan 
Die wichtigste Fundgrube aber sind Sach- 
spenden. Baumaterial (Farben, Holz usw.), 
Möbel, Geräte, Papier usw. könnt Ihr Euch 
zusammenbetteln. Für das "Erbetteln" 
von Sachspenden gilt: Das Telefon ist das 
wichtigste Gerät. Ruft bei Behörden, Äm- 
tern, Kirchen usw. an und fragt, was dort 
herumsteht und nicht mehr gebraucht 
wird. Manchmal stehen dort richtige 
Schätze. 
rrojaktf Urdarune 
Nur sehr selten gibt es staatliche Fian- 
zierungsmöglichkeiten für Projekte Man- 
che Kommunen geben Gelder auch an 
freie Gruppen. Infos hat die Jugendpflege 
Landes- und bundesweit sieht es  meist 
sehr schlecht aus, wenn nicht ein Verein 
dahintersteht. Vielleicht gibt es da  Besse- 
rungen durch den neuen "Bundes-Kinder- 
und Jugendplan". Geld gibt es auch von 
der Europäischen Gemeinschaft aus dem 
sogenannten PETRA'IOpf. Einige Werk- 
stätten sind schon gefördert worden und 
arbeiten auch im Verbund der freien Pro- 
jekte mit. 
ZusommanschlUssa 
Teilweise gibt es auch landes- und bun- 
desweite Zusammenschlüsse, die Gelder 
erhalten, z.B. bundesweit die Arbeitsge- 
meinschaft Sozialpolitischer Arbeitskreise 
(AG SPAK) bzw. in Niedersachsen Ju- 

gend-Aktion Natur- und Umweltschutz 
Niedersachsen (JANUN), in anderen 
Ländern tragen anerkannte Jugendver- 
bände die Werkstatten mit. 

Liste der 
mmm linrichkvnpon 
Eine Umwelt- und ~rojektwerkctatt besteht 
aus unterschiedlichen Werkstätten. Nur so 
kann für viele das da sein, was zum Arbeiten 
gebraucht wird. Nicht immer wird sich alles 
verwirklichen lassen, bis heute sind in einigen 
Werkstätten aber vorhanden: 

Loyoutwarkstott für Zeitungen, Flugblät- 
ter, Ausstellungen usw., bestehend aus Zei- 
chentisch, -stiften und -geräten, Schablo- 
nen, Schnippelbüchern und Layoutsamm- 
lung (Bilder zum Einkleben in Mappen oder 
Hangeregistraturen) sowie Layout-Compu- 
ter (mit DTP- und Zeichenprogrammen, 
teilweise mit Scanner, Laserdrucker usw.). 
Fotolobor mit Entwicklungsgerät für Film 
und Papier (gerade für schnelles Handeln 
ist Filmentwicklung wichtig) sowie Archiv 
2.B. mit Aktionsfotos, Fotos zu Umweltthe- 
men bzw. einer Sammlung von Lebensräu- 
men, um Veränderungen nachweisen zu 
können. 
Ubarnochtung -Ein oder mehrere Räume 
mit Betten für mehrtägige Aufenthalte. 
Holzwarkstatt mit Geräten für Artenhil-, 
fen, Aussteiiungen, Reparaturen usw. 
Londschaftspflaea-Warkstott mit 
Sensen, Gartengeraten, Sägen, Äxten für 
Naturschutzeinsätze, Biogartenanlage usw. 
Fohrrodwarkstott mit Ersatzteilen und 
Werkzeug sowie emem eigenen Bestand an 
Fahrrädern zum Verleihen. 
I KUcha mit Backofen und weiteren Hilfsmit- 

teln für biologisch-vollwertige Nahrungs- 
mittel (Mühle, Obsttrocknung usw.) 
I Umwaltbibliothak mit Büchern zu allen 

Themen der Umweltarbeit sowie Politik 
und Jugend, eventuell auch weiteren The- 
men (Philosophie, anders leben ...). 
I Londschaf tmarkstott mit Karten, Luft- 

bildern, historischen Karten, Fotos, Akten 
über Planungen usw. 
I Rodio- und Tonstudio für eigene 

Interviews, Umweltradiq Hörspiele usw. 
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Jugend- Aktionsmappa I 
Umwalt ~ o j o k t w o r k s t l l t t o n  

. . - - -  -- - 

I Anolysawarkrtatt mit chemischen Meß- 
geräten und Testsätzen sowie Stereoskop, 
Windmesser, Ferngläsern usw. sowie der 
dazugehörigen Literatur. 
Oruckarai für ~ lu~bia t ter ,  Broschüren usw. 
Vidaowarkstatt mit Kamera, Gerät und 
Schnittplatz. 
I Bioqartan draußen. <'*- . 

I Idaanorchiv, d.h. eine in Aktenordnern, 
Mappen oder H3ngerqistraturen geglieder- 
te Sammlung von Beispielen ftir Aktionen, 
Geldquellen, Pressearbeit usw. 
Platz fUr Ausstallunean imFlur oder im 
Eingangs-bereich. 
inf owand mit T&minen aller Gruppen und 
Projekte der Region. .X I 

Zudem können Räume zum Arbeiten, für Vor- 
träge usw. sowie besondere Räume für Thea- 
tergruppen, Kinder usw. eingerichtet werden. 
Übemachtungsgelegenheiten schaffen die 
Mdglichkeit, auch mehrere Tage zu arbeiten. 

Einfoch lorlaeen 
Wo zwei oder mehr Laite die 

Idee haben, kann die Verwirklichung bereits 
beginnen. Wichtig ist nicht nur die Suche 
nach weiteren MitstreiterInnen und Räumlich- 
keiten, sondern ebenso der Versuch, andere 
Gruppen und Initiativen für die Idee zu gewin- 
nen. An einigen Orten ist der Vorlaufer einer 
Werkstatt ein erstes gemeinsames Projekt ge- 
wesen, z.B. eine Veranstaltung, eine Zeitung, 
ein Terminplaner u.a. Es darf nicht unter- 
schätzt werden, wie schwierig es ist, verschie- 
dene Gruppen und Vereine zur Zusammenar- 
beit zu bewegen. Jeder sieht sich im Vorder- 
grund, gerade zwischen den Ftihrungsperso- 
nen der Gruppen entsteht Streit, oftmals wer- 
den Gemeinschaftsprojekte nur zweitrangig 
hinter den eigenen Aufgaben gesehen. Viele 
der bestehenden Gemeinschaftsprojekte wer- 
den von den Gruppen und Vereinen mitgetra- 
gen, weil sie sich selbst dort profilieren kön- 
nen (z.B. Zeitungen mit seitenweise Selbstdar- 
stellungen). Solche Projekte sind kein Ge- 
winn, aus ihnen wird keine weitergehende Zu- 
sammenarbeit entstehen. Interessanter ist, ein 
echtes Projekt aufzubauen, wo die Idee im 
Mittelpunkt steht. Dann kann eine Podiums- 
diskussion, eine Ausstellung, eine Zeitung, 
Aktion usw., viel bringen an Kontakten. Wenn 
es gut läuft, können in Gesprilchen die Ideen 

en eingebracht werden. 
es auch immer Leute geben, 

che Arbeit besonders gut an- 
Das sind zum einen alle Initia- 

pen, denen Verbandsstrukturen 
, Gelder ...) fehlen wie z.B. Umweltgrup- 

, freie Gruppen, die oft nur als 
rken, usw. Zum anderen sind 

ausgetreten sind, weil ih- 
ierarchie und Bürokratie 

genannten Fällen ist die 
, daß Ihr sehr motivierte, in der 

ftühzeitig prüfen, ob 
Eurer Gemeinde oder im Kreis Ju- 

UmweltberaterInnen 
die Euch unterstützen. Viele von 

U 
ind nämlich inzwischen sehr ent- 

Engagement, da  Ju- 
schutzvereine in den 
mehr zurückgingen. 
nen oder Umweltbe- 

sind gleichfalls inzwischen sehr 
en, andere aber warten darauf, 
wieder jemand die Initiative er- 

tützen können. Al- 

trant und fragt, wenn einer Euch 

ersten Aktion wird sich die Suche 
Mitwirkenden und nach einem 

takte werden für 
1s können sich 
een entwickeln. 
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auch gemeinsame Aktionen. MBglih ist ei- 
gentlich alles. Aus der laufenden Arbeit her- 
aus werden dann die Ideen fiir ein eigenes 
Haus entstehen. Vielleicht gibt es dann auch 
irgendwann bute, die Lust haben, in so einem 
Haus auch zu leben und die Idee zu tragen. 

War macht mit? 
Die Proiektwerksttitten sind of- 

fene Häuser bzw. Räume, die von allen ge- 
nutzt werden können. Dabei muß klar sein, 
daß selbst die attraktivste Ausstattung noch 
nicht reicht, um auch genutzt zu werden. Vie- 
le Jugendgruppen kommen kaum aus ihrem 
eigenen "Sumpf" heraus. Sie müssen direkt 
angesprochen und für die Nutzung bzw. auch 
das Mitmachen im Netzwerk mit den gemein- 
samen Projekten gewonnen werden. 
Aber selbst wenn das gelingt, fehlt noch ein 
Wichtiges: Das Team von Leuten, das die 
Werkstatt aufrecht erhält. Meist ist es das 
gleiche Team, das gemeinsame Projekte 
voranbringt, 2.B. eine Jugend-Umweltzeitung, 
ein Umweltmobil oder Vorschlage für gemein- 
same Aktionen. 
Teil dieses Koordinationsteams können sein: 

lina WohneamainschoCt in der Werk- 
statt, wenn das möglich ist. Ein solches 
Werkstattsteam ist nicht nur arn dichtesten 
dran an der Arbeit und fast immer an- 
sprechbar, es bietet auch die Mwchkeit 
für ein anderes Alltagsleben. Die Wohnge- 
meinschaft kann Keimzelle von Erzeuger- 
Verbraucher-Gemeinschaften sein, gemein- 
sames Lernen und hben,  Verzicht auf 
Wegwerfkonsum, Auto und billigen Zeitver- 
treib, gemeinsame Arbeit, Musik und Erle- 
ben können im Mittelpunkt stehen und 
dann auch von der hbensart her beispiel- 

haft auf die Umgebung-auswirken. 
koktikontlnnan. Zivildienstleistende, 
TeilnehmerInnen des freiwilligen ökologi- 
schen Jahres (FÖJ), hauptamtliche Mitwir- 
kende wie ABM (Arbeitsbeschaffungs- 
maßnahme über das Arbeitsamt) oder Ju- 
gendbildungsreferentInnen aus Verbanden 
oder Bildungseiiirichtungen (aber Achtung: 
Erwachsene Hauptamtliche können sich 
auch nachteilig auswirken, wenn sie im 
Mittelpunkt stehen und Eigeninitiative eher 
bremsen). 
Und notUrlieh: Überhaupt alle, dieiust ha- 
ben, sich daran zuketeiligen. Es gibt viele 
Werkstätten, in denen nur ehrenamtlich Ju- 
gendliche wirbeln - und es trotzdem hin- 
bekommen! 

War hilft? 
Am einfachsten ist der Draht zu 

anderen Werksttitten. Die Adressen stehen im 
Jugendaktionsheft Umwelt. Ihr könnt auch 
mal für ein Wochenende oder eine längere 
Zeit (Ferienpraktikum!) in einer Werkstatt mit- 
arbeiten und so vieles kennenlernen. 
Zwischen den Werkstatten gibt es einen regel- 
maigen Austausch, viele kennen sich unter- 
einander, immer mal wieder finden gemeinsa- 
me Aktionen landes- oder bundesweit statt. 
Ständig gibt es den Rundbrief des Jugend- 
Umwelt-Projektforums (JUPF). Das ist ein 10- 
ser Zusammenschluß von Projekten und 
Werkstatten , bundesweit. Kontaktadresse ist 
die Jugend-Umwelt-Infostelle, also die Werk- 
statt in Bad Hersfeld (JUIS, Dippelstr. 10, 
36251 Bad Hersfeld). Ihr könnte jederzeit in 
den anderen Werkstätten anrufen oder Briefe 
schreiben. Wir helfen uns gegenseitig und 
sind irn Verbund alle gleichberechtigt! 

Überall Werkstätten??? Warum nicht ... alles, was in ihnen läuft, ist an je- 
dem Ort wichtig: Aktion, Information, anders leben. Und Häuser stehen 
auch an vielen Stellen leer, Vereinsheime oder Jugendzentren sind kaum 
genutzt. Eine Projektwerkstatt verbindet den Anspruch konkreter Um- 
weltschutzarbeit mit der Idee eines anderen Lebens. Die bisherige Strate 
gie, Feierabendnaturschutz mit Supermarktessen, 8-Stunden-Maloche 
und Autofahren zu verknüpfen, muß endlich zuende gehen. Platz hat eine 
neue, überzeugendere Form von Umweltschutz - ohne Hierarchie, mit ei- 
nem anderen Alltag und in offenen Räumen, wo alle mit- und nebeneinan- 
der wirken! 



Jugend- Aktionrmoppe 
Umwalt Schula und Umwalt 

Umwaltorbait ih dar Sehula 
An kaum einem Ort sind so viele Jugendliche so lange beisammen wie in 
der Schule. Vieierorts haben Jugendliche diese Chance erkannt und an ih- 
rer Schule eine Umwelt-Arbeitsgemeinschaft gegründet. 
Mit viel Engagement und unterschiedlichsten Projekten haben Umwelt- 
AG's in und außerhalb ihrer Schule schon vieles erreicht. Die Möglichkei- 
ten sind vielfältig ... . I  . ,  

OrUndune dar 
Umwalk-AC 

e em ersten GesprJdch auch, welche Bedin- 
ngen die Schuiieitung an die Existenz der 

G knüpft und was sie Euch für Eure Ar- $ 
Dar Baelnn . 'a t h t  zugesteht: 

Am oinfadisten geht es, uRnn Du am Anfang - $raucht ihr eineh AnsprechpartnerIn oder 
nicht alleine bist, sondern schon ein oder zwei "biterlnR? Muß das eh-& LehrerIn sein 
andere Leute da sind, die Interesse haben und er k&nnen dies auch SchülerInnen über- 
mitmachen wollen. Zusammen k6nnt ihr die r$l rnen? Kann die AG einen eigenen Raum 
Gründung der AG vorbereiten. Vor bekommen, den sie selber gestalten 
dem ersten Treffen, zu dem Ihr - '57 und einrichten kann? Oder 
einladet, sdtet  ihr Euch - .  zumindest einen Raum, 
Uber einige Dinge klar den sie mitbenutzen 

kann (2.B. SV- 

- Mit LehrerIn Raum) und in 
oder ohne? dem sie sie 

Haftet zum 
Euch ab. Die 

der AG ein M- 
rer - Schüler -Ver- 

haltnis entsteht, ist je- 
doch immer gegeben, Von 
Anfang an solltet ihr darauf ach- 
ten, daß niemand in der AG zu stark den 
Ton angibt. Mehr zu wissen, kann leicht zu icht alle dieser Fragen können sicher im 
Dominanz führen. Gespräch eindeutig und vor allem zu 

- Die Stellung der AG in der Schule: Am be- Zufriedenheit gek1kh-t werden. Offen- 
sten noch vor dem Gründungstreffen solltet ein spannungsfreies Verhältnis zur 
ihr zur Schulleitung gehen und dort Euer sind jedoch immer hilfreich. 
Vorhaben vorstellen. Ehe schriftliche Vorla- AG gut läuft, wird man Euch 
ge macht sich dabei besonders gut. Klärt in t der Zeit vielleicht mehr zugestehen. 
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Jueand-Aktionsmoppe 
Umwalt 

Wenn's trotzdem Probleme gibt: . %  schätzen, wie viele h t e  kommen. Es sollte 
- Holt Euch Unterstützung bei Lehrahnen, in dem Raum eine Tafel oder ansonsten Pla- 

der Elternschaft und der Schülerinnenver- 
- 1 .  

kate an der Wand geben, auf die Ihr schrei- 
tretung. - 

3 . k  P .  ben könnt. Macht zu Beginn des Treffens ei- 
Die k6nnen bei der Schulleit&ig ein  WO^ ne Vorstellungsrunde Jeddr sagt kurz sei- 
für Euch einlegen und sich unter Umstän- n e d i  Namen, aus welcher Klasse erlsie 
den auch durchsetzen. Bestimmte Dinge kommt und was jedelr von einer Umwelt- 
stehen Euch nämlich einfach zu. , . AG erwartet (keine Romane). Hinterher 

W Das arsta Traffan - * . Y -  könnt Ihr unter Umständen noch einen 

- Nutzt alle in der Schule zur Verfügung ste- Austausch machen, was jedelr bislang irn 

L henden Möglichkeiten, um das Gründungs- Umweltbereich gemacht hat und was für In-' 

treffen anzukündigen. ... *F-' teressen da sind. Anschließend solltet Ihr u,w. ,. r 

- Macht einen Aushang arn "&hwar%ii' Euch darüber klarwerden, mit was Ihr Euch 

Brett". als AG als erstes beschäftigen wollt. Wich- 
tig dafür ist, grundsätzlich in der Gruppe zu 
klären, mit welchen Ansätzen Ihr Euch mit 
einem Thema beschäftigen wollt. 

W lhaoria und Prais 
Mensch kann nämlich einen Sachverhalt 
vollkommen theoretisch behandeln, also 
analysieren, Wissen dazu ansammeln und 
besprechen. Andererseits kann eine Um- 
welt-AG natürlich auch umsetzungsorien- 
tiert Aktionen planen und durchführen. 
Sammelt erstmal alle Vorschläge, die kom- 
men: Jede/r kann alles vorschlagen, was 
i h d i  einfut. Wichtig ist, daß einelr an der 

- Hängt an geeigneten Orten (wo das erlaubt Tafel oder auf einem Wandplakat alle Vor- 

ist, ansonsten Eiverständn$ der Schdei- schlage für aUe lesbar mitschreibt. Solange 

tung einholen) Plakate auf. ; Y . 
noch Vorschlage gesammelt werden, solltet 
ihr auch noch nicht über die einzelnen Vor- - Macht Handzettel und verteilt sie-an &e 

Klassen und Kurse s T i=  rr; schlage diskutieren oder sie kritisieren. &> L: - Geht durch die Kurse und assen und kfin- Dann könnt Ihr die einzelnen Vorschläge 

digt dort (persönlich) das Treffen an. durchgehen und darüber diskutieren. Am 
Ende der Diskussion sollte ein Ergebnis ste- 

- Informiert in der Schiiierinnenvertretung hen, mit dem alle zufrieden sind Unter Um- 
über Euer Vorhaben und bittet die Klas- ständen lassen sich ja auch Themen kombi- 
sen - IKurssprecherInnen, das Treffen be- 

- ' kni; nieren. Schließlich ist das allgemeine Anlie- 
kamt zu machen. 

I gen, die Umwelt zu schützen und zu bewah- 
- Macht eine Durchsage ü& die Lautspre- "' ren. 

cheranlage (falls vorhanden). ! Wenn das Thema zumindest grob Mar ist, 
- Bittet LehrerInnen, für Euch Werbung zu geht es darum, sich diesem zu nähern und 

machen Möglichkeiten der Umsetzung zu erarbeiten. 
- Sprecht mbglichst viele h t e  personlich an. Bewährt hat es sich auch in Schul-Um- 
- Schreibt einen Artikel für die SchiiierInnen- welt-AGs, projektorientiert zu arbeiten. 

zeitung und weist auf eure AG hin. Das heißt: moglichst frühzeitig solltet Ihr 
W Dar Ablauf das arsten Traffans Euch ein Ziel setzen, daß ihr erreichen wollt 

Besorgt Euch einen mi)glichst gemütlichen (z.B.: den Schulmilchverkauf auf Mehrweg- 
Raum für das erste Treffen (LhrerInnenzirn- flaschen umstellen). Bis zu diesem Ziel gibt 
mer, SV-Raum, Schülerinnen - Cafe etc.). es viele kleine Zwischenschritte, die es zu 
Macht am besten schon vor Anfang des erreichen gilt. Das verhindert Frust und 
Treffens einen Stuhlkreis (Tische dazwi- bietet einen konkreten Anlaß, aktiv zu sein. 
schen stören). Dazu solltet Fhr in etwa Außerdem sind die Ergebnisse der Arbeit 
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greifbar, 'und m o t i h  die Gruppen neu. 
Nach dem ersten Treffen soliten sich 2.B. al- 
le erstmal auch t h d s c h  schlau machen. 
Das heißt, sich über Bücher, Zeitschriften 
U.& über das Thema zu informieren. Wer 
macht was, bis wann, mit wem? Nach die- 
sem Schema solltet Ihr während des Tref- 
fens Aufgaben verteilen. Es schadet auch 
nicht, wenn dies an der Tafel mitgeschrie- 
ben wird Wichtig von Anfang an: Aufgaben 
gleichmiißig verteilen, aiie einbinden. Wer 
bereits zu Beginn viel Arbeit an sich zieht, 
wird gegenüber den anderen bald einen 
Wissens- und Erfahrungsvorsprung haben 
und die Gruppe dominieren. Zwei Dige 
dürft Ihr beim ersten Treffen auf keinen Fall 
vergessen: +J 

r -  . 
1. E i e  TeilnehmerInnenliste mit Name, Klasse, 

Adresse und Telefon. 
2. Den Termin für das nachste Treffen. Am be- 

sten, Ihr findet gleich einen Termin, an dem 
die AG künftig regelmäßig stattfindet, bei- 
spielsweise jeden Dienstag, 14.00 Uhr, 
Raum xy. 

Dia waitaren Traffan 
Macht die Ergebnisse des ersten Treffens in 
der Schule bekannt und ladet zum nächsten 

Treffen ein. Informiert auch die Schulleitung 
dsiiber. Bei krinftigen Treffen solltet Ihr 
dgrauf achten, daß die Gruppenarbeit auf 
v/ele SdiuRem verteilt wird und einzelne 

cht zu dominant werden. Wenn einige sich 
aupt nicht äußern, he@t das nicht, 

dßß sie nichts ZU sagen haben. Macht häu- 
figer mal ein Stimmungsbild (eine Runde. 
bei der jed& nacheinander seindihre Ge- 
dbken  BuBert) oder arbeitet in Kleingrup- 
pen. Vor allem: Abwechslung tut gut. Macht 
nial eine Exkursion oder was F'raktisches. 

erneinsarne Ausflüge und Unternehmun- 
sind immer gruppenfördernd und hel- 
private Kontakte unter den Mitarbeite- 

entstehen zu lassen und somit auch 
die Zusammenarbeit untereinander zu stär- 
kkn und zu verbessern. Dadurch kann der 
&ionyrnitat in der Schule und dem unper- 

miteinander entgegenge- 
kt werden. Vergeßt aber über das "Grup- 

nicht Eure eigentliche 

1 

drchtlichas 
Die Umweit -AG bewegt sich arn 

Rand des Wirkungsfeldes der Schule Der 
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rechtliche Status der Umwelt- AG ist auch 
nicht immer zweifelsfrei zu benennen. Hinzu 
kommt, daß die diesbezüglichen Bestimmun- 
gen in jedem Bundesland anders sind. In eini- 
gen Bundesländern muß die AG von der 
SchülerInnenvertretung gegründet werden und 
fungiert als deren Arbeitskreis. In anderen Lan- 
dern muß einle LehrerIn als MterIn dabei sein; 
woanders gibt es überhaupt keine Regelung. 
Sollte sich Eure Schulleitung stur zeigen, lohnt 
ein Blick ins jeweilige Schulgesetz Eures Lan- 
des. Überall gilt jedoch: Eine Umwelt-AG 
kann praktisch nicht verboten werden. Wenn 
Ihr Eure Schulleitung besonders am Anfang 
über das informiert, was Ihr vorhabt, wird sie 

, Euch auch keine großen Steine in den Weg le- 
gen. Wenn Ihr von der Schulleitung anerkannt 
seid und als Gruppe existiert, seid Ihr quasi ei- 
ne schulische Einrichtung. Das hat garantiert 
zahlreiche Vorteile, 2.B. Mitnutzung von Räu- 
men und Einrichtungen in der . 7 Schule, .. Versi- .* -- cherung, evtl. Geld ... - I. 

- - +  - .  F ? & ,  
U .  

. I 
Finanzen - . 

Richtet Euch ein eigenes Konto 
ein! Durch den besonderen ~ t a L s ,  den eine 
Umwelt- AG hat, kann dies praktisch nur ein 
Privatkonto eines Eurer Gruppenrnitglieder mit 
dem Zusatz "für Umwelt-AG xy" sein (Schü- 
1erInnenkonten kosten nichts). Es sollten aber 
mehrere ieute zugriffsberechtigt sein. Ein& 
aus der Gruppe sollte sich fiir die Fianzver- 
waltung verantwortlich fühlen und Buch 
führen. 

Fördrrmöelichkaitan ' 

- Geld für Projekte könnt Ihr unter anderem 
bei der Aktion "Jugend schützt Natur" be- 
antragen. Die Aktion wird gemeinsam getra- 
gen von der Umweltstiftung WWF Deutsch- 
land und der AOK-Gesundheitskasse 
Siehe hierzu Kapitel Finanzen. 

- In einigen Landkreisen gibt eS sogenannte 
"Ökofonds". Das Geld, was dort zur Verfü- 
gung steht, wird automatisch von den Ab- 
geordneten der GRÜNENBündnis 90 als 
Teil ihrer Abgeordneten - Diäten dorthin ab- 
geführt. Das Geld wird regeimäßig vergeben 
und ist recht unbürokratsich in der Abrech- 
nung. Fragt mal bei den GRÜNEN bei Euch 
im Ort nach. 

- Die "Deutsche Umwelthilfe" ist eine von 
- U 1.x- ' 
'i ; - - d ;  
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den Umweltverbhden gegründete Instituti- 
on zur Förderung des Natur- und Umwelt- 
schutzes. Sie ist landesweit organisiert. Bei 
der Deutschen Umwelthilfe könnt Ihr auf 
zwei Wegen Gelder bekommen: 

1. Ihr beantragt konkret (nicht zu viel) für ein 
Projekt. 

2. Ihr nehmt teil an der jährlich stattfindenen 
"Umwelthilfesammlung", bei der eine Wo- 
che auf der Straße und an der Haustür für 
Umweltprojekte gesammelt wird und wo Ihr 

t 
4 

als sammelnde Gruppe an den Erlösen be- 
teiligt werdet. Näheres erfahrt Ihr ebenfalls 
im Kapitel Finanzen. 

- Sparkassen und Banken haben Sondertöp- 
fe und Wettbewerbe für Umweltprojekte 
und Aktivitäten von Jugendlichen. Fragt 
mal nach. 
Geld könnt Ihr ansonsten vielleicht von 
nachfolgenden Stellen haben: 

- der Schulleitung 
- der SchülerInnenvertretung 
- dem "Verein der Ehemaligenn/" Freundes- 

kreis" (wenn ec sowas an Eurer Schule gibt) 
i& - 
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Immer solltet Ihr dabei eine hjektbeschrei- ier unfiebleicht, in geschlossenem Was- 
bung und einen Finanzierimgcplan ersteilen. lauf und energiesparend hergestellt, 

Fördarvarain erUnden , einzig wirkliche umweltfreundliche 
Umwelt - AG's sind in der Regei keine "Trä- bei Papier. Der normale Handel 

ger der außerschulischen Jugendarbeit", in der Regel jedoch vorrangig 

d.h. sie können meist auch kein Geld vom g-Papier", das zwar zu 100% aus 

Jugendamt bekommen. Nichts spricht je- .hergestelt, aber noch chemisch 

doch dagegen, "unabh&gig" von der AG delt wird Orginal - UWS - Papier ist 

einen "Fördertrerein" zu gründen, mit dem en Laden seltener zu finden und 

Ihr außerhaib der M u i e  unabhängig auftre- im Vergleich zu weißem Pa- 

ten und Gelder beantragen könnt, Dieser pier viel zu teuer. Zudem sind den allermei- 

Verein darf jedoch o W d  nichts mit der Leuten die Unterschiede zwischen den 

Schule und mit schulischer Jugendumwelt- e' zelnen Papiersorten unklar und werden 

arbeit zu tun haben. N&eres dazu im Kapi- 
st vQm Handel bewußt verwischt. Macht in 

tel Rechtsgrundiagen. E er Schule auf die Unterschiede zwischen 
d verschiedenen Papiersorten aufmerk- 

8pandan 
k 

und organisiert einen eigenen Papier- 
Wenn ihr ein konkretes Projekt habt, ist die uf. Dadurch könnt Ihr die Akzeptanz 
Schule ein idealer Qrf, um Spenden dafür den Absatz von Original-Umwelt- 
zu sammeln. Sammelt: utz-Papier steigern helfen. Umwelt- 

- bei Euren Lehrerinnen , utz -Papier gibt es bei verschiedenen 
- bei Euren Mitschülerinnen handlern. "vup", "ap", "Erdpapier", 
- bei den Eltern (Ihr kdnnt zum Beispiel einen F " sind zum Beispiel geschützte 

"Bettelbrief" schreiben, den ihr dann über die für Original-Umwelt- 
die SchülerInnen an deren Eitern verteilen gen. Der Papierverkauf be- 
laßt. Diese können entweder auf ein Konto gt sich in einer rechtlichen Grauzone ihr 
spenden oder - das ist ergiebiger! - ihren I bmucht auf jeden Fall die Genehmigung 
Kindern das Geld mitgeben, das Ihr dann CchuJieitung. Informiert Euch genau 
einsammelt. WICHTIG: Laßt diese Aktion die Papier -Problematik und die jewei- 
von der Schdeitung genehmigen. Vielleicht 
schreibt derkiie Direktwin ja auch ein paar holt Euch Unterstützung bei der 
wohlwollende Satze dazu!) 

suchSen, Bezug: BUND, Goebenstr. 3a, 
30167 Hannover, EI,: 0511/96569 - 0; 

Eigentlich ist es ja egal, welchem "Argumentationshilfen und Untersu- 
Betätigungsfeld Ihr Euch widmet. chungsergebnisse zum verstärkten 

Was liegt jedoch für eine Um- Einsatz von Umweltschutzpa- 
pier ", Herausgegeben von der 

näher, als sich der Umwelt- BLIND- Arbeitsgruppe Um- 

probleme anzunehmen, die zugsadresse: BUND, lm 
dort anstehen. Rheingarten 7, 53225 

- Papierverkauf in - Umweltfreundli- 

. . 
-.,,&&%,+& ., - .-+ fi qi 



tere Schulmaterialien, die auf umweltfreund- 
lich" umgestellt werden konnen. Dazu 
könnt Ihr Aktionen, Austellungen, Infozettel 
etc. machen: 

- Kopierer auf Umweltschutzpapier umstel- 
len, Tonerkartuschen rscyclen, doppelseitig 
kopieren, generell Kopien einsparen, Ozon- 
abgabe der Kopiergeräte überprilfen. 

- Filzstifte, Textrnarker, Faserschreiber enthal- 
ten häufig Lösungsmittel oder Konsewie- 
rungsstoffe. Deshalb ersetzen durch 
Schreibgeräte ohne diese Zusätze oder 
Buntstifte, Füller, Wachsmalstifte, 
WICHTIG: Auch hier zählt Mehrweg! . 

- Klebstoffe enthalten häufig Weichmacher 
und Idsungsmittel und sollten ersetzt wer- 
den durch wasserlösliche Kleber und Kleb- 
stifte Es gibt auch nachfüllbare Heber. 

- Kugelschreiber: Mehrweg statt Einweg! Aus- 
wechelbare Mine und Gehäuse aus Holz. 

- Radiergummis aus Kautschuk statt aus 
PVC. 

- Korrrekturlacke enthalten zum Teil heftige 
Ldsungsmittel (2.B. Trichlorethan); besser 
sind solche auf Wasserbasis. FGr Schreib- 
maschinen gibt's zudem Korrekturbänder 

,--P- . - . . und -streifen. ; <*At 4 
- Buntstifte, Bleistifte: Unlackierte nehmen, 

-P- P P- 

SchUIarlnnan-Dame 1992 in Barlin 

denn die Lacke enthalten Schwermetalle 
- Füller: Ersetzt die Plastik - Einweg -Tinten- 

patronen durch einen Konverter (nachfüllba- 
res Ti tenresmir)  oder kauft Euch Kol- 
benfülier, diese kilnnen ebenfalls mit einem 
Tintenfaß aufgefüllt werden. 

- Tintenkiler: Vermeiden (enthalten Lösungs- 
mittel, teilweise Formaldehyd), stattdessen: 
Tintenentfemende Radiergummis. In Ba- 
den - Württemberg gab es eine landesweite 
Aktion an den Schulen "Tausch den Killer": 
Die SchülerInnen konnten in den Pausen ih- 
re Titenkiller gegen tintenentfemende Ra- 
diergummis eintauschen. 
Infos: 
Schülerlnnen Aktion Umwelt (S.A.U.) Baden- 
WUrttemberg, RotebUhlsh: 84/1, 70178 Stuttgart 
AbFoll 

- Die Cchule müllfrei machen: Wo in Eurer 
Schule entsteht Müll? Macht doch einmal 
eine Rundgang und seht, wo überall Müll 
anfällt. Analysiert die -einzelnen Müllfraktio- 
nen und aberlegt, wie jeweils Abfd vermie- 
den, was verwertet werden kann. 
Beispiele: 

- Mülltrennung: Unterschiedliche Abfallbehäl- 
ter für Papier, organische Abfälle und Rest- 
müll überail aufstellen. Altpapier ins Recyc- 

- r  - 7 



ling, organische Abfalle auf den schuleige- . Wasrar 
nen Kompost. ,Get re~tes  sammeln und - Wassersparen: Nur durch kleine Maßnah- 
Entsorgen auch von Aluminium, Metall, men lassen sich gewaltige Mengen Wasser 
Kunststoffen, Batterien. einsparen. Z.B. durch Einbau von Wasser- 

- Aktionstip: Sammelt ehe Woche lang den stoppem in Toiletten, Waschbecken und 
Müll, der in der Schule anfällt und steUt ihn Dbschen. Wasserverschmutzung vermei- 
in der Pausenhde aus (Schulleitung vorher den! Nur ökologisch verträgliche Putz - und 
fragen!). Reinigungmittel verwenden lassen. 

H Mahrwae geht vor! H trargia 
Vor allem Getranke im Pausenverkauf wer- - Energie sparen: Fast nirgendwo wird soviel 
den häufig in Einwegvexpackungen abgege- Energie verbraucht, wie in öffentlichen Ge- 
ben und tragen damit wesentlich zum Müll- bäuden, also auch in Schulen. Schaut mal 
berg bei. Gerade in der Schule sind die nach, wo überall Energie verschwendet wird! 
Mehrwegglasflasche oder Milchzapfautoma- - Maßnahmen zum Sparen sind: 

D n ~ ~ ~ a c k u n g e n  aus Karton oder , a) Heizung: Absenken der Raumtemparatur 
Plastik haushoch überiegen. Wenn's bei außerhalb der Unterrichtszeiten mit elektro- 
Euch die Schuimiich noch nicht in der nischer Regelung, Isolierverglasung, Isolatio- 
Mehrwegflasche gibt, dann sorgt dafür, daß nen anbringen, Thermostatventile in allen 
dies geschieht! In Niedersachsen boykottier- Raumen enn6gbchen optimale Beheizung 
ten 1989 hunderte von Schulen Schulmilch und sind besser als eine zentrale Heizungs- 
in Einwegverpackmgen und erreichten da- stwerung, moderne Heizungsanlage oder 
durch, daß die zustandige Moikerei auf noch besser Anschluß an ein krnwärme- 
Mehrwegfiaschen umstellte. Die Aktin brei- netz. 
tete sich in viele Under aus. b) Beleuchtung: Energiesparlampen statt nor- 
Eine Aktionsbroschih und lnfos zum Einweg- d e r  Glcihlampen, Ausschaltautomati auf 
boykott sind erhablich im JugendumwebbUro den Gängen. 
Niedersachsen, Goebenstr. 3a, 30167 Hannover 
(Literatur: "Die umwehfreundiche Schule - viel In Niedersachsen haben sich zahlreiche 

Müll oder wenig Abfane" oon E. Huber, Bezug: Schulen dem "Klirnabündnis niedersächsi- 

Naturschutzjugend, K6nigsstrdBk 74, 70597 sdher Schulen" angeschlossen. Jede der 
Stuttgart; "Die müllfreie Schuk",ug: BBUND teilnehmenden Schulen verpflichtet sich, mit 
Znfoservice, lm Rheingnten 7,53225 Bonn). den ihr zur Verfügung stehenden Mitteln auf 

das Ziel einer mindestens 25%igen 
C02 -Verminderung hinzuarbeiten. 
(Litemtur: "ASKA - Eine Schule spart Energie " 
van Jörg Eschner, Jikrgen Wo# Wolfgang 
Schulz, Bezug: iF'iV,' Olshausenstr. 62, Kiel; "En- 
ergisch für's Klima ", Aktionsbroschüre, Bezug: 
Jlqgendumweltbüro Niedersachsen, Goebenstr. 
3q, 30167 Hannover; Weitere Infos: Klimabünd- 
nis niederstichischer Schulen, c,b Gisela Geu- 
m n n ,  Knülweg 17,30989 Gehrden) 

H IrnUhrung 
Vollwertige h a h r u n g  - auch in der Schule 
eii;iführen! Weg mit dem Zuckerkram aus 
dqm Schulkiosk. In einigen Schulen betrei- 
ben SchalerInnen bereits in Eigenregie einen 
alternativen Schulkiosk, mit großem Erfolg. 
Bdegte Vollkorn - Brötchen, Frisches Obst 
und Gernttse, Milch aus der Mehrwegfla- 
sche, Früchte- und Kräutertees, Mineral- 
wasser und Fruchtsafte gehören zum Sorti- 
ment. 



Woturnohas Schuledanda 
Häufig sind Schulhöfe Betonwüsten und 
Fassaden so grau wie der Schulalltag. Die 
Moglichkeiten, dies zu ändern, sind vielfsiltig: 

- Pflanzen von Bäumen und Stauchern 
- Entsiegelung und Begrünung des Schudhofes 
- Anlegen eines Feuchtbiotopes oder einer 

Trockenmauer 
- Fassaden - und Dachbegrunung ... 
- Die Pflanzen können z.B. von den Klassen 

oder im Biologieunterricht herangezogen 
werden. 

- - + 

Varkahr 
Rund um Eure Schule braucht h r  wahr- 
scheinlich gar nicht zu suchen, um verkehr- 
ten Verkehr zu finden. Gerade die Sicher- 
heitsmängel (für Radfaherinnen und 
Fußgängerlnnen) auf Eurem Schulweg sind 
gute Anknüpfungspunkte für eine Schul- 
AG, sich mit dem Thema Verkehr auseinan- 
derzusetzen und die ~ o ~ u n a l ~ o l i t i k e r ~ n -  
nen zu treten. Fangt doch an, eine Mängelli- 
ste rund um Eure Schule zu erstellen. Ver- 
bindet diese Liste auch mit einer SchülerIn- 
nen- und LhrerInnenbefragung, über ihre 
Benutzung von Rädern, Öffentlichem-Per- 
sonen-Nahverkehr (ÖPNv), Autos, zu wel- 
chen Zwecken, ... Von diesen JZrgebnissen 
und Mängeln ausgehend, könnt ihr Euch - - 

* -7.. -d 1.- 

daran machen, neue Ideen zu Verbesse- 
rungsmOgliichkeiten zu machen. 
Aktionsideen: 

- Autofreier Tag, 
- individueller Ö ~ ~ ~ - F a h r ~ l a n  für aile ieh- 

rerinnen und SchüierInnen aus je einem 
Wohngebiet, Stadt- oder Ortsteil, 

- ~ahrrad-TÜV und -Werkstatt, 
- Fahrradweg selbstgemacht, 
- Aktionen zu besserem Schulbusverkehr 

und verbilligten Fahrkarten 
(Literatur: Aktionbroschüre "Mobil ohne Auto ", 
Aktionshandbuch gegen Autowhn und Um- 
weltzerst8rung7 Bezug: Jugendumweltbüro Göt- 
tingen, Gtiterbahnhofstr. 107 37073 Göttingen; 
"Schule und Verkehr: & "kunterBUND Stadt- 
verkehr" Bezug: Jugendumweitbüro Niedersach- 
sen, Goebensir. 3q 30167 Hannover) 

b 

Varnetzune 
.H Umwelt - AGs einzelner Schulen 
tun sich zusammen, um gemeinsam mehr zu 
erreichen. In einigen Städten, auf Kreis- und 
Landesebene gibt es die SchülerInnen Aktion 
Umwelt (S.A.U.) als Basisverbund der Um- 
welt-Schul-AGs. In Göttingen zum Beispiel 
gibt es einmal im Monat einen S.A.U. - Rat, bei 
dem Erfahrungen ausgetauscht werden und 
gemeinsame Aktivitäten koordiniert werden, 
zum Beispiel ein Umweltschutzpapier-Ver- 
kauf an allen Schulen. Wo es zur Zeit Vemet- 
zungsstrukturen (S.A.U.) gibt, könnt Ihr nach- 
lesen im Jugendaktionsheft Umwelt oder beim 
S.A.U. - Bundeskontakt: Jugendumweltbüro, 
GUterbahnhofstr. 10., 37073 Göttingen 
(Literatur: "Gründung einer Umwelt -AG 3.A.U.  
(Hrsg.), Bezug: Jugendumweltbiiro Göttingen, S.O.; 

"Nicht für die Schule, für's Überleben!: Aktions- 
broschüre für Umwelt- AGs, S.A.U und BUNQu- 
gend (Hrsg.), Bezug: BUND- Infoservice, S.O.) 

4 
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Nun habt Ihr die besten Voraussetzungen, um Eure "Penne" zur 
Öko-schule umzugestalten. Achtet bei Eurer Umwelt-AG darauf, daß 
immer mehrere Jahrgänge vertreten sind und neue Leute nachkommen. 
Schon so manche AG oder auch SchülerInnenzeitung ist eingeschlafen, 
als die Gruppe komplett die Schule verlassen hat und sich vorher nicht 
ausreichend um die Jüngeren gekümmert hatte. Wenn die "Neuen" an 
Eure Schule kommen, gibt es meist Informationsveranstaltungen, fragt 
nach, ob Ihr dort Eure Umwelt-AG (kurz) vorstellen und Euer nächstes 
Treffen ankündigen könnt. I ,  



~ugendlKhe haben was zu sagen! Sei es bei der Arbeit an Umweltprojek- 
ten oder bei Eurer Meinung zu einer Entscheidung des Gemeindeparla- 
mentes: Ihr wißt, was Ihr für richtig und was für falsch haltet. Ihr habt 
Ideen, was bei Euch vor Ort geschehen müßte, damit Kinder und Jugend- 
liche nicht "in die Röhre gucken" müssen und die Umwelt ganz vor die 
Hunde geht. 

:&&. 
Mitsprache! H.. Spialraum ichoffan 

Nach dem Gesetz haben mindestens Unter- 
18- Jährige in diesem Lande nichts zu sagen. 
Dennoch gibt es in immer mehr Städten und 
Gemeinden Ansätze, bei denen Jugendliche 

ben. Und wie sieht es damit aus? An vielen 
Orten wird gegen das Gesetz verstoßen, 
denn die Jugendlichen werden überhaupt 
nicht gefragt! 

- Heute und seit Jahrhunderten beschließen 
Erwachsene über wichtige Fragen, die Ju- 

- 

eben doch zu Wort kommen. gendliche und Kinder und ihre Zukunft be- 
Ein "Jugendparla- 
ment" ist eine ge- 
wählte oder frei zu- 
sarnrnengekomme- 
ne Versammlung 
der Jugendlichen 
einer Gemeinde 
Das Parlament dis- 
kutiert und be- 
schließt über The- 
men, die die Ju- 
gendlichen betref- 
fen - also über Ju- 
gendpflegerInnen 
und Spielplätze 
genauso wie über 

Kein Widerspruch! H Argumanka f Ur ain 
Ju~andparlamant 

- Der 3 8 des neuen "Kinder - und Jugend - 
Hilfe - Gesetzes " (KJHG) lautet: "Kinder 
und Jugendliche sind entsprechend ihrem 
Entwicklungsstand an d e n  sie betreffen- 
den Entscheidungen der öffentlichen Ju- 
gendhilfe zu beteiligen." Somit ist die For- 
derung nach Beteiligung von Kindern und 
Jugendlichen sogar gesetzlich festgeschrie- 

Fahrradwege, Szenetreffpunkte und vieles an- treffen. Die "Opfer" solcher Entscheidun- 
dere Damit diese Beschlüsse nicht ungehört gen werden aber gar nicht berücksichtigt. 
verhallen, bedarf es einigen politischen Drucks, Das war nun lange genug s a  
einiger UnterstützerInnen und des Entgegen- - Immer mehr Jugendliche haben Interesse 
kommens des Erwachsenenparlamentes. daran, selber angehört zu werden und mit- 

zuentscheiden. Sie sind dazu auch in der 
Lage, wie schon viele Initiativen und guten 
Ideen von jungen Menschen (z.B. bei regio- 
nalen Kindergipfeln, Zukunftswettbewer- 
ben, Umweltprojekten usw.) gezeigt haben. 

- In der Bundesrepublik darf bis zum 18. Ge- 
burtstag niemand wählen oder Beschlüsse 
fassen. Das steht so im Grundgesetz der 
Bundesrepublik Deutschland und auch in 
den Komrnunalverfassungen (die die Ent- 
scheidungsrechte in den Städten und Ge- 
meinden regeln). Das wäre aber änderbar, 
außerdem könnte eine Stadt beschließen, 
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daß sie die Beschlüsse des Kinder- und Ju- 
gendparlaments akzeptiert und selber so 
übernimmt. Mindestens aber sollten die er- 
wachsenen " Stadtväter" die Vorschläge 
und Beschlüsse der Kinder und Jugendli- 
chen prüfen und was moglich ist umsetzen. 

- Keiner braucht sich zu wundem, daß überall 
Politiiverdrossenheit herrscht - denn jedelr 
kann jederzeit erleben, wie egal seine Ideen, 
Wünsche, Sorgen sind. Es wird h6chste 
Zeit, jetzt Jugendliche erleben zu lassen, 
daß sie sehr wohl gefragt sind und ihre Zu- 
kunft auch in ihren Händen liegt. ,.. J-.: b - -. 

War setzt er durch? 
Marka lipanbw 

Ihr fühlt Euch selber stark genug und legt ein- 
fach los. Die Planung und Durchführung von 
dem Suchen nach MitarbeiterInnen bis zu den 
Treffen des Parlamentes liegen in Eurer Hand. 
Ihr braucht dazu ein paar MitstreiterInnen und 
einiges an Durchhaltevermögen: Das Parla- 
ment wird am ehesten erfolgreich, wenn viele 
davon mitkriegen, sowohl die erwachsenen 
Entscheidungsträger als auch die Jugendlichen 
und moglichst viele Unterstützerhnen gewon- 
nen werden können. Wichtig ist deshalb, eine 
gute Pressearbeit zu machen und die Idee über 
Tages- und Schülerzeitungen genauso wie über 
den Rundfunk bekannt zu machen. Wenn ihr 
gleich eine Forderung an die Politiker stellt, 2.B. 
daß sie Euch einen Raum als "Plenarsaaln zur 
Verfügung stellen, sind auch Unterschriften- 
samrnlungen nicht schlecht. Da nunmal die 
fast alle Jugendlichen einen großen Teil ihrer 
Zeit in der Schule verbringen, ist dort ein wichti- 
ger Ort für Eure Parlamentswerbung. Sinvoli 
ist es sicherlich, in der CchÜ1erinnenvertretmg 
eine Partnerin zu finden. Weitere Unterstittzung 
könnte von Politik/Gemeinschaftskundelehrern 
kommen. 

Vortaila das Salbarmochens: 
- Das Parlament ist Euer Ding und wenn es 

klappt Euer Erfolg. 
- ihr zeigt mit dem Einsatz für das Parlament, 

daß es Euch wichtig ist und ihr fCihig dazu 
seid. 

'- Es redet Euch nicht so  schnell jemand rein, 
Ihr seid nicht "die Kindergruppe von 

- Es kann sogar schneller gehen, denn wo erst 
eine Verwaltung anfängt zu organisieren, 
braucht man Geduld. . . - . . q ,Y-. T 

H Nachtaila: 
- Es kann schwerer werden, vom Erwachse- 

nenparlament anerkannt zu werden. 
- Wenn Ihr Geld braucht, müßt Ihr es evtl. 

recht mühsam organisieren. 

z.& Bad Homburg: 
In Bad Homburg gxiindeten Jugendliche selber einen Ar- 
beitskreis für ein Jugendparlament, sie veranstalteten 
Wahl, Versammlung und die Werbung dazu selber ohne 
Hilfe von seiten der Stadt. Als es das Parlament gab, setz- 
te es durch, daß die Erwachsenen zuharten (die Jugend- 
parlarnentarierInnen dürfen in den Ausschüssen der Er- 
wachsenen mitreden) und bereits einige Beschlüsse des 
Jugendparlamentes auch umsetzten. 

. . 
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z.B. Stmusberg: 
E i e  Gruppe von 14fl5j8hrigen marschierte einfach zum 
Bürgermeister und forderte, ihn beraten zu dürfen. Sie 
machte ihr Anliegen bei der Presse und den Stadtverord- 
neten bekannt, wurden schiiilich akzeptiert und treffen 
sich heute immer wieder mit dem Bürgermeister, um Kin- 
der -, Umwelt - und andere Themen zu besprechen. 

Von dan GroBan eamaeht 
Manchmal kommen Erwachsene selber auf 
die Idee, ein Kinder- und Jugendparlament 
einzurichten (oder man kann sie darauf 
bringen). In einigen Orten ergriffen die 
Stadt- oder Gemeindeverwaltung incl. des 
Magistrats, nach einem Parlamentsbe- 
schluß, die Initiative. Woanders starten ein- 
zelne oder mehrere Parteien am Ort (dafür 
kommen tatsächlich alle in Frage, in einer 
Stadt setzt sich die CDU dafür ein, woan- 
ders die SPD, die FDP oder auch die Grü- 
nen), Verbände (wie 2.B. Jugendverbände) 
oder Institutionen (wo es sowas gibt, ein 
Kiderbüro oder das Jugendamt ...) ein Kin- 
der- und Jugendparlament, um die ewig Be- 
nachteiligten zu Wort kommen zu lassen. 
Manche vielleicht auch, um als die großen 
Jugendfreunde dastehen zu können. Dann 
kümmern sich Hauptamtliche um die Ein- 
richtung des Parlaments. Wenn es bei Euch 
ein solches Projekt gibt, lohnt sich sicher ein 
genaueres Anschauen. Vielleicht lauft es 
dort schon ganz brauchbar, vielleicht müßt 
Ihr erst einige Reformvorschläge durchbrin- 
gen. V >  Y 

I Vortaila 
- Oft geht es schnder, wenn ältere "Profis" 

die Sache unterstützen, die haben häufig 
gute Beziehungen und setzten diese auch 
ein, um dem Parlament einen guten Start zu 
geben und einiges an Anerkennung zuzusi- 
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chem. Die Jugendlichen und Kinder 
müßten dann nur noch loslegen. 
Wachtaila: 

- Je nachdem, wer das Parlament unterstützt, 
müßt ihr Euch vielleicht öfter anhören: " 

aufgesetztes Parlament!" "Von Erwachse- 
nen, zur Freude vor d e m  von Erwachse- 
nen! " "E ie  Parteiengeschichte, igitt! " 

- Auf jeden F d  kommt Ihr um den Spaß am 
Organisieren, die (auch bitteren) Erfahrun- 
gen, wie Kommunalpolitik so lauft und die 
Freude über den eigenen Erfolg. 

- Es gilt, sehr wachsam zu sein, ob das Parla- 
ment nicht tat~chlich zur Show -Veran- 
staltung wird und mehr Presserummel für 
die gütigen Initiatorhnen ist, als sinnvolles 
Weitertragen und Umsetzen der Ideen und 
Vorschläge Jugendlicher. 9 

z.B. w e n b u g  
Durchgesetzt wurde der Jugendrat Offenburg durch die 
Gemeindard tung  (nach Antrag einer Partei), die auch . 
die Wahlen organisierte und Kmtaktadresse nach außen 
ist. Aüe Jugendlichen und Kinder wurden übgr Schulen an- 
gesprochen, bei jeder Sitzung ist der Bürgameister (als 
Vorsitzender des Parlaments!) dabei 

aB. Bonn 
Einladende sind die Naturfmmde Bonn, die eigendich alle 
Kinder ansprechen w o h ,  aber oft nur die erreichen, die 
den Verband kmen Die Parteien und die Stadt erkennen 
das Parlament nicht an. 

Repr8rentotiv oder 
~i borirdamokrotireh? 

DOS eawühtta Porlomant 
Die Parlamente der Erwachsenen bestehen 
aus gewählten Vertretern. So kann auch das 
Kinder- und Jugendparlament organisiert sein. 
Das bedeutet, es müssen Wahlen stattfinden, 
bei denen Kider oder Jugendliche fair das Par- 
lament kandidieren. Es ist zu überlegen, wer 
wählen darf (bis zu welchem Alter, von wel- 
chen Wohnorten ...) und wie die Wahlen ablau- 
fen (Wahlurne im Rathaus, Jugendzentrum 
und anderen 6ffendichen Gebäuden oder 
Wahlen an den Schulen). 
- Wo kommen die Kandidatinnen her, wo 

können sich Interessierte melden? 
- Wie oft soll es Wahlen geben? 

z.B. offenburg 
Die Wahlen liefen in einem bestimmten Zeitraum an d e n  
Offenburger Schulen. Wahlen durften nur Schülerinnen, 
die wirklich in Offenburg wohnten An jeder Schule melde- 
ten sich KandidatInnen, und die SchulerInnen w a t e n  an 

hror F e  eine bestimmte W von Schuivertreterinnen 
(je nwh GrOße d a  Schule). Parlamentarierinnen werden 
für zlyei Jahre gewählt und müssen unter 18 Jahre alt sein 
(könn also zum letzten Mal mit 16 gewahlt werden, dür- 
fen b c i e  dkl8 sind aber rnihdden) 

z.B. Bad Homburg 
Es gi t keine festgeiegte Zahl von Vertretern pro Schule, 
s d aüe Kandidatinnen können von d e n  gewählt wer- 
den uhd werden auf Steiltafeln (die dann vor allem in den 
Schulb stehen) mit Bild und kurzem, eigenem Text vorge- 
stellt Wahlorte sind Schulen und ein 6ffentliches Gebgude, 
damit' auch Jugendüche, die nicht mehr in die Schule ge- 

periode ist in der ersten Run- 
nen melden sich nach Werbung 

en w n  der Arbeitsgruppe für das 
t direkt gefunden. Die Listen mit den 

ügten" kamen von den Schulen, die auf An- 
hsep Scholainnen-Usten dafiir zur Verfügung steii- 
ten, so konnten WahUielferInnen die abhaken, die bereits 
ihr &z gemacht hatten. 

I 

e106a Ju~andvollvarsommlun~ 
Variante haben alle Jugendlichen 

oder eines Stadtteiles das 
~dch t ,  beim "Parlament" mitzumachen. 
9 l e n  gibt es nicht, aber es wird irn gan- 
z$i Ort Werbung gemacht: Zeitung und Ra- 
dio sollen berichten, in Schulen, in Jugend- 
z+en, vieleicht auch auf extra organisier- 
ten Mitbestirnrnungsfeten wird für die Ju- 

dvoUversammlung ("das Parlament") ge- 

rn 
Ziel ist, daß alle merken, daß es 

adch auf sie ankommt. Jeddr ist selber wei- 
tet von den Beschlüssen oder der Diskussi- 
o aller betroffen und nicht bis zur nächsten 
ddd unbeteiligt (wie es die Erwachsenen 
h 4 t e  auch sind, die alle vier Jahre ein 
Kyimzchen machen dürfen). 

z.B. Bonn 
Zum ~ o n n e ~  Kinderparlament wird ganz offen eingeladen 
und Kidex khnen  dabei sein, die ihre Ideen loswer- 
den w h  und mitreden möchten. 

Porlomen trorbeit 
Plan&rsittunean 

(un)regeImBige Treffen des ge- 
Parlamentes geben, bei denen alles be- 

und beschlossen wird. Bei der Parla- 
werden die Dinge disku- 

direkt einbrin- 

z.B. Offenburg 
ter als Vorsitzender des Parlamentes lädt 

Erwachsenen umgesetzt werden müssen. Es be- 
I 
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steht die Mwlichkeit, Arbeitsgruppen einmrkhten, die ihr 
Thema unter der Leitung eines exwa&smen Stadtvermd- 
neten für die nachste Sitzung vorbereiten. %-C-  

a- . 
M Dir Arbait in den AuswhUssan "'%- 

Außer den Gesamttreffen können auch 
verschiedene "Ausschüsse" gegründet wer- 
den, in denen interessierte oder gewhlte 
Kider und Jugendliche an einem Thema 
(2.B. Radwege in der Stadt, Spielplatze, 
Schulbusse..) arbeite und ihre Ergebnisse 
und Beschlüsse dann in das Gesarntparla- 
ment einbringen. In solchen Ausschhssen 
muß nicht nur diskutiert werden (wie das 
wahrscheinlich meistens bei der Gesarnt- 
Sitzung sein wud), sondern ein Ausschuß 
kann auch unterwegs sein, um sich die 
Spielplatzsituation (oder irgend eine ande- 
re) direkt anzusehen, testzuspielen. Wenn 
es mal nötig ist, kann es auch die Aus- 
schußgruppe sein, die zu einer Demonstra- 
tion einlädt oder ein lustiges Fest mit alten 
anderen Kindern und Jugendlichen des Or- 
tes feiert. 

2.8 Bad Homburg 
Es gibt mehrere Ausschüsse (Freizeit, Umwelt, Radverkehr, 
Schule, "Ausl~nderInnenn ... ), die sich immer wieder treffen 
und an ihrem Thema arbeiten, damit auch an die Presse 
und die erwachsenen PolitikerInnen gehen. in den Aus- 
schüssen kann jeddr mitarbeiten, egal ob gavahltdr Parla- 
rnentarialn oder nicht. Die AusschGsse bringen ihre Ih 
dann bei den 112 jhlichen Pariamentssitzungen ein und 
dort können sie diskutiert und beschlossen'werden, dann 
ist es vor allem wieder Sache des Ausschusses, fCir die 
Umsetzung durch die Erwachsenen zu kümpfen. 

M Dar Ablouf ainar Sit.une ' -. 
- Wer (wenn überhaupt) leitet die Sitzung? In 

Offenburg ist das zB. der Bürgermeister 
als Vorsitzender des Jugendparlamentes, in 
Bonn oder Bad Homburg ist auch das in 

der Hand der Kinder und Jugendlichen. 
- Wo kann sich das Parlament am besten 

treffen und wie oft? 
- Gibt es immerjemanden, der,4.de sich darum 

kümmert, daß ein Bericht von den Treffen 
in der Zeitung erscheint? (oder ist das erst 
einmal nicht so wichtig?) 

- Wer verfolgt die Beschlüsse des Jugendpar- 
lamentes weiter? damit sie auch wirklich 
umgesetzt werden? 

Kompetenzen 
Das Jugendparlament muß ent- 

scheiden, was es grundsätzlich von den Politi- 
kerInnen erwartet Die Maximalforderung wäre 
ein Beschluß des Erwachsenenparlamentes, 
alle Beschlüsse des Jugendparlarnents zu 
übernehmen und nur noch zu "ratifizieren". 
Wenn das einige Erwachsenenparlamente so 
praktizieren würden, stünde bald die Kommu- 
nalverfassung zur Diskussion, die bis heute 
noch ausschließlich Über- 18 - ~ährigen ein 
Mitspracherecht auf Gerneindeebene ermög- 
licht. E i e  kleinere LBsung ist, wenn die Aus- 
schüsse des Gemeindeparlamentes die jeweili- 
gen Entscheidungen der Jugendlichen als An- 
trag übernahmen und zur Abstimmung stellen. 
Der Anfang an vielen Orten sieht heute so aus, 
daß hin und wieder ein Jugendbeschluß als 
Antrag übernommen wird. Wenn die Diskus- 
sionen und Ergebnisse des Jugendparlaments 
allerdiigs ausschließlich in der Presse als die 
"Wünsche der Kleinen" rilberkommen und 
sich gar nichts tut, liegt es an den AktivistIn- 
nen des Jugendrates, nber ihr eigentliches An- 
liegen aufzuklären. Für ein Kasperletheater 
sind die Jugendlichen ja wahrscheinlich schon 
zu groß! 

tl 

-- - ZE. 
Vor dem Start ist es nichtschlecht, Kontakt zu einigen anderen Kinder- 

- 

und Jugendparlamenten aufzunehmen und nach deren Erfahrungen zu 
fragen. Vielleicht gibt es in Eurer Nähe sogar so etwas und Ihr könnt ei- 
nen Besuch machen. Es gibt inzwischen auch mehrere Initiativen, die sich 
dafür einsetzen, daß Kinder- und Jugendparlamente an vielen Orten ent- 
stehen können. Sie diskutieren 2.B. mit PolitikerInnen der Bundesländer, 
ob sie diese Form von Mitbestimmung unterstützen, sie versuchen, Adres- 
sen von den existierenden Parlamenten weiterzugeben und Kontakte un- 
ter den einzelnen Gruppen aufzubauen, beantworten Fragen und helfen 
weiter, wenn Ihr Euch an die Arbeit machen wollt. 
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Diese Anregungen für Kinder- Umwelt-Arbeit sollen Mut machen, Kin- 
der zu selbständigem Natur- und Umweltschutz zu ermutigen. 
Kinder sind ständig mit Umweltzerstörung konfrontiert, und sie werden es 
noch viel länger auf dieser Erde aushalten müssen als die Großen. Die 
kleinen UmweltschützerInnen sind schnell zu begeistern und haben dann 
viel Spaß bei selbsterdachten und zusammen mit HelferInnen ausgeheck- 
ten Aktionen. Wer früh beginnt, sich zu engagieren, wird vielleicht später 
weiterhin kritisch und aktiv sein. Und die richtige Begeisterung für die 
noch so schöne Natur kommt auch am ehesten bei Kindern auf. Kinder- 
Umwelt-Arbeit kann dem Konsumterror und der Egalo-Mentalität viel- 
leicht ein Stück weit die Stirn bieten. 

Einloitune nicht nur Einloitune CUr oktiva 
CUr dia Orol)en Kinder 

Es gibt v ~ r ~ ~ h i d e n e  Wege der Arbeit mit Ki- Ist doch klar, daß Ihr bei Eurer Kindergruppen- 
dern. Die Initiative der "Großen" kann sich vor gründung das entscheidende Wort habt. Und 
allem auf Anregungen, Hilfe bei der kieenum- sicher habt ihr eine ganze Menge Ideen für rich- 
setzung und Unterstützung bei 
Schwierigkeiten beschri%nken oder 
aber ein durchgestyltes Programm für 
die Gruppenstunde bereitstellen. E i  
Programm, wie Kinder es in den mei- 
sten Gruppen angeboten bekommen. 
Sie besuchen häufig neben der Kinder- 
gruppe auch noch Kindergottes- 
dienste und Rotes -Kreuz - Gruppen, 
Fußball, Reit- und Musikunterricht ... 
Wie im Kindergarten und in der Schule 
werden ihnen Ideen häufig vorgesetzt, --  
darf vorher Organisiertes gebastelt 
oder beobachtet werden. Die meisten 
Naturschutz -Kindagnippen sehen 
nicht anders aus, "und im Mofaalter 
springen sie dann alle ab.* _ - 
Wenn Ihr eine Kindergruppe initiiert r 

T 

oder mit Kindern in die Arbeit an ei- < 

nern Umweltprojekt einsteigt, kann 
- 

&da': kw&!qlp-AL'n. .: ' t . , ' - 
das ein Versuch und Beweis sein, wie selbst- 
ständig Kinder arbeiten können oder wollen 
und wie sehr sich eine Kindergruppe von den 
"herkömmlichen" unterscheiden kann. 
Jetzt heißt es loslegen! Sprecht als erstes einige 
Kinder an, die Lust haben, die ersten Cchritte 
zur gemeinsamen Umweltaktion mit in die 
Hand zu nehmen. 

tige Umweltschutz-Taten. Alles, was auf die- 
sen nächsten Seiten noch kommt, geht Euch 
besonders viel an. 
Hoffentlich bekommt Ihr Lust, die Ideen mit zu 
verwirklichen. Mit Deinen Freunden und Freun- 
dinnen oder vielleicht auch mit Hilfe einiger älte- 
rer UnterstützerInnen. Langweilig soll's auf kei- 
nen Fall werden, denn wenn Ihr schon über die- 



Sen Seiten einschlaft, bleibt nicht viel Schwung Kindareruppanfart 
für Eure Umweltgruppe Mit einem Kinderfest geht's gleich 

richtig los. Wer schon vorher dazugehört, berei- 
Kindareruppan- tet mit vor, videicht findet sich auch eine 

mmm eNndunp Schuiklasse, die Eiiadungsposter schreibt, Ba- 
stelgruppen (guck Dir die Ideenliste hinten an) 

E i  paar große oder kleine Leute müssen sich organisiat wid was zu E~~~~ besorgt ... 
zusammenfinden und einfach nadi- hassaa&eit m& Unbedingt solltet 
dem sie sich überlegt haben: Sol sich die Grup- Ihr eindn Rqmrterin oder freieln Mitarbeite- 
pe regelmäßig treffen (jede Woche, alle zwei rIn der iakalzeitung mit Fotoapparat bestel- 
Wochen?) len. Kinder, die dabei waren, freuen sich, sich 
Wer kümmert sich mit darum, daß die Gruppe in der Zeitung wiederzufinden, neue Kinder 
läuft? Wer ist Ansprechadresse? (bzw. deren zeitungslesende Eltern) werden 
... oder soll es erst einmal eine Wochenend- angesprochen und die Presse kommt wirk- 
oder Fexienfreizeit geben? lich gerne zu solchen Trubel - Aktionen. 
Eine Einstiegmöglichkeit ist auch ein Umwelt- Ort das Gatchahans 
projekt, an dem Ihr mit jeweils vereinbarten Ter- M t  das Fest am besten in einem öffentli- 
minen arbeitet, bis es abgeschlossen ist und chen Gebäude steigen (fragt nach in der 
dann vielleicht nach neuen Ideen sucht oder ei- Schule, Kirchengemeinde ...). Wenn's schon 
ne Pause macht. einen Gruppenraum gibt, und sich der zum 

Eine "Karneruppa" von Kindern, die E e m  eignet (groß genug, gut zu finden und 
schon mal dabei sind, ist ganz prima und nicht völlig chaotisch), könnt Ihr auch 
wichtig. Zum Beispiel, wenn sich ein paar dorthin einladen. 
Freundnnen W Ablouf 
aus einer Klasse Eme Mischung aus 
zusamrnenfin- "Programm für al- 
den oder wenn le" (z.B. ein kurzes 
Eltern mit "Kin- Theaterstück oder 
dern in den be- eine Geschichte) 
sten Jahren" in und Arbeitsgrup- 
einem Natur- pen, in denen die 
schutzverband TeilnehmerInnen 
vor Ort aktiv / sich auf verschie- 
sind. Aber auch dene Arbeitstische 
Einzelkämpfe- zum Malen, Basteln 
rInnen können und Spielen auftei- 
starten. * 

len, kommt sehr gut 
Warbune machen könnt ihr über die Schu- an. Eine gute Feier dauert zwei Stunden, 
le (Plakate aufhängen, Lehrerinnen bitten, in dann kann das Programm so geplant wer- 
den Klassen was zu erzählen), einen Aus- den, daß alle TeilnehmerInnen die ganze Zeit 
hang in Vereinskästen, Plakaten in Geschälf- über dabeibleiben. Vorher und hinterher fin- 
ten und am Gemeindehaus oder einen Info- den de, die nicht ausgelastet sind, noch ge- 
stand in der Innenstadt. Dafür gibt es ganz nug zu tun. 
viele Möglichkeiten, kunterbunt aufzutreten Hoch ein poor klaina Tips 
mit einer Aktionsecke, mit Fühlkisten, Mal- Mitmachkiste (zum Adressensamrneln) 
wettbewerb oder Nisthiifenbau für Kider nicht vergessen; ein großes Wandposter 
und einer Mitmachkiste mit Postkarten, die aufhängen, auf das alle schreiben oder ma- 
interessierte Kinder mit ihrer Adresse be- len können, was sie gerne in der Kindergrup- 
schreiben und einwerfen können. pe machen würden; Getränke (Tee, Mich 
Auch in der Zeitung kann die Kindergruppe oder Saft) bereitstellen (natürlich nicht in 
angekündigt werden - oder durch ein Gdin- Plastikbechem, in Gemeindehäusern gibt's 
dungsfest. oft Geschirr, nachfragen in der Schulküche 
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lohnt sich immer). 
- Gerade wenn viele kleine und große Lute  

mitorganisieren, Kif€ eiri " Festfahrplan", da- 
mit alles klappt. In der Vorbereitungsgruppe 
wird er geschrieben und jede/r weiß dann, 
was erlsie machen muß. 

W., Oruppanroum 
Wo trefft ihr Euch? Ein schöner 

Raum, in dem ihr Farben, Pinsel, Frischgeba- 
steltes auch mal stehen lassen könnt, wo sich 
niemand aufregt, wenn es mal laut oder 
schmutzig wird und in dem mi. bei Lust und 
Laune oder besonders viel Arbeit auch über- 
nachten könnt, ist was Feines, und es tut der 
Gruppe gut, wenn ihr in einem Treffpunkt habt, 
der "Euch gehört ". 
- Fragt und schaut nach bei Verbänden, die 

oft in einem Vereinsheim noch Platz haben 
oder es sogar leerstehen lassen (wenn sie 
selbst lieber in eine Kneipe gehen). In man- 
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chen Orten stellt die Stadt Räume für Ju- 
gendgruppen zur V d g u n g .  In Schulen fin- 
den sich hin und wieder dauerhaft leerste- 
hende Klassen- oder ahnliche Räume. 
Auch die Anfrage beim kirchlichen Gemein- 

dqkhaus kann sich lohnen und natürlich kön- 
nenngute Beziehungen" (Bekannte, Freun- 
d&) ausgeschöpft werden. 

- ES ist lohnenswert, sich nach der nächsten 
Piojektwerkstatt umzuschauen. Dort findet 
ihr einige Werkzeuge und Ausstattung für 
gmz verschiedene Aktionen, Platz zum Ar- 
baten, und mit etwas Glück gibt es dort so- 
g& einen Raum, den Ihr Euch selber gestal- 
te/n könnt, 

- E$ macht Spaß, die eigenen Räume einzu- 
richten. Mit Möbeln von Dachböden oder 
vom SperrmüU, bunt angemalt. Firmen oder 
&schäfte geben manchmal alte Büromöbel 
ab. 

- Wichtige Ausrüstungsgegenstände: Sche- 
ren, Kleber, Papier, Buntstifte, Pinsel, Farben, 
Bes t imungs  bücher, Lupen. 

- Gemütlich wird's mit Tassen, Topf und 
Tauchsieder zum Teekochen. Zum Werkeln 
an Nistkästen oder Infoständen benötigte 
Holzwerkzeuge usw. könnten jeweils mitge- 
btacht werden, sind aber oft auch aus Opas 9 Werkstatt zu entbehren (auch hier bei 
B kannten, Firmen und Geschäften nach 
S nden fragen) 

- k enn für die Gruppe Geld da ist - oder Ihr 
welches organisiert - ist ein Mikroskop 
oder ein Binokular eine prima Anschaffung (Y könnt dann z.B. Eure "Beute" aus Bach 
und Teich ganz groß sehen). 

n 
Viala, viala Idaan 
Nobikunda und Wobrarleban 

*turbeobachtung kann für alle "Robin- 
s+nsn zu einem Abenteuer werden. Eine 
Nachtexkursion ist an Spannung kaum 
n k h  zu überbieten: Könnt ihr jedes Knak- 
k b  aus dem dunklen Wald erklären? Mit ein 
wehen Glück hört Ihr Eulenrufe, einen 
Fuchs bellen oder die schrillen Warnschreie 
eii-ier Spitzmaus. 

- Habt ihr schon einmal am Rande eines be- 
Achsenen Teiches auf Frosch - Lauer gele- 
g$n? Schon nach kurzer Zeit werden die bei 
Eper Ankunft verscheuchten Wasserfrö- 
sqhe wieder auftauchen. Wer am ruhigsten 
wartet, wird die naheste Begegnung erfah- 
ran! 

- Planzenbestimrnung mit Büchern mit vielen 
BBdern ist kein Problem und macht Spaß! 
Ihr könnt Euch ein Blumenbuch anlegen, mit 



gepreßten Pflanzen (aber darauf achten, 
daß ihr keine geschützten Blumen abreißt!) 
Wer Matsch liebt, wird an Tümpeln seine 
Freude haben. Denn matschig wird's, wenn 
Ihr untersucht, was da so des im Wasser 
und Schlamm lebt. Es krabbelt, kriecht und 
schwimmt! Ihr könnt sogar sagen, wie sau- 
ber das Wasser ist, es gibt Bestirnmungsta- 
feln, die erklären, welche Tiere nur in reinem 
Wasser vorkommen und welche leichte oder 
sogar starke Verschmutzungen aushalten ... 
Oder beobachtet einmal das Krabbeln auf ei- 
nem Ameisenhaufen, eine Nektar suchende 
Hummel oder einen Tmpp Spatzen, der sich 
über Brotkrümel hermacht. 

H Umwaltschutr 
Umweltthernen gibt es so viele: Abwasser, 
Luft, Miill, Verkehr, Energie ... Bei vielen 
könnt ihr direkt etwas tun. 

- Zum Beispiel zum Müll: Besuch einer Müll- 
kippe, Anfertigen einer Müllkarte (wo kann 
man Altgias, Altpapier und Altmetall los- 
werden?), Müiisammeln (in der Schule, zu 
Hause, irn Wald.), mit dem Fotoapparat auf 
Müiljagd (da findet Ihr oft an den verrückte- 
sten Stellen übelste Dige), Vorbereiten ei- 
ner Müll-Ausstellung oder mit Eltern oder 
Kundinnen irn Supermarkt über Müllkaufen 
reden. 
E i  paar Ideen, was Ihr aus Müil machen 

- Seid Ihr schon 
einmal blind (mit 
einer Augenbin- 
de) durch den 
Wald gelaufen? 
Spaß macht es, 
wenn viele blin- 
de Kinder sich 
an einem Seil 
festhalten, und 
eindr ohne Au- 
genbinde die 
Schlange führt 
und erzählt, wel- 
ches Hindernis, 
welcher Baum 
als nächstes 
kommt. Lauft 
barfuß über eine 
Wiese oder versucht, mit der Nase verschie- 
dene Kräuter und Bäume zu unterscheiden ... 

- Mit Naturmaterialien Iäßt sich auch toli ba- 
steln. Was fällt Euch zu Eicheln, Kastanien, 
Nüssen, Bucheckern, knorrigen Wyrzeln 
oder getrockneten Blättern ein? 

H Naturschutz bringt Euch manchmal ganz 
schön ins Schwitzen, aber ihr körint sehen, 
was Ihr geschafft habt. Wie wär's damit: 
Nisthiifen für Insekten, V6gei oder Fleder- 
mause bauen und aufhängen, einen Tümpel 
graben, Krötenzäune bauen, Hecken anle- 
gen, Miiil sammeln ... 

- Überlegt vorher zusammen, wieviel ihr an ei- 
nem Tag schaffen könnt und wolit, denn 
wenn aUe müde sind, macht's keinen Spaß 
mehr. Wollt Ihr auf einmal fertig werden oder 
bleibt Ihr auch länger daran? 

könntet: 
- Neues Papier: Alte 
Zeitungen in kleine 
Schnipsel reißen und in 
warmem Wasser weiter 
zerreißen, bis ein dicker 
Brei entsteht. Mit Flie- 
gendrahtgitter (so groß 
wie eine Postkarte) 
schöpft Ihr den Papier- 
brei heraus, so daß das 
Gitter gleichmäßig mit 
der grauen Matsche be- 
deckt ist. Vorsichtig auf 
ein Stück Stoff stürzen 
und zwischen Zeitungen 
pressen. Die selbstge- 
machten Karten werden 
mit Blättern beklebt 

zum Renner auf dem Weihnachtsmarkt! 
- Anstecker aus Kronenkorken: Sammelt die 

Deckel von (Bier)flaschen und beklebt sie 
mit kleinen Bildern oder Sprüchen. Von hin- 
ten eine Korkscheibe hiieinkleben und eine 
Anstecknadel (Bastelladen) drauf. Die Bilder 
oder Texte könnt ihr mit Kiarlack oder Haar- 
spray (FCKW - frei, klarer Fall!) fixieren. 

GroBa Projekte 
Unter "Urnweltschutz" ist schon 

vieles zum Beispiel "MüllR gesammelt. Ihr 
könntet Euch " M a R  als ein großes Thema 
vornehmen, wo ihr viele dieser und noch weite- 
re Ideen in mehreren Treffen ausprobiert. Wenn 

dann zu Müllfachleuten geworden seid, 
könnt Ihr 2.B. zu Eurer Müliausstellung ganz 
groß einladen (auch d e d i e  BürgerrneisterIn 



und die Presse) und erklbm, daß gegen die rie- 
sigen Müllberge endlich etwas geschehen muß. 
I Projakt "Werrar" 

Mit biologischer und chemischer Wasserun- 
tersuchung am Bach oder Teich in der Nähe, 
mit Besichtigung einer Kltiranlage. Vielleicht 
könnt Ihr eine Bachpatenschaft überneh- 
men. Zwischendurch geht es in's Schwimm- 
bad. Wenn ihr dort fragt, erztihlt der Bade- 
meister sicher einiges zur "Bearbeitung" des 
Badewassers (es gibt auch viel zu sehen!). 
Oder wie wäre es mit einer Floßfahrt? 
Projakt "Fahrrad" 
Mit Fahrradreperatur, mit Radtour mit Be- 
such einer Fahrradwerkstatt und Räder- 
Basteln (im Buchladen kmnt ihr Selbstbau- 
anleitungen für Tandems, Liege- und La- 
stenräder aus Schrott bekommen: Reihe 
"Einfülle statt Abfälle : Ökotopia Verlag.) 
Erkundet mit dem Rad Eure Umgebung und 
macht einen Radlerplan für alle h t e  irn 
Dorflim Stadtteil mit Angaben, wie lange sie 
zum Bäcker, zum Supermarkt usw. radeln 
(viele scheinen nicht zu wissen, wie schnell 
das geht und nehmen immer das Auto, auch 
wenn sie lange nach einem Parkplatz su- 
chen müssen). Und zum Abschluß ein Fahr- 
radfest (offen einladen) mit Geschicklich- 
keitsübungen, Ausprobieren und vielleicht 
einem Auto- Wurf-Stand und einer Dis- 
kussion über den Verkehr bei Euch, wie's 
besser ginge usw. 

Bei diesen Projektbeispielen sind noch viele 
weitere Ideen denkbar. Euch fällt sicher auch zu 
Stichworten wie "Landwirtschaft", "Energie", 
" Frühling", "Garten" usw. vieles ein. 
I MahrtCIeiea Untarnehmuneen 

Gemeinsam übernachten, auf Reisen gehen, 
Abenteuer -Zeltlager, das des bringt 
Schwung und lustige Erinnerungen in die 
Gruppe. 

- Zeltlager (in der N?he des Wohnortes oder 
ein Stück in die Feme. Oft auch eine gute 
Gelegenheit, eine benachbarte Kndergrup- 
pe zu besuchen und kennenzulernen). Vor- 
bereitungstreffen, auf dem Verpflegung und 
Programm besprochen werden. 

- Besuch im Naturkundemuseum (oft bieten 
die spannende Führungen an; eine Reise mit 
öffentlichen Verkehrsmitteln paßt gleich 
ganz gut, wenn ihr mal was zum Thema 
Verkehr machen wollt). 

i - 2  - 4 -4 - 
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(eintägig und wenn Ihr Euch alle 
mal mit Sack und Pack und 

achtung in Zelt oder einer Jugendher- 

Ihr recht weit! Wetten 

Progmmm 
Plant ihr Eure Gruppenstunden . . 

lhgfristig? Oder wartet Ihr immer ab, was 
s+ an Ideen kommt? 

- ~ b d s ä t z l i c h  sinnvoll: gemeinsam mit 
Großen und Meinen für die nächsten Tref- 
f~ planen, Aufgaben verteilen. 

- Wenn nicht gerade eine dringende Aktion 
et, sollte Raum bleiben für ganz pldtzli- 
Ideen oder auch eine Programmände- 

1 Vng bei besonders schönem oder schlech- 
ten Wetter. 

- Id einer Ideenrunde (oder auch einer Grün- 
d gsrunde) kann auch mal ein größeres 
P arnm entstehen, bei dem z.B. die Akti- 

äten schon über die Jahreszeiten verteilt F 
yrden  (Schlittenfahren im Sommer?). 

- Wenn ihr nicht immer nur von einer Grup- 
p(>nstunde zur nächsten planen, sondern 
zB. an einem Projekt über einen längerem 
Zeitraum arbeiten wollt, dann sammelt zu ei- 
n h  Thema Ideen und "verplant" mit allen 

teressierten die nächsten Wochen (Dabei abol auch das ein oder andere Treffen offen 
lassen, vielleicht um an Angefangenem wei- 

oder um einfach mal spazie- 
, schwimmen, Eis essen zu gehen). 

Problama 3 Kmnkheitsbiid: Unlust, immer we- 
nigd Kinder, sich ewig hinziehende Treffen. 
Diahose: Ideenmangel! 
~usdichten: T&llich, wenn nicht schnell etwas 
passbt! 
Noch viel besser als heilen ist auch hier vorbeu- 

in Eurem Gruppenraum eine 
- Wandzeitung. Wer irgendeine 

Schule, Büchern oder anderen 
~ r u d ~ e n  mitbringt, wer irgendwelche Fragen 
hat k e r  das Bedürfnis, zu einem Thema was 

schreibt es auf. 
immer wieder zu Ideenrunden zu- 

en, bei denen Ihr nach dem Motto: 
wollen, können wir alles machen" 
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Jugend-Aktionrmoppo-. Y*.%'! 
Umwelt . . 
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Geistesblitze sammelt. Aus völlig verrückt 
scheinenden Vorschlägen> kann viel werden, 
wenn Ihr darauf eingeht, nachhakt und mit- 
denkt. ., ' . - 

i '  ? 

Versucht mal, in der Gruppe ein "Ghlechtwet- 
terprogramm", ein "Draußenprograrnm", eines 
für Frühling, Sommer, Herbst und Wi te r  auf- 
zustellen. Erfahrungsgemäß fiillen sich solche 
Rubriken innerhalb von wenigen Stunden für 

+T-7 '  
mehr als ein Jahr! 

- 
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Kontakt mit ondatan 
Gruppen - . 

. W 

CT - 
Auch bevor es an Ideen mangelt, ist es sinnvoll, 
mal über den eigenen Tellerrand hiiauszuse- 
hen. Gibt es in der Nachbarschaft Kidergrup- 
pen, die auch für die Umwelt arbeiten? Ein Be- 
such bei den "Nachbarn" lohnt sich zum Erfah- 
rungsaustausch immer. Ihr könnt überlegen, ob 
sich nur einzelne Leute oder gleich die ganzen 
Gruppen treffen sollen. Bei letzterem könntet 
Ihr einen richtigen Trubel - Nachmittag daraus 
machen. Wenn beide Gruppen ein paar Ideen 
mitbringen (oder eine das Programm und die 
andere etwas Eß - und Trinkbares beisteuert) 
ist der Aufwand nicht schrecklich groß. 
Versucht die "Reise" mit öffentlichen Verkehrs- 
mitteln zu machen. Das ist umweltfreundlicher, 
ein Spaß für sich und ermöglicht später Eizel- 
nen, die neuen Freundnnen auch deine zu be- 
suchen. 
Der nächste Schritt könnte dann sein, ein Tref- 
fen aller Kindergruppen im Kreis, in der näheren 
Umgebung zusarnrnenzutrommeln. Wenn 
mehrere Gruppen vorbereiten, kein Problem. In 
einigen Landkreisen wurden nach erstem Be- 
schnuppern bald (halb-)jährliche Zeltlager aller 
Gruppen zu schönen Höhepunkten in der 
Gruppenarbeit - und warum soilte nicht auch 
einmal eine Aktion von mehreren Gruppen ge- 
startet werden? 

Gold und Vortichatiing 
Es gibt tausend Moglichkeiten, an 

Geld für Eure Arbeit heranzukommen. Ein paar 
Ideen an dieser Stelle: 
- Kindergruppenstand auf dem Weihnachts- 

markt (zusammen basteln und Besetzungs- 
plan für den Stand ausarbeiten (nicht zu lan- 
ge, lausekalt!) 

- Verbandliche Kindergruppen können oft bei 

der Jugendsammelwoche (wo es die gibt) 
mitmachen. Kinder und Jugendliche Sam- 
meln dabei Geld, von dem die Hälfte an die 
Gruppe geht. Vorsicht: Sammler - Alters- 
grenze (ab 12 Jahre). Erkundigt Euch bei der 
Gemeinde. 

- Teilnehmen an Wettbewerben: Gute Chan- 
cen habt Ihr bei Umweltwettbewerben von 
Sparkassen, Banken und kommunalen Trä- 
gern. 

- Wenn die Kinder in einem Naturschutzver- 
band Mitglied sind, läuft die Versicherung 
über den Verband. Ansonsten solltet Ihr 
Euch unverbindlich nach einer Gruppenver- 
sicherung erkundigen. 

Eltatnkontcikt B.. Ladet Eure Eltern doch mal zu ei- 
nem "Tag der offenen Tür" ein! Es ist immer 
gut, wenn sich die meisten kennen, Ihr könnt 
vielleicht eine Liste machen, welche der Er- 
wachsenen bereit wären, helfend einzuspringen 
oder z.B. bei einem Fest Kuchen zu backen, die 
Besetzung eines Weihnachtsmarktstandes mit 
heißem Tee zu versorgen ... 
- Überlegt auch einmal, ob Ihr nicht einen Fa- 

milientag veranstaltet. E i  Trubelnachmit- 
tag, bei dem alle zusammen spielen und 
Spaß haben. 

- Wenn Ihr eine größere Fahrt vorbereitet, ist 
manchmal ein Elternabend sinnvoll (ein Kin- 
der - und Elternabend!) 

- Überlegt Euch, ob Ihr eine Notfail-Telefon- 
kette braucht (damit auch ein außerordentli- 
ches Treffen schnell an- oder abgesagt wer- 
den kann). 

Arbaitskraito n Irlebier IrUhlinp: 
Es werden für jeden Frühling vier Tier- und 
Pflanzenarten ausgewählt, die es im Früh- 
ling zu entdecken gilt. Wer die Arten gefun- 
den hat, schickt eine Postkarte an die Natur- 
schutzjugend und teilt den Fund mit. 
Wer mit der Kidergruppe mehr aus dem Er- 
lebten Frühling machen will, braucht nur ein 
bißchen Phantasie: Wie wär's mit einem 
Frühlingsspaziergang mit Überraschungen, 
zu dem Ihr öffentlich einladet? Oder ein 
" Frühliigsbotenfest", bei dem Eure Gäste 
die vier Arten beim Spielen und Basteln ken- 
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Jueand-Aktionsmappa 
1 Umwalt . 

-, W. - . +-. 

nenlernen können? Oder Ihr helft den 
Frühlingsboten durch Nisthiifenbau, Einsatz 
für ihre Lebensräume .,. 
I Aktion Amaisa: 

Selbsständig arbeitende Kindergruppen, 
entstanden aus LeserInnen der oben stehen- 
den Kinderbuchreihe. 
I Kindarinformationrdianrt (kid): 

Kinderinitiativen im Umweltbereich, Aktio- 
nen, Projekte und Verbhde, außerdem ak- 
tuelle Termine und Adressen sind irn kid zu 
finden. Zweimal im Monat erscheint das 
Heft, mit dem sich "Kinderarbeiter" ein In- 
fo-Netz geschaffen haben 
I KAKTUS 

"Kindar-Aktion-UmwaItschutz~: 
Kider nehmen die Umwelt - Arbeit selbst in 
die Hände, in den Kindergmppen vor Ort, 
aber auch auf Landesebene, wo die "KAK- 
TÜSSE" Seminare und Freizeiten von Ki- 
dem für Kider auf die Beine stellen und 
Kiderzeitungen, Pressearbeit und vieles 
mehr anpacken. 
Oraantaams, Kinder- und Jueand- 
prlojakt von Oraanpaaca: 
Immer mehr aktiver Kids schließen sich zu 
Greenteams zusammen und werden bei Be- 
darf von Greenpeace mit Materialien unter- 
stützt. Viele Gruppen haben einen erwach- 
senen BegleiterInnen. 
I CIKOAKTIV: 

E i e  ZDF-Sendung gibt vielen Ideen zum 
Einsteigen. Wer an ÖKOAKTIV schreibt, er- 
hält weitere Infos, Kontakte und Unterstüt- 
zung für eigene Aktionen. ÖKOAKTIV ist 
ein überverbandlicher Zusamrnenschluß 
verschiedenster Umweltcpuppen. 

Die wachsen 

ir/i Frühjahr, bevor sie an die Stangen ge- 
pflanzt werden, in der Gruppe in Blumen- 
t pfchen angezogen werden. 9 

B tlna Kröutarspirala 
"chenkrauter machen manche Salate und 2 S ppen erst richtig lecker. Sie können einen 

platz irn Kindergarten finden. Eine Kräuter- 
s irale aus Natursteinen wird von den Kin- P d v  mit aufgeschichtet. Sie wird mit Erde 
a fgefüllt. Im höchsten Teil werden die troc- 

-liebenden Pflanzen eingesät (Majoran, 
bei, Estragon, Bohnenkraut), unten, die 6 dje 

es feuchter brauchen (Schnittlauch 
äßig feucht), Petersilie, Melisse, Pimpinel- 
Brunnenkresse (sehr feucht). 

E s z f n i c h t  zu nahe an einer Straße lie- 
g . Pfefferminze ist ein kräftig wachsendes 

Auch im Kindergartenalter i t  Umweltschutz 
schon drin! Die Kleinen haben einen ausgeprag- 
ten Forscherdrang und Spaß daran, Tiere und 
Natur zu sehen und zu unterstützen. Im Prinzip 
kommen die meisten Arbeitsformen von Kin- 
dergruppen auch hier schon-in Frage. Beson- 
ders geeignet sind kleinere Unterfangen wie Ba- 
steln mit Naturerleben oder Naturschutzaktio- 
nen vor der eigenen T h  Ein paar Beispiele im 
Folgenden: 

das ungezählte Tee - Ausgaben im 
en übersteht. Außer Pfefferminze 
K a r d e  ins Teebeet geholt wer- 
äten in einem Nutzgarten der El- 

körnen z.B. einige Pflanzen ausgegra- 
und umgesetzt werden). Auch aus den 

der Brennessel wird ein leckerer, ge- 
Tee. Der Kauf von vielfach einge- 

kten und weitgereisten Teebeuteln für 
indergarten kann ganz entfallen, wenn 
rnrner auch Teile der Pfefferminzpflan- 

oder Kamiienblüten gesammelt und an 
luftigen Platz getrocknet werden. 



H Kompost, Wurmkista 
Ei  Kompsthaufen macht aus Gartenabfäl- 
len und Obst-IGemüseresten wieder gute 
Erde Er muß allerdings ab und zu urnge- 
schichtet werden. SchneUer geht die Kom- 
postierung in einer Wurrnkiste: In einer ab- 
gedeckten Kiste mit durChl&herter Trenn- 
wand wird auf eine Seite der 
kompostierbare Abfaii gegeben und etwas 

Erde Dazu kommen Regenwürmer, die ge- 
sammelt oder extra gekauft werden können. 
Die begmnen mit der Arbeit. Während sie 
arbeiten, werden neue Abfälie in die freie 
Hafte getan, in die die Würmer von deine 
umziehen, wenn sie mit der ersten "Aufga- 
be" fertig sind Wenn dort praktisch keine 
Würmer mehr vorhanden sind, kann der fer- 
tige Kompost entnommen werden. 

Es ist gar nicht schwer, den ganzen Kindergarten ein b i h e n  umweltfreundlicher zu machen - so  daB auch für 
die Kinder der Umweltschutz einfach dazu gehört. Für viele der Maßnahmen sind die Erzieherinnen, die Eltern, 
die Hausmeister gefragt! Aber es ist eine Arbeit, die sich lohnt. Diese Checkliste kann nur einige Anregungen ge- 
ben, oft setzt sie weitere Erkundigungen voraus und immer ist noch vieles darllber hinaus machbar und wichtig. 

H Ernlihrung 
- Im Kindergarten wird mindestens eine Malzeit einge- 

nommen. Dabei fällt es gar nicht schwer, auf um- 
weltveerti-agliches Einkauf zu achten (aus biologi- 
schem Anbau, möglichst viele Produkte aus der Re- 
gion ...). 

- Gesund sollte das Essen im Kindermen natürlich 
auch sein. Lieber also viel Gemilse und Obst und 
keine Süßigkeiten! Mit den Kindern gemeinsam vor- 
bereitet macht das sogar allen viel Spaß und 
schmeckt doppelt so gut. 

M Mull 
- Essen und Trinken sollte es nur auf ~ e h k g t e l l e r n  

und in Gläsern oder Tassen geben. Die Eltern sollten 
dafür gewonnen werden, den Kindern Brot uä. in 
Brotdosen mitzugeben, ohne Papier, Folie, Alu (evtl. 
gemeinsame Einführung von Brotdosen). 

- Mülltrennen schon in jedem Gruppenraum. Kieine 
Eimer oder ähnliche Behälter ftir Papier, Kompost, 
Restmüll schaffen. Mindestens an einem Ort im Kin- 
dergarten Sammelbehälter für Glas und Metall. 

M Wossar 
- Klospillungen mit Wasserspartaste ausstatten - Re- 

genwassemutzung - für die Regenwassernutzung 
z.B. bei der Klospulung bedarf es einer aufwendige- 
ren Anlage Auf jeden Fall sinnvoll ist Wassersam- 
rneln zum Gießen im Garten, evtl. zum Vorwaschen 
der H&&, zum Spielen draußen 

- Entsiegeln - jede Freiflache des Kindergartens, die 
zubetoniert/gepflastert ist, lässt Wasser nur schwer 
einsickern. Weil insgesamt soviele Flächen "zu" 
sind, gelangt zu wenig Wasser in den Boden und zu- 
viel in die Kanalisation. Wo immer es geht, den As- 
phaltlBeton wegnehmen! 

- Auf Streusalz-Eiatz im Winter verzichten (statt 
dessen Splitt, Sand oder Holzspäne) 

H biiro/Sakratoriot 
- Recyclingpapier zum Schreiben und in den Toiletten 

benutzen 
- bungsrnittelfreie Klebstoffe und Korrekturflüssigkei- 

ten verwenden 
- mwchs t  umweltfreundliche Reinigungsmittel ver- 

wenden 

H Varkahr - auch beim Einkauf von Malstiften, Knete usw. auf 

- Die Anfahrt zum Kindergarten: wieviele Kinder lau- Ungiftigkeit und Udtfreundiiihkeit schauen. 

fen, radeln. kommen mit dem Auto? 4 GabCluda 
- Eine Mitfahrbörse oder sogar ein Kindergartmbus - vorhandene Gefahrdungen durch Asbest/Formalde- 

und evtuell auch Kinderfahrradstellpkitze (und Fahr- hyd beseitigen 
radwerstatt?) sind tolle M6ghchkeiten hier Verbesse- - bei NeubadErweiterung mit baubiologischen Mitteln 
rungen zu schaffen. und Baustoffen arbeiten ' 

M Enareia - Fassaden- und Dachbegrünung 
- Pflanzen auch in die Raume holen 

- ist der Kindergarten mit E n e r g i e s w ~  - arn GeNude ArtenSchutzmaßnahmen (z.B, 
nenkollektoren und überall Doppelglasfenstern aus- Fledermauskästen aufhangen, bei geeigneter Dach- 
gestattet? neigung Hilfsbretter für Mehlschwalben etc.) 

Auch die Kleinsten können schon umweltbewußt denken und handeln - 
sie brauchen dazu kein& Leiterin, bestenfalls jemanden, derldie bei der 
Umsetzung ihrer Ideen hilft. 
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Wem beim Stickwort "Spiele" nicht mehr als Topfschlagen "nd Mensch- 
Ärger-  ich-~icht einfallt, und wer dabei an "Kinderkram" denkt, sollte 
hier unbedingt weiterlesen ... Ein paar Spiele, die mit wenig Aufwand, 
aber viel Spaß und Bewegung für alle Beteiligten verbunden sind, machen 
sich immer gut zwischen Projekten, Treffep und Aktionen. Und das (fast) 
ohne Altersgrenzen! 

Spialaraian 
Wenn Ihr Spielideen sammelt (z.B. 

in einem Extra-Ordner), bekommt Ihr eine 
"Ausrüstung" für viele Fälle: Spiele kommen 
gut an, wenn Ihr konzentriert gearbeitet habt 
(gegen "Eirosten"!), auf einer langen Eisen- 
bahnfahrt oder um Stimmung und Situation 
zu retten, wenn gerade die Luft raus ist ... 

geben. Jedelr stellt sich vor, zählt alle vor- 
herigen MitspielerInnen auf und erzählt 
was vom grünen Krokodil. Lustig wird's, 
wenn außer dem Namenssalat sich auch 
das Krokodil abenteuerlich verwandelt. 
Schnelle Reaktion ist angesagt, wenn ei- 
ne/r in der Mitte des nicht zu kleinen Krei- 
ses steht, einen Namen zugerufen be- 

Kennenlem- 
spiele brin- 
gen oft erst 
den nötigen 
Schwung in 
ein erstes 
Treffen, vor 
allem, wenn I 
h u t e  dabei 
sind. 
Sogar in den r r  4 
Mittelpunkt i 7 

könnt Ihr P-\ 
"Spiele" 
stellen, wenn 
Ihr zum Bei- 
spiel zu ei- 
nem Spiele- 
fest (nicht 
nur für Kin- 
der) einladet! 
Naturerleb- 
nisspiele sind natürlich ein Spezialgebiet für al- 
le umweltbewegten Gruppen, aber auch eine 
Menge Traditionelles ist ein " Wiederaufwär- 
men" wert. 

Kannanlernrpiala 
1. "Ich heiße Peter und behaupte mit Gabi, 

Tanja und Rudolf: dies ist ein @nes Kro- 
kodil! " Ein Kugelschreiber oder ähnlicher 
Gegenstand wird in der Runde herumge- 

kommt und 
dem oder der 

Benannten 
mit einer Zei- 

tungsrolle 
aufs Knie 
schlägt - es 

denn, 
Zr/ciie ruft 
schnell einen 
anderen Na- 

- \  - $ men. wer ge- Y& , , .-\ 
e .-.,.. ! I troffen wird, '- I muß in die 

Mitte (Spaß 
macht das 
Spiel auch 
mit Tierna- 
men oder 
Tierstiimen, 

wenn Ihr 
Euch alle 
schon kennt). 

3. Nach einer kurzen Vorstellung schreibt je- 
der seinen Vornamen auf ein DiN A5 - Pa- 
pier, und gibt es dernlder NachbarIn. 
Derbe schreibt einen "Nachnamen" dazu, 
einen Gegenstand aä. mit dem gleichen 
Anfangsbuchstaben und klebt ihn demlder 
"Getauften" auf den Rücken (ohne daß 
diesdr den neuen Namen lesen konnte). 
Jetzt kann einelr (oder mehrere gleichzei- 
tig) anfangen, zu fragen: "Ist es ein Tier?..n 
Die anderen antworten mit ja und nein. 



.k: ,. ' --M. 1 P --- - -- P- * I J u e a n d - A k t i o n i -  
Umwelt ;=$. Spiaio 

4. Interviews: Immer zwei Nachbarn intervie- 
wen sich, die anderen h h  zu. Wer er- 
fragt in zwei Minuten das meiste? 

5. Derldie Erste hält eine Rolle Tesakrepp- 
band und einen dicken Filzstift in der 
Hand, wirft beides einem anderen in der 
Runde zu, der den Namen des WerfersMer 
Werferin daraufschreibt, w W d  dieser 
sich kurz vorstellt. Klebeband mit Namen 
abreißen und auf den Pullover kleben 
(demkier Richtigen natürlich). 

6. Jeddr erhält eine Sicherheitsnadel (oder 
ein Stück Klebeband), ein Stilck festes Pa- 
pier sowie bunte Stifte J d d r  malt ein 
schönes Narnensschiid frir denklie Nach- 
barlin (evtl. nach kurzem Interview). 

7. Ein Spinnennetz entsteht aus einem sau- 
ber gewickeltem Wollkn~d, als "Fliege" 
könnt Ihr einen Ball bereitlegen. Nach kur- 
zer Vorstellungsrunde wirft &e(r das 
Wolknäul einem anderen zu, den er dabei 

werden durch Linien verbunden. Jeddr 
nimmt einen Schuh aä. als Spielfigur. 
Würfeln, setzen Dort, wo die Spielfigur 
landet, muß der& SpielerIn den Namen 
desMer Hand-IFußbesitzerIn nennen und 
dessen Geste vorführen. Wer zuerst sein 
Startfeld erreicht, geht entweder in eine 
zweite, stumme Runde oder stellt noch 
einmal alle Mitspielerinnen (nur pantomi- 
misch?) vor. 

10. Luftballonspiel: Jed& stellt sich kurz vor 
und schreibt seinerdihren Namen auf einen 
Luftballon. AUe Werfen ihre Luftballons 
hoch und jeder paßt auf, daß keiner der 
Ballons auf dem Boden fällt. Irgendwann 
ruft einer "Stop!" (oder Musik ausstellen) 
und $e SpielerInnen fangen je einen Luft- 
ballon. Stumm machen sie sich nun auf 
die Suche nach demkier BesitzerIn des ge- 
fangenen Luftballons, tauschen und gehen, 
wenn sie den eigenen nicht zufällig bekom- 

beim Namen men haben, wei- 
ruft. DerMie ter. Schwieriger: 
Erste behält nicht die Namen 
aber das Fa- stehen auf den 
denende in Ballons, sondem 
der Hand. Der Porträts, die zu 
zweite wirft Beginn des Spiels 
die Wolle wei- vom jeweils lin- 

7 ter, hält aber ken Nachbarn ge- 
den Faden zeichnet wurden. 
fest. So ent- 11. Fragen-Me- 
steht ein moy: Karten in 
Netz. Wenn zwei Farben. Auf 
es dicht genug ist, könnt Ihr einen B d  . die eine Sorte kommen jeweils Namen der 
oder Luftballon damit hochschleudern Anwesenden (pro Karte einer), auf die an- 
(wenn viele mitspielen und die Schnur sta- deren Fragen (über Hobbies, Vorlieben, 
biler ist, kann sogar ein Kind im Netz sit- Abiieigungen, Ziele, intimes ...) 
zen) . Die Karten liegen verdeckt nebeneinander 

8. Sitzkreis: Nach kurzer Vorstellung verlas- auf dem Tisch. Wer an der Reihe ist, zieht 
sen 1-3 Leute den Kreis, schließen die von jeder Farbe eine Karte und befragt die 
Augen. Die anderen setzen sich um, rük- entsprechende Person. Nach einiger Zeit 
ken zusammen und beugen sich tief nach ist bekannt, wo welche Fragen liegen und 
innen. Von außen bestimmen die RaterIn- gezieltes Antworten - Einholen wird mög- 
nen, wer wer ist. lich. 

9. Hand- und Fuß-Riesenbrettspiel: AUe 
stellen sich kurz vor und machen eine typi- 
sche (Hand - )Bewegung. Dann hiiterl&3t hlikkalpunkk-spiele 
iedelr durch Umfahren seiner Hand Ladet ein zu einem Spielefest! Ne- 
undbder Fuß vier "Eindrücke" (in ciie Er- ben ein paar Infos zu Eurer Arbeit und viel- 
de geritzt, mit Kreide auf dem Pflaster leicht ein Eichen Vollwert-Stärkung, dreht 
oder mit Farbe auf Papier). Die Umrisse sich d e s  um Spiele 



z 4 Einwegproblematik!) 
In fast jede Form zu bringen: Die Teilneh- - 
mahnen suchen (LU. in vorgegebener Zeit) - (mit dem aus Was- 
nach bestirnten Dingen und Iben Aufga- von einem in Kopfhöhe 
ben. 

- Umwelt -Rallye kann durch die Natur, - 
durch Stadte und Geschafte gehen (Um- 
weltfragen, Aufsuchen wilder Miiilkippen, 
Organisieren von überflüssigem Verpac- H Noturerlebnisspiele 
kungsmüll, Kurzinterview mit Kundinnen - ografieren: In Zweiergruppen. Eine/r 
im Supermarkt, maien oder Entwerfen eines die Augen und läßt sich von 
Protestflugblattes gegen eine Umweltzer- Partnerin führen, bei einem schö- 
störung etc.). neh Motiv tippt dieser ihn kurz auf die 

- Naturkundliches: Suchen von 5 Blättern, ei- qhulter. Augen für zwei Cekunden öffnen, 
ner Feder, etwas Buntem ...; Passieren eines wilder schließen. Fertig ist ein ganz beson- 
Tast-Parcours, Station, an der Naturerleb- dekes b t ~  
nisspiele gespielt werden ...; Naturkunde- - Blhde Karawane: Alle verbinden sich die 
Wissensfragen ... und halten sich an einem Seil fest. 
Fahrrad-Splala selber ist nicht 
Ihr habt vielfältige MUgiichkeiten: von Ge- führt seindihre Gruppe durch die 
schicklichkeitsabungen bis Rad-Hockey, tollsten Abenteuer (quer durch den Wald, 
Radstaffeln (eventuell zwischen zwei 
auch mit Aufgaben- Bäumen durch, 
Stationen) ... in der Hecke ...), 

H Scotland Yard auch barfuß ist 
E i  Spiel mit und für dieses Spiel sehr 
den offentlichen spaßig. 
Stadtverkeehr: E i  - Barfußlaufen: 
Mr. X muß von Eifach so oder 
mehreren Gruppen eine bes t r n t e  
in U-, S- und Strecke, über ei- 
Straßenbahnen ver- nen Baum- 
folgt werden. Eine stamm, durch 

L 
Telefonzentrale gibt den Verfolgern Tips, wo 
Mr. X gerade ist (der meldet sich dort alle 
112 Stunde). Voraussetzung: Tageskarten 
iiir alle TeilnehmerInnen! (Ein heißer Tip für 
Finanzhaie und ahnliche: wenn Ihr so ein 
Spiel groß aufziehen wollt, im Rahmen ei- 
nes Lagers oder sogar affentlich dazu einla- 
det, fragt mal beim Verkehrsverbund an! In 
Dortmund hat der regionale Verkehrsbe- 
trieb beim "Ccotland Yard" der Natur- 
schutzjugend Nordrhein-Westfalen 100 Ta- 

ein ganzes Wo- 

n Nacht in einer selbstgebauten Höhle ... ? 4 
geckarten springen lassen!) 

H Sonstiee Trubalspiala Spiele fUr 
- Commerski (siehe Bauanleitung auf S. 7) zwischendurch 
- Stelzen (siehe Bauanleitung auf S. 7) H S hlaichsplala 
- N m  Games mit und ohne Geräte (Fall- t erreicht einen blinden Wächter unbe- 

s c h h ,  Riesenball) m kt und schafft es, seinen "Schatz" zu 
- Sackhüpfen kl uen oder einen Gegenstand bei ihm ab- 
- Dosenlaufen und -werfen (nicht ohne Plakat z geben? 



H "Loubsouear" 
Jeddr wird mit einem Stohhalm ausgestat- 

Stubenhocker und 
tet. Auf Zeit oder in zwei Mannschaften (als D~uerregen 
Staffel) gilt es, eine bestimmte Menge Blat- 
ter zu einem Behälter zu transportieren. Al- 
so: Ansaugen und saugend bis zum Ziel ein 
Blatt am Strohhalm halten. 

H Pontomima 
Alleine oder zu mehreren Tiere oder Pfian- 
Zen darstellen oder Umweltverschmutzer 
(den Chemie-Manager oder Autofahrt ...). 
Pantomime - ein Gerücht entsteht: k6nnt 
Ihr ohne Worte eine Begebenheit weiterge- 
ben, ohne daß sie verfälscht wird? E i e  er- 
ste Theatergruppe (mind. zwei SpielerIn- 
nen) spielt eine Szene vor einer zweiten 
Gruppe (alle anderen können nicht zuse- 
hen). Dann spielt die zweite Gruppe vor der 
dritten, diese vor der vierten usw., auch lu- 
stig für ZuschauerInnen: ist am Schluß 
noch was von der Ursprungsszene übrig? 

H Mamory 
... muß nicht mit edlen Karten gespielt wer- 
den: zur Vorbereitung Baumfriichte, Blatter 
oder Blüten sammeln (nur einfach). Unter 
gleichen Tassen oder Joghurtbechern wird 
je eines der Dinge gelegt. Jedei Spieler hebt 
zwei Tassen kurz hoch (die anderen sehen 
zu). Nach dieser Runde ziehen d e  los und 
suchen die Gegenstände unter den Tassen 
in der Natur. Sie bringen Blatter, Früchte ... 
und versuchen, sie auf die richtigen Tassen 
zu legen. Wer weiß noch, wo die Kastanie 
lag? 

H Wottapustan 
Ein Tunier auf dem Gruppentisch: ein Wat- 
tebausch soll über die Gegenseite des Ti- 
sches hinausgeblasen werden, aber von 
dort blasen andere dagegen - alle pusten 
mit. 

H Blind malen 
Ei& SpielerIn versucht blind (Augen- 
binde) einem gezeichneten Esel, Schwein 
oder Gruppenmaskottchen einen Schwanz, 
eine Nase, ein Ohrring zu malen oder anzu- 
kleben (Figur auf Blatt Papier oder Wandta- 
fel zeichnen) 

H Schraib- und Molspiala 
Jede/r schreibt eine Person oder ein anderes 
Subjekt auf ein Blatt Papier, knickt es um, 
gibt irn Uhrzeigersinn weiter, der nächste 
fügt ein Verb hinzu, dann kommen Ortsan- 
gabe, Zeit, das Objekt, vielleicht noch ein 
Relativsatz dazu? Oder dasselbe zeich- 
nend: den Kopf, den Körper bis zur Gürtelli- 
nie, die Hose, die Schuhe 

H PFYndarspiala 
Zwischendurch mal eine Runde mit 
Pfandabgeben: ein Blödsinnspiel wie 
"Schlappes hat den Hut verloren" oder Vo- 
gelstirnmenschnellraten - wer einen Fehler 
macht, gibt ein Pfand, das arn Ende wieder 
eingelöst wird durch Erfüllen von Aufgaben 
(hüpfen, Theater spielen, singen oder aber 
spülen, Post erledigen ... - vielleicht lassen 
sich die "lästigen" Aufgaben zwischen- 
durch auch mal so verteilen). 

New Gomat W W H Die Idee: Spiele fiir Viele, bei 
denen es nie um gewinnen oder verlieren geht, 
sondern um gemeinsamen Spaß. 
H Vartrouansspiala 
- Ein& legt sich steif auf den Boden, d e  an- 

deren stellen sich an seindire Seiten, ge- 
hen in die Hocke und schieben ihre flachen 
Hände unter seinen Körper. Dann heben sie 
ihn langsam in die Höhe 

- Oder: AUe legen sich in einer langen Bahn 
auf den Boden, die Hälfte dicht nebeneinan- 
der in eine Richtung, die anderen so, daß ih- 
re Köpfe zwischen denen der anderen zu 
liegen kommen. Alle strecken ihre Arme in 



die Höhe und, unterstützt von ehrrkiner 
HelferIn, legt sich MitspielerIn steif auf 
die Hände, die ihnlsie sicher bis ans Ende 
der Menschenbahn weitergeben. . 

- Oder: Endr s tg t  sich mit geschlossenen 
Augen in den Kreis der MitspielerInnen. 
Erlsie fällt in eine Richtung um und wird 
dort von wartenden ~ianden wieder (nicht 
zu heftig) zdckgestoßen, vom nachsten 
wieder in eine andere Richtung gek~ppt ... 

gut ommt, lohnt es sich, es auszubauen, viel- 
leich wird daraus ja ein Straßentheater für die 
nac te Aktion oder ein Sketch für den kom- 
mun en Umwelttag ... 
Sch arzes Theater oder Theater der Unter- 
drüc ten ist Theater, dem man nicht anmerkt, 
daß Theater ist. Prima geeignet, um auf ein 
bren enden Problem aufmerksam zu machen, 
aber auch einfach eine Riesengaudi: auf der 
Str 1 e, in der Fußgängerzone, im Supermarkt, 

Ihr fangt 
einfach 

an, über 
ein The- 
ma inten- 
siv zu dis- 

kutieren, 
I eventuell 
, zu streiten 

oder Si- 
tuationen 

nachzu- 
stellen, 

I aber ohne 
offent- 

sichtlich 
zusam- 
menzu- 

gehören. 
Ihr bezieht 

- Oder: Pärchen bjdh,. Ein& schließt die in Eurer Gespräch mit ein, for- 
Augen, derlde Sehende "führt" den ande- 
ren nur über Kontakt der Fingerspitzen. Oh- 
ne Worte versuchen, den,kiie~a&erln nach 
rechts oder iinks zu führen, zum Hinsetzen 
oder Hinlegen zu bringen. 

- In die Hocke gehen: AUs stehen im Kreis, 
drehen sich so, daß sie jeweils den Rücken 
des linken Nachbarn angucken und verklei- 
nern den Kreis sw@t  wie möglich. Jetzt 
setzen sich aiie gieichzeitig auf den Schoß 
des Hintermanneskier H'mterfrau. Hält der 
Kreis? Wer es weitertreiben will, fordert nun 
auf, im Kreis zu laufen (und dabei "Mein 
Vater ist ein W a n a  zu m"?) 

Plon- L Rollanspiola 
Seminare mit einer Gruppe Ju- 

milssen nicht nur aus Vorträgen, 
gruppen bestehen. Auch 

an einem umweltpolitischem Thema 
verschiedene Spielformen an. 

en schlüpfen hierbei 
erhand in die Rollen von verschie- 

en Menschen. So wird aus dem Ar- 
sraum z.B. das Vorzimmer deslder 

, in dem das Stadtober- 

Thaotanpial 
i Spielen kann auch Theaterspie- 

zwei UmweltschützerInnen, ein Pla- 
der Gemeinde und mehrere 

nwohnerInnen der Ortsdurchsanqs- 
len sein. Sei es ein Pantomirnestück, eine traße über die Notwendigkeit einer Um- 
nachgestellte Szene aus Marchen oder Politik, ungsstraße diskutieren. Vielleicht er- 
ein kritischer Spontatt-Sketch - Theatern alten sie vor Spielbeginn (und nachdem 
macht Spaß und wenn irgendwas besonders e Rollen verteilt sind) eine kurze Be- b 



Jugend-Ak 
Umwelt 

schreibung ihrer Situation: als Bürgerrnei- 
sterIn, derkiie natürlich wiedergewählt wer- 
den will, als AnwohnerIn, W e  agiich 
10.000 Autos an seindihrem Küchen- 
fenster vorbeiziehen sieht und als Umwelt- 
schützerIn, derkiie um die Wanzen und 
Tiere rund um die Gemeinde weiß und an- 
hand von Verkehrszählungen die Wik- 
sarnkeit einer Umgehungsstraße in Frage 
stellt. Egal, ob die SemiiarteiinehmerInnen 
beim Rollenspiel dabei sind oder einige zu- 
schauen, wird dies eine lebendige Aufloc- 
kerung sein, und die SpielerInnen dazu 
bringen, für und wider Argumente zu sam- 
meln und ihnen begegnen zu lernen. 
i r l ~ n ~ p i a l a  

Ein Planspiel braucht e i n i i  an Zeit zum 
Spielen (oft mehrere Tage) und kostet 
ebenfalls viel Zeit in der Vorbereitung. 
Auch hier nehmen die T&ehmerhen 
verschiedene Rollen an. Es gibt dann 2.B. 
ein Gruppe von UmweltschützerInnen, ei- 
ne Gruppe von PolitikerInnen, eine Bürger- 
initiative für die Umgehungsstraße, eine 
Zeitungsredaktion usw. Die Gruppen erhal- 
ten schriftlich eine genauere Rollener- 
klärung und lassen sich in verschiedenen 
Räumen nieder. Die Kommunikation lliuft 
nun ausschließlich s cMich .  Eie Gruppe 
teilt der anderen einen aktuellen Erlaß mit, 
gibt eine Presseinforrnation an die Zeitung 
oder lädt die Bürgerinitiative zu einem klä- 
renden Gespräch ein. Eine zentrale Rdle 
kommt den Spielieiterhen zu, die 
BriefträgerInnen sind und eventuell sogar 
in das Geschehen eingreifen, 2.B. indem 
sie verkünden, daß ein vom Aussterben 
bedrohtes Tier auf der geplanten Straßen- 
trasse gesichtet wurde oder daß es auf der 

und Besiegte g e h  soll. Spiele, bei denen es 
auf Zusammenarbeit und Spaß in der Gruppe 
ankommt, anstelle von Ausspielen, Über- 
trumpfen und Unterliegen, Verlieren etc. Die 
New Games führen oft den Untertitel "Spiele 
ohen SiegerInnenn. Aber es gibt auch viele an- 
dere Spiele, inzwischen auch fertige Brettspiele 
usw., die die Zusammenarbeit in der Gruppe 
fördern und deren Ergebnis höchstens ein ge- 
meinsamer S i  oder eine gemeinsame Nie- 
derlage 2.B. gegenüber zunehmender Umwelt- 
zerstörung ist. E i  Argument für die Spiele oh- 
ne GewinnerInnen ist sicherlich, daß wir sonst 

I I 

ständig in Konkunrenzsituationen leben und es 
bitter nötig haben, einmal Alternativen ken- 
nenzdernen - vielleicht ist so ein untypisches 
Spiel dann ein Begtnn von untypischem Ver- 
halten und Umdenken! 

überlasteten Ortsdurchfahrt zu einem töd- spial~ar&ka- 
lichen Verkehrsunfall kam ... 
Es gibt etliche Rollenspiele fertig zu kau- ..i Grundousstottun~ 
fen, mit ~ ~ l l ~ ~ k ~ ~ ~ ~ ~  und mgniskarten Nur ganz einfaches Gerät gehört zur Ausstat- 

usw. etwas phantaSie 1aßt sich aber tung für Naturerlebnisspiele und viele mehr. 

auch ein eigenes völlig neu entwerfen. - Immer dabei sein sollten Augenbinden 
undein Sei (auch für ein Tauziehen ne- 

Spiala ohna 
Siagarinnan? 

benbei). 
- Frisbee: warum nicht auch aus einem al- 

ten Waschmitteltrommeldeckel ... lohnt 
Beim Planen eines Spieletages oder beim Ei- sich, aufzubewahren. 
satz von Spielen im Rahmen von Seminaren - Alte Kartoffelsäcke: "Ei Sackhüpfen in 
und Veranstaltungen gilt es zu entscheiden, ob Ehren .." 
es eine Spielezusammenstellung ohne Sieger - Stelzen: Selberbauen ist kein Problem und 
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prima für ein Spielefest: Pro Paar braucht 
ihr zwei gehobelte Latten (bruchstabil, ca. 
150 cm) und am besten zwei stabile Drei- 
ecksbretter, die ihr durchbohrt und mit lan- 
gen Schrauben und Muttern an den Latten 
befestigt. Für die edle Stelzen-Variante 
mehrere Löcher in die Latten bohren, da- 
mit die Fußstützen individuell höhenver- 
stellbar werden. 

- Commerski: Mensch nehme zwei stabile, 
gehobelte Bretter. In 35 bis 40 Zentimeter 
Abstand, je nach Länge Eurer Skier bis zu 
zehn Paar Ful3schlaufen (aus stabilem 
Jeansstoff oder Transjxrtband) hiiterein- 
ander annageln (besser hält's, wenn ihr 
schraubt). Wer jetzt mit diesen Skiern 
"wandern" will, ist mit den Händen auf 
Schultern oder Hüfte des Vorderman- 
neskier Vorderfrau und auf gemeinsames 
"Rechts - links - rechts" angewiesen. 

- Wenn ihr eine/n SponsorIn findet oder 
sonst nicht wißt, wohin mit dem Geld: 
Fallschirmtuch oder ein Riesenball sind 
lohnende Anschaffungen! 

Viele andere Jugendgnippen, 
die Kreis- oder Stadtjugend- 

flege, die Schule oder Gemeinde haben 
anchmal wahre Berge an Spielgeräten 

ehortet und verleihen sie gern! 

Nicht zu kindisch 
CUr die Prosso 

enachrnittag mit der Kindergruppe 
mit schwungvoilen Jugendlichen bietet 
zuletzt auch eine gute Gelegenheit, mal 

die Öffentlichkeit heranzutreten 
.Kapitel Presse). Die meisten Zei- 

ten gerne über solch fotogenen 
bei manchem Spiel Iäßt isch 
ung zum Nachmachen mit in 

n. So kommen dann 
den Genuß schöner 

bnisspiele oder fragen sich beim 
Supermarkteinkauf auch, bei wel- 

sie mehr Verpackung als In- 
h Hause tragen würden, wie es Aufga- 

er Umweltrallye war. Ein Bei- 
uf der nächsten Seite 

Erlebnis-Exkursion der Naturbeobachtungs-~uge 
i 

Niderauli (2). - Eine nalur- 
kundbche Exkursion muß nicht 
nach Schema F ablaufen: Be- 
stimmung von Blumen und Ka. 
fern nach dem Lehrbuch etwa. 

Natur kam man schließlich 
auch buchstsblich hautnah erle- 
ben Markus Jensen aus Köln. 
E'achautor Rir die Publikationen 
der Naturschutqugend, hat als 
Veranstalter von Naturerlebnts 
Ausflügen mit Kindern und Ju- 
gendlichen bereits Erfahrungen 
i3esammelt Am Samshg war er 
ZU Cast beim Deutschen Ju- 
gendbund fur Naturbeobach. 
W:: (DJN) in Niederaula 

15 junge Leute zogen trotz k d -  
tem Wind und geiegcntlichem 
Nieselregen mit Markus Jensen 
ins sparliche Grun, unter ihnen 
auch der Niederaulaer DJN-Vor- 
sitzende und Kreislagsabgeord. 
nete Timo Schadi. Die Ausru- 
stulig war ungewohnlich Ein 
Dutzend Halstticher und Schals, 
ein Knauel von Seilen und Strik- 
ken und eine Wasserspnihna. 
sche 

Seile verteilt I 

haben 

lier 

den Händen auf dcn Schulicin 
des Vordermannes hppcn dic 
MBdchen und Jungen durchs 
Gelande und spuren jcizi deut 
ilch j&e Bodenuncbenhcit. 
feuchtes Laub odcr trockenes 
Gestrüpp und von wo der Wind 
kommt. 

Lauschender Fuchs 
Einen Eindmck. wie ein Nacht 
tier sich an den Gcrauschen sei 
ner Umgebung orientiert, ver 
mittelt das Fuchsspiel. bei dem 
der -Fuchs- mit verbundenen 
Augen und einer SpritzClazchc 
im Kreis ausgelegte Keksc bc 
wacht Die "Mause versucnen 
möglichst gerauschlos an die 
Kekse zu kommen - uenn drr 
Fuchs sie akkustisch ortet sctlr 
es einen Wasserstrahl 
Spater zog die Ranze Cruppc 
zum gemeinaamcri Elscnku 
chen ins cvangclischc Gcniciii 
dehausvo4Niederaula Der .Na- 
turerlebnistag. gehörte zu den 
Veranstaltungen. mit denen der 
DJN Niederaula in diesem Jahr 
an sein zehnjghriges Bestehen 
erinnern will Seit 1988 gibt es 
zwei weitere DJN-Gruppeii im 
Kreis In Bad Hersield und in As 
bach Zusammen stellen sireiwa 
60 Mitglicdcr 
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" Mülldetektive" 
Obwohl nicht sein sollte, was nicht sein darf: 

Macht Euch auf die Suche nach den Müüsünden bei uns! 
(Ausrüstung für jede Gruppe: Papier und Stifte, 10; DM für evtl. Eik&~fe, ein alter Kartoffelsack für ge- 

sammelten Müll, ein leeres Plakat (Rückseite), dicke Wachsmal- oder Fizstifte, evti. Stadtplan und 
Busliien- bzw. U - oder S - Bahnplan, evti. Fotoapparat) 

Station 1 
Supermarkt in der Hinterhipfinger Straße: 

- Findet die am wenigsten oder umweltfreundlichsten verpackte und die am übelsten verpackte Ware 
irn Supermarkt. 

- Sammelt ein paar Alternatiworschl&ge, z.B. flir Mich, Gemüse, Süßigkeiten, Haushaltswaren. 
- Befragt KundInnen, was sie zu dem Verpackungsmüll sagen, den sie bei jedem E i a u f  mit bezahlen. 
- Versucht, einen Liter Milch, ein Stück K%se und etwas Obst oder ein paar Süßigkeiten ohne Verpac- 

kung zu bekommen. Nicht locker lassen! Diskutiert mit den Verkäuferinnen, wenn es sich anbietet, 
auch allgemein über das Müüproblem. Wer schafft es bis zumlzur FiialleiterIn? 

- Versucht, an der Kasse KundInnen dazu zu bewegen, ihre Ware auszupacken und den Müll zurück- 
zulassen. 

- Bringt einige "Trophäen" mit. 

Station 2 
Öffentliches Gemeindehaus: 

- Hier ist eine "Klo-Kartierung angesagt: Bekommt heraus, mit was hier geputzt wird! 
- Gibt es die Möglichkeit zu getrennter Müüsammlung? 

Station 3 
Irgendwo- Gehölz: 
(Wegbeschreibung: beim Bauern Müller in den Feldweg rein, ...) 

- Bringt von folgenden Müüsorten maichs t  je einen Teil mit: Altglas, Plastikmüll, Altmetall, Sonder- 
müll, Altpapier, etwas Kurioses für ein Mülldenkmal. 

Station 4 
Rathausplatz: 
Treffen für alle! Spätestens um ... Uhr dasein! 

- Baut gemeinsam mit den anderen Gruppen aus Eurer "Kuriosität" von Station 3 ein Mülldenkmal. 
- Malt und schreibt auf Eurer Plakat die Ergebnisse Eurer Recherche 
- Kippt den gesammelten Müü zusammen und redet mit den PassantInnen darüber. 

Spiele sind also nicht nur etwas für Kinder, sondern auch für alle Großen. 
Sie können Gruppentreffen, Seminare und Veranstaltungen aller Art auf- 
lockern oder Inhalt eines ganzen Tages sein. Spielerisch Wissen sich an- 
zueignen oder zu vermitteln ist oft viel leichter als die blanke Theorie über 
ein Thema, die in Büchern steht. Inzwischen gibt es auch schon sehr viele 
Bücher über Spiele mit Spielanleitungen. Fragt einfach mal in Eurer Öf- 

fentlichen Stadtbibliothek nach - vielleicht findet Ihr über dieses Kapitel 
hinaus noch wertvolle Tips und Anregungen. 
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Rour c- J - rn - - P  t A I I ~ ~ Q  ... ober wie? 
Seminare, (Zelt-)Lager und Fahrten zu organisiFen ist gar nicht so aufwendig, wie 
es auf den ersten Blick erscheinen mag. Es bind nur ein paar Vorbereitungen 
sachlicher und fachlicher Art erforderlich. Im folgenden werden die wichtigsten 
Punkte einer erfolgreichen Planung und Dur 1 hführung aufgezeigt, die als An- 
haltspunkte dienen können und von Euch füq den Einzelfall nur "zurechtgebo- 
gen" werden müssen. Recht praktisch dürften für Euch auch die in diesem Kapitel 
anzutreffenden Checklisten für Lager und Seqinare sein. 

. - f& . --* * t 
Worum ein Seminar? E@ ohnehin laufenden Arbeit darstellt. 
Im Vordergrund von Jugend - und Ihr Euch eine ganze Weile mit einem 

Umweltseminaren steht natürlich, Wissen, Er- n e m a  beschäftigt habt, informiert auch an- 
fahrungen und Motivation zu vermitteln. Für ei- dqre darüber oder sobald Ihr in ein neues 
ne erfolgreiche Umweltarbeit sind Seminare be- Thema einsteigen wollt, reißt doch einfach 
sonders wichtig, denn wer Veränderungen andere durch ein Seminar gleich mit. 

durchsetzen will, muß die besseren Argumente 
haben. Nach einem Seminar soUte jedejr wis- 
sen, wie erlsie aktiv werden kann, in der Gruppe 
oder alleine Aber auch persönliche Erfahrun- 
gen für das eigene Leben sind erstrebenswert. 
- Durch Seminare, besonders wenn vorher 

gute Öffentlichkeitsarbeit läuft, könnt Ihr 
neue Leute für Eure Arbeit begeistern! Damit 
dies alles für alle Beteiligten kein langweiliges 
Unterfangen wird und auch für die Organisa- 
torInnen mit viel Spaß verbunden ist, ist es 
wichtig, daß das Seminar einen Höhepunkt 

- S$minare sollen motivieren, aktiv zu werden, 
ak/tiv zu bleiben, sdlen informieren, Spaß 
mbchen und Erfahrungen bringen. Dann blei- 

I byn neue Leute am ehesten ganz in Eurer 
G ~ p p e  hängen. 

Seminar-Team 
erundan 

Ihr Euch auf ein Thema geeinigt habt, 
wer das Seminar vorbereitet. Das 

irn Team am besten. So Iäßt 
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sich die Arbeit auf mehrere Schultern verteilen. 
' Es macht mehr Spaß und bringt vielfdtigere 
Ideen für die Ausgestaltung. 
- Die Vorbereitung des Semiiars innerhalb der 

Gruppenstunden führt durch organisatori- 
sche Details leicht zu Langeweiie, aber daß  
eine Person die ganze Arbeit macht, kann ja 
auch nicht S i n  der Sache sein. 

wenn mensch sich schon so ausgiebig damit 
beschaftigt hat, s d  auch so viel wie möglich 
dabei herauskommen. Das ist außerdem ei- 
ne gute Möglichkeit, von der Theorie zur Pra- 
xis zu kommen, denn damit nicht zu schnell 
die Köpfe qualmen, sollten theoretische In- 
halte auch praktisch umgesetzt werden. 
Wenn wir aber Müiiuerbrennung reden, besu- 
chen wir doch gleich eine Müllverbrennungs- 

Die Themenauswahl erübrigt sich meist, weil 
die Entscheidung, ein Seminar zu machen, 
meist auf ein aktuelles Problem oder ähnliches 
zurückzuführen ist. Das Niveau, die Zielgruppe, 
die Didaktik (Art und Weise der Wissensver- 
mittlung) stehen dann zur Diskussion, aber 
auch der Zweck der Veranstahng. 
i Ruf arantlnnan?!? 

Als nachstes stellt sich die Frage, ob Referen- 
tInnen von außerhalb der Gruppe nötig sind. 
Wenn ja, wer? Zu welchem Thema? Geld ist 
für einen ReferentInnen irn ersten Augenblick 
sowieso meist nicht da. Trotzdem werden al- 
le, die sich in Eurer Umgebung mit dem Se- 
minarthema beschaftigen, frühzeitig e ins-  
bunden und eingeladen, sich dafür nützlich 
zu machen. Vielleicht hat jemand den großen 
Plan davon und kann selbst referieren oder 
sich zu diesem Zweck einarbeiten. Das mei- 
ste hat die Gruppe allerdings davon, wenn sie 
sich selbst mit dem Thema beschäftigt, allein 
schon, um es später eventud in Ausstdun- 
gen oder in der Presse weiter zu verar6eiten. 
i Iidenippanoriantiarung 

Der gesamte Inhalt, die Aufbereitung und der 
"Schwierigkeitsgrad" sind abhmgg von der 
angesprochenen Zielgruppe, also der Alters- 
gruppe, den Interessen und dem Wisens- 
stand der TeilnehmerInnen. Ei Seminar fTu 
JugendgippenleiterInnen wird anders aus- 
sehen als ein EinsteigerInnenseminar; zum 
Fachfreak kann in diesem Rahmen sowieso 
keinelr ausgebildet werden. 
i Inholta (r Wabanaffakta 

Ziel der Veranstaltung ist in erster Liie die 
Weiterbildung der TeilnehmerInnen. Doch 
wird das Seminar meist ncqh fiir Berichte, 
Resolutionen, Aktionen, Vodffentlichungen 
und Presse sowie für einen Report an die Teil- 
nehmerInnen genutzt, frei nach dem Motto: 

anlage Und wenn es um Biotopschutz geht, 
pflanzen wir doch mal eben eine Hecke etc. 
Lieber etwas weniger Fachiiformation, als 
auf Praxis verzichten Denn Umwelt - Infor- 
mationen werden dem Thema entsprechend 
mit allen S i e n  wahrgenommen; es soll ja 
kein schlechter Unterricht sein, wie so oft in 
der Schule Ziel ist auch, daß  die Teilnehme- 
rInnen zu einer Gruppe werden, in der alle 
ungefahr den gleichen Stand erreichen, bzw. 
in der ein guter Austausch von Wissen läuft 
und somit kein Frust über echtes oder einge- 
bildetes Nicht- Wissen entsteht. 
i Saminorlaitune ?!? 

Einle Serninarleiterin/DiskussionsleiterIn soll- 
te, wenn auch nicht alles irn Griff, so doch 
mindestens den Überblick haben. Bei größe- 
ren Veranstaltungen muß überlegt werden, 
ob eine Trennung in thematische und organi- 
satorische Vorbereitung nicht sinnvoller ist. 
Dafür auch ein Motto: Mehrere Schultern 
bzw. Arbeitsgruppen tragen besser - Kampf 
demMer EizekhpferIn.  Die Koordination 
des Seminars bzw. der Diskussion kann auch 
zwischen verschiedenen Personen wechseln. 
Bei Diskussionen beteiligt sich derkiie Leite- 
rIn nicht inhaitlich an der Diskussion, son- 
dern faf3t lediglich Gedanken zusammen, be- 
endet Argumentationen, die sich im Kreis 
drehen und setzt neue Akzente Im Idealfall 
"leitet" sich eine Gruppe selbst bzw. ist das 
ganze Seminar ein Faii von Selbstorganisati- 
On. Die anstehenden Aufgaben und Proble- 
me werden im Rahmen eines Plenums ange- 
sprochen. Die Verantwortung liegt hier nicht 
bei einem oder mehreren SeminarleiterInnen, 
sondern bei der gesamten Gruppe der Se- 
minarteilnehmerinnen. Davon kann jedoch 
nicht grundsätzlich ausgegangen werden. Es 
sollte mit viel Geduld alles angesprochen und 
ausprobiert werden. 
I Arbaitsmotariolian 

Um sich nicht alle Gedanken selber zu ma- 
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chen, kann vor dem Seminar schon eine Aus- 
wahl von Diskussions- und Arbeitsgrundla- 
gen verschickt werden. Auch vorher muß 
notwendiges Arbeitsmaterial (Mikroskope, 
Chemikalien, Ferngläser ...) beschafft werden 
- mehr dazu in den Checklisten in diesem 
Kapitel. 

Anfangsunsicherheiten @en in jeder Situa- 
tion eine Rolle, das geh& dazu - ohne Pric- 
keln im Bauch geht das nicht ab. Die Teilneh- 
mahnen haben ein H c h e s  Gefühl, doch 
nur selten kommt das zur Sprache Kennen- 
lernspiele bieten daher eine gute Gelegenheit, 
eine lockere Atmosphtike zu schaffen und 
sich nebenbei und spiei&ch kennenzuler- 
nen. Vorher wird ein Überblick Ober Haus 
und Organisation gegeben. Nach dem Ken- 
nenlernen sollte das PI.ogramm mit allen und 

ahrnefagkeit abträglich. Organisato- 
en müssen Spielraum für alle Teilnehme- 

chaffen, sollten nur anregen und 
, wo es lang zu gehen hat. Ge- 

arnes Durchsprechen von "Spielre- 
(kein Rurngetobe, wenn andere schla- 

; wer Unordnung macht, muß 
rdnung schaffen; gemeinsa- 

Kochen, Putzen und Aufräumen etc.; 
: soziales Verhalten) hilft, Frust und Är- 

bei den TeilnehmerInnen und Organisato- 
U reduzieren, vielleicht zu vermeiden. 
kleinere Anforderungen und geringe 

riiche stellen, die übertroffen werden 
en, als hohe und unerreichte!" Solch ein 
o vor dem Serninarstart hilft, das ganze 

und cool zu bleiben. Ge- 
nsam geht auch das besser. Es sollten da- 

in die Organisation eingebunden 
- es macht mehr Spaß. Kennenlern- 

vielen Büchern zu finden. Ver- 
cht dazu auch das Kapitel Spiele. 

mit Hilfe eines Ablaufplans besprochen wer- 
den. Bereits beim Programm khnen die Teil- 
nehmerInnen aktiv mitgestalten, indem in ei- 
nem Plenum die gemeinsame Planung des 
Programms vorgenommen wird. E i  vorher 
überlegtes Programm wird dadurch häufig 
verändert, in der Regel sogar verbessert. Bei 
dieser Gelegenheit lassen sich die unter- 
schiedlichen Interessen der TdnehmerInnen 
näher bringen. Doch sollten auch bei reinen 
Arbeitstreffen Ruhepausen und Zeit für Ge- 
spräche gelassen werden. Ebenfalls kommt 
ein Programm besser bei den TeilnehmerIn- 
nen an, wenn Praxis und Theorie gut ge- 
mischt sind. Rein theoretische Seminare, in 
denen nur vorgetragen und zugeh6rt wird, 
aber auch harte praktische Naturschutzein- 
sätze oder ganztägige Exkursionen sind der 

den Einstieg und die Auswertung so- 
Filme und Vorträge an. Mensch kann 
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Kleingruppen werden dann wieder im Ple- 
num ausgetauscht. Klein-en dienen 
dem Kennenlernen, in ihnen werden Inhalte 
erarbeitet und diskutiert sowie eigene Ideen 
entwickelt oder Aktionen geplant. Auch hier 
sollten sich sogenannte "Alpha-Tiere" (pe- 
netrante SchwätzerInnen oder EntertainerIn- 
nen) zurückhalten. Vielleicht ergreifen dann 
stille TeilnehmerInnen die 
Gelegenheit und das Wort. 

von der ieitung gebremst werden, anderer- 
seits muß dab gesorgt werden, daß 
d e d e r  zur Zeit Sprechenden auch zu- 
gehört wird und da& erlsie ausreden kann. 
Unterbrechen und Reinreden führt zu Un- 
mut bei einigen und zu Konzentrations- 
schwiichen bei anderen und sollte daher 
nicht tol@ert werden. Unaufmerksamkeit 

Für keingruppenarbeit 
sind nicht einmal Fachleu- 
te oder ReferentInnen nö- 
tig. Es hat sich nämlich ge- 
zeigt, daß das typische 
hhrer - Schüler -Verhalt- 
nis nicht sehr erfolgreich 
ist - weder für die Sache 
noch für die Teilnehmerh- 
nen. Einle " VorbeterInn 
tötet die Atmosphäre, und 
zwar auch dann, wenn 
noch so viel Know-how 
und Fachkenntnisse prä- 
sentiert werden. 
Zu den Kleingruppen ein 
paar beachtenswerte Punkte: kann aber auch ein Hmweis darauf sein, 

1. Die Gruppengröße sollte zwischen vier und daß irgendetwas nicht stimmt - das soiite 
sieben Personen liegen. von der Seminarleitung ergründet und ge- 

2. Jede Gruppe weiß, was sie zu tun hat. klärt werden. In Großgruppen bzw. im Ple- 

3. Die Dauer der Gruppenarbeit wird festgeiegt num ist es sinnvoll, eine Rednerliste zu füh- 

4. In der Kleingruppe muß geklärt werden, wer ren und einzuhalten. Eine Diskussion sollte 

die Ergebnisse im Plenum vorstellt. nicht zu lange dauern. Oft wird übersehen, 

5. Die Gruppen brauchen irn Laufe des Semi- daß sich viele schon langweilen. Dann muß 

nars nicht immer die gleiche Zusarnrnenset- ein Abschluß gefunden werden. War die 

zung zu haben. Die Arbeit in Kleinguppen Diskussion konfliktgeladen, sollte am Ende 

ist zwar die häufigste Form der Arbeit, aber eine versöhnliche Geste stehen. 

natürlich nicht immer die beste Em Semimar Die Ergebnisse der Arbeit, die Problemfor- 

kann auch ausschließlich irn Plenum stattfin- mulierung, der Stand der Diskussion und 

den und sehr gute Ergebnisse erzielen. andere festhaltenswerte Informationen kön- 

Samianrstil 
nen auf einer Wandzeitung dargestellt wer- 
den, damit nichts verloren geht und der 

Neben dem Thema ist die Stimmung gleich- Stand des Seminars permanent den Teilneh- 
berechtigt, denn von ihr hängt viel ab. Dazu merInnen "vor Augen" geführt wird. Sie 
gehört ein guter Stil im Umgang, dh.: es kann später als Grundlage für das Abfassen 
sind nicht immer dieselben tonangebend, von Berichten und Protokollen verwendet 
derMie Vortragende sollte nicht die große werden. 
Fachahnung 'raushängen lassen und die 
Teilnehmerinnen nicht mit Fachinfos zu- 
schütten. Rückmeldungen zwischen den Orgonirotionstach- 
Teilnehmerinnen, Ermunterung zur Kritik, Imi nirche Vorbereitung 
Toleranz gegenüber Meinungen gehören da- Zu Beginn steht die Entscheidung über Ort, Un- 
zu. "Viel- und DauerrednerInnen" können terkunft und Termin der Veranstaltung. Der Ter- 
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min muß mit W e n  bzw. (langen) Wochenen- 
den und mbglicherweise mit de& TrägerIn 
der Unterkunft abgestimmt sein. Zu den Kriteri- 
en für eine Unterkunft vergleicht die Checkliste 
zu diesem Punkt (frühzeitig um T m i n  kürn- 
mern!). Mögliche Serninarunterkünfte sind 
Schulen, Gemeindehäuser, Jugendzentren etc. 

Varpf laeune 
Die Checklisten gelten auch für den Punkt 
Verpflegung. Hier reichen die Gedanken 
sehr weit: denn je nach Unterkunft muß 
selbst eingekauft und gekocht werden oder 
nicht. Mit dem Selbstmachen fängt d e s  be- 
reits beim Einkauf und den Mehrwegver- 
packungen an. Vitaminreiche und ausgavo- 
gene Kost, Saisongemüse gegenüber Treibh- 
ausgemüse sowie geringer Transportauf- 
wand (Produkte aus der Region) sollten be- 
vorzugt werden. Wenn mMich, organicato- 
risch wie preislich, sollten Lebensmittel aus 
"kontrolliert ökologischem Anbau" stam- 
men, wenn nicht möglich, sollten sie wenig- 
stens frei von Aroma -, Farb - und Konser- 
vierungsstoffen sein. Bei der Mengenpla- 
nung ist Großzügigkeit besser als nachher 
zu wenig zu haben, denn erstens sind hung- 
rige Seminarteilnehmerlnnen schwer zu er- 
tragen und zweitens können die "restli- 
chen" Lebensmittel arn Schluß wieder an 
die TeiinehrnerInnen verkauft werden. Ex- 
trem WICHTIG sind beim Einkauf die Quit- 
tungen (sind die einzelnen Waren auf dem 
Bon ausgedruckt, bei !kanner-Kassen, so 
gilt der Bon als Quittung), die auf Anfrage 
ausgestellt werden müssen und die für die 
Abrechnung bzw. für die Bezuschussung 
benötigt werden. GegenOber vielen Zu- 
schußgeberInnen ist das Ausweisen der 
Mehrwertsteuer auf der Quittung erforder- 
lich, was bei einfachen Kassenbons Proble- 
me bringen kann. Hier solltet ihr Euch von 
Fall zu Fall erkundigen. 
Prassa und Offantlichkait 
Zu jedem Seminar oder Lager sollte eine 
Ankündigung mit Inhalts- und Ortsangabe, 
Datum und Anmeldeadresse an die Presse 
gehen. Zusätzlich kann ein Plakat undrbder 
Flugblatt angefertigt werden. Auch sollte es 
in den Jugend - Umwelt - Seminarprogram- 
men angekündigt werden. Die Öffentlich- 
keitsarbeit ist damit einer der Punkte, die 
sehr früh in der Vorbereitungsphase in An- 

genommen werden muß. 

Stadtjugendamt könnt Ihr 
fragen, 

a, Ablauf- und Arbeitsplan sowie Pro- 

eine Teilnehmerliste angelegt werden 

die Aufteilung der Ko- 
erbeiträge und die Zu- 

oder Verband, von 
el, kommunale För- 

ätzlich nötige Hinweise, 2.B. vegetari- 

glEinladung geht an bekannte Adres- 

ben zu Inhalt, Arbeitsweise und Vor- 
ung an d e  Teilnehmerinnen. 

e wichtige Nebensache ist noch die Ver- 

ng abschließen (siehe Ka- 

alle wichtigen und nicht so wichtigen 

It Küchengeräte, bbensmittel und Ar- 
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Allgemeine Checkliste 
für die Organisation von Lagern und Seminaren: 

Unterbringung: 
Jugendherberge, Vereinshaus (Kirche, Pfadfin- 
der, etc.), Zeltplatz oder Ccheune? 
ausreichend Arbeitsriiume und Schlafräume vor- 
handen?lgetrennte Schlafräume notwendig? 
noch von anderen genutzt? 

Sanitäre Einrichtungen: 
Duschen, Klos und Waschbecken ausreichend 
vorhanden? 
ausreichend warmes Wasser? 
ggf. zu welchen Zeiten? 
Putzdienst geregelt? 
Unterbringung behindertengerecht? 
Heizung? 

Versicherungsrechtliche Fragen: 
Haftung bei Cchäden oda Beschmutzung? 
~er t r ige  schriftlich! 
Ausfallgebühr besprechen! 
Conderklauseln und Kleingedrucktes beachten! 
Haftpflicht-, Kranken- und Unfallversicherung 
regeln! 

FortbewegunglErreichbarkeit: 
Fahrrad, Bahn, PKW (muß das sein?), Kleinbus- 
se, Busse 
ieihmöglichkeiten für Fahmader vorhanden? 
(ggf. TeilnehmerInnen zum Mitbrigen auffordern, 
Möglickeiten des Bahntransportes abchecken!) 
Busanschluß? 
nächster Bahnhof? 
Fahrpläne, Kursbücher, etc. arn Lagerplatz? 
Abholservice mit Telefon und PKW erforderlich 
und möglich? 
Transportmöglichkeiten für Gruppen und für 
Material? 
Entfernung von Ausflugs- und Exkursionszie- 
len? 

Versorgung: 
Bezug von Lebensmitteln durch Biobauem mög- 
lich? - 3 x 7  G' 

Vorrate in Läden der Umgebung für Lager@ ,?'==!L 
ausreichend? 
Öffnungszeiten! 
Vorbestellung notwendig? 
Kauf von Frischmilch oder Eiern beim B a u m  
möglich? 

- Getr&ke 
- Können die Lebensmittel in Kommission ge- 

nommen werden (das, was nicht n6tig ist, kann 
zurückgegeben werden!) 

- Preisvergleich! 
- Vermeidung von Mall beachten, Recycling orga- 

nisieren! 
- Verantwortliche für die Versorgung suchen! 

Kochen 
Küche vorhanden? Größe ausreichend? 
Gas- oder Elektroherd vorhanden? 
ausreichende Spülmöglichkeiten vor Ort? 
Mitbenutzung der Küche (welche Konditionen?) 
Küchenteam bilden! 
Essenauswahi für alle befriedigend (vegetarisch 
möglich?) 
krankheitsbedingte Sonderwünsche zu berück- 
sichtigen? 
ausreichend gekuhlte Unterstellmoglichkeiten 
für's Essen? 
Küchenreinigung organisieren! 
Wie so1 der Abwasch laufen? 
Eßgeschirr, Besteck und Tassen bzw. Gläser 
vorhanden? ' 

7. Strom: 
- Bezug von Strom geregelt? 
- Wieviele Steckdosen und wo? 
- maximale Auslastung beachten! 
- Ausreichend Verliingerungskabel und Mehrfach- 

steckdosen vorhanden? 

Organisation vor Ort: 
KopiererlKopiermöglichkeit? 
Telefonbenutzung? 
Wo ist das nächstes affentliche Telefon? 
Schreibmaschine? 
Umweltschutzpapier? 
Büromaterial (Stifte, Klebeband, etc.)? 
Diaprojektor, Overhead-Projektor, Leinwand, 
Fernseher, Videorekorder? 
Kleingeld? 

Werkzeuge: 
Was kannte natig sein? 
Leihm6glichkeit für Werkzeuge vorhanden? 
Mitbenutzung eventuell vorhandener Werk- 
stätten 
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10. Umgebung: - 
- Erkundung der Umgebung vor Beginn erforder- 

lich? 
- Freizeitm&$ichkeiten, Wanderrouten, Veranstal- 

tungen? 
- Gruppen und initiativen vor Ort informiert, mit 

einbezogen? C 

- Sportmöglichkeiten? . . ,Y: . ' 

- Eintritts- und Benutzungspreise von Einrichtun- 
gen in der Umgebung nötig? 

- Lokale ThemenIProbleme? 

11. Kontakte: t;$f~;i  
- Bestehen gutdfeste Kontakte zu wichen Grup- 

pen (Telefongespräche!)? 
- Gerneindeverwaitung, Forstamt, Untere Natur- 

schutzbehorde, Initiativen, Wasserwirtschaft- 
samt, Verbande, Fuhrunternehmen? 

12. Verständigung bei Auslandsaufenthal- 
ten oder internationalen Lagern und 
Seminaren: 

+ - 
- Dolmetscher? 
- Übersetzung durch TeilnehmerInnen? 
- Wörterbücher? P 

13. Fachleute und ReferentInnen: 
- Fachleute gefunden? 
- Sprachkenntnisse (Auslandslager) 
- Stehen Aufwand und milgliches Resultat in ei- 

nem ausgewogenen Verhatnis? 
- Temiinabsprache? 
- Honorare, Erstattung der Fahrtkosten, Kosten 

für Unterkunft? 
- Programmabsprache? 
- Aufwand für Arbeitsmateriai? 
- Medien (Dias, V idq  etc) 
- Angebote einholen? 
- zeitliche Überschneidungen? 
- ausreichend Freiraum filr pexs6nliche Akti- 

vitäten _ I - v  

r 
14. Medizin: . '- $ " ,? J 

- Hilfe m i c h ?  - . .-Am .h 
- TeilnehmerIn mit Sanitatsausbiidung da? 
- Verbandsmateriai? 
- Nächstes Krankenhaus, nächster Arzt?/Telefon- 

nurnmem parat? 

15. TeilnehmerInnen: 
- Geschlechter und Nationalitaten auspogen?  
- Altersgerechtes Programm? 

- ulturelle Unterschiede und Gewohnheiten be- 
ih te t? .  

16. terne Organisation: 
festlegen; Gesamtkoordi- 

- nügend Leute irn Organisations -Team? 
- a sreichend HelferInnen vorhanden? 
- f s notwendig: klare Aufteilung in Bereiche er- 

f Igt?; Vorbereitungstreffen erforderlich? 3 
Unterbrigung 

Übernachtung und 

schriftliche Zusa 
erhalten? 

- er kümmert sich um die Buchhaltung? 
- arkasse vorhanden, Verantwortliche? 
- uittungen sortiert und sicher aufbewahrt? 
- z sätzliche Kontoeinrichtung erforderlich? a - ipgerbeitragiSeminargebiihr0-i vorher, nachher 

&er zwischendurch einsammeln? 
- &endenquittungen ausstellbar? 

e Zahlungsmöglichkeiten mit Lieferanten (2.B. 
- $hsmitteln) abgeklärt? 

fentiichkeitsarbeit/Dokumentation: 
Fotomaterial vorhanden? 

Pressevorankündigung? 

ständigkeiten der jeweiligen Medien-Redak- 
nen vorher abgeklärt? 

übemgonaie Medien wie Rundfunk und 
sehen interessant? 

Msender informiert? 

rogrammgestaltung: 

und geselliges Beisammensein 



Checkliste für die Küche 
1. Küchenhilfsmittel: 
- Dosenöffner 

- Korkenzieher 

- Gemüseraffel/-reibe 

- Knoblauchpresse 

- große &kleine Schneidemesser 

- mehrere Kartoffelschälmesser 

- Holz - Kochlöffel 

- Schöpfkellen 

- Schaumlöffel 

- Bratenwender 

- große Holzbrettchen 

- Kaffeefilter und Filtertüten 

- Trichter 

- großes Sieb 

- Teesieb bzw. Teenetz 

- Eimer 

- Kanister bzw. Wasserbeutel . 

- Kisten 

- Gewürzkiste 

- Behalter für Getreide, Mehl ... (aromadicht und 
feuchtigkeitsschützend) 

- Milchkanne (evtl. vom Bauern zu leihen) 

- Kannen für Kaffee und Tee 

- Schüsseln/Schalen 

3. Kochgeschirr: 
- Pfanne(n) 

- mehrere große Kochtöpfe 

- Wasserkessel 

4. Für Abwasch und Sauberkeit 
- Waschschüsseln 

- umweltfreundliches Spülmittel 

- Spülbürste(n) oder S c h w m e  

- Geschirrtücher 

- Wischlappen 

- Topflappen 

- Müllbeutel bzw. Abfaüeirner (Getrenntsammlung!) 

- Butterbrotpapier 

5. Kleinkram: 
- Streichhslzer bzw. Feuerzeug 

- Alufolie fCir Bratapfel bzw. Kartoffeln (sonst nie!) 

6. Für alle Eventuaiiitäiten: 
- Kochkette und S - Haken 

- Gaskocher 

- Schilder für die Abfaütrennung 

- Seil 

- Arbeitshandschuhe 

- Hammer und Nägel 

- Axt bzw. Beil 

- Spaten 

- sägen 
- Papier und Stifte 

- Erste-Hilfe- Kasten 

- Kerzen bzw. Petrolium- Funzel 

- Küchenzelt (!) 

1. Checkliste verhdert nach dem "Handbuch der 
BUNDjugend für Jugendgruppen" 

2. Checkiiite verändert nach dem "Hordentopf" der 
Naturschutzjugend 

Die beiden hier wiedergegebenen Checklisten 
solltet Ihr Euch vor einem Lager oder Ceminar 
kopieren und beim Einpacken (eventuell auch 
beim Auspacken) das abhaken bzw. durchstrei- 
chen, was Ihr habt oder noch braucht. 
Die Listen sind aber auch für's Wiedereinpak- 
ken ganz sinnvoll, schließlich ist es ja kein Ge- 
heimnis, daß  mensch bei Lagern häufig mal 
was liegen Iaßt, was mit Hilfe von Checklisten 
allerdings unwahrscheinlicher wird. 



beitsmaterialien (Stifte, Papier, Projektoren, von der ReferentIn ergänzt. Mögli- 
Ferngläser etc.). Zu diesem Zweck h d e t  Ihr eise folgt Weiterarbeit in Kleingrup- 
auf den vorigen Seiten Checklisten mit fast 
allen Digen, die notwendig sein k d ~ e n .  

ist, zu überprüfen, 

Methodan zur 
Sarninor~ert~ltun~ 

Im Folgenden werden einige Methoden der G- 
minargestaltung vorgestellt. Wie bei allen in der 

aufgenommen wurden. Er wird 
wenn der Eindruck entsteht, 

meist unruhig 

Mappe vorgestellten Digen natürlich nicht 
vollständig, weil mensch ständig auf tolle neue 
Möglichkeiten kommen kann. 
I Vortrqe 

Er sollte interessant und allgemeinverständ- 
lich sein und von jemandem vorgetragen 
werden, dessen Fähigkeiten und fachliche 
Qualitäten dazu geeignet sind. Am besten 
ist, derBe Vortragende kommt aus Eurer 
Region oder noch besser aus Eurer Gruppe 
In allen Fällen müssen vorher einige Dinge 
geklärt werden : 

1. Der Vortrag sollte nicht länger als 30-45 
Minuten dauern, weil die Aufnahmefähigkeit 
der ZuhGrerinnen sonst schlagartig sinkt, 
selbst wenn dieser noch so interessant ist. 

2. Schätzt den Wissensstand der Teilnehme- 
rInnen ein und macht deutiich, daß es weni- 
ger um die Vermittlung von Fachwissen 
geht als um die Entwicklung von Hand- 
lungsmöglichkeiten und den dafür nötigen 
"Background". 

3. Zusätzlich stellt sich die Frage nach einge- 
setzten Medien für den Vortrag, die nach 
vorheriger Absprache bereit stehen müssen. 

4. htzte  Frage an diekien VortragendeIn: Kön- 
nen Fragen zwischendurch oder erst am En- 
de des Vortrags gestellt werden. 
Wandalndas Lanikon 
Sollen die TeilnehmerInnen möglichst viel 
von einem Thema selbst erarbeiten, kann 
einle ReferentIn als wandelndes Lexikon ein- 
gesetzt werden. Erlsie stellt Kleingruppen 
entsprechend ihrem Wissensstand Aufga- 
ben, ggf. mit Arbeitsmaterial. Die Kleingrup- 
pen diskutieren ihr Thema, wobei derldie 
ReferentIn die fehlenden Informationen er- 
gänzt. Anschließend berichten die Klein- 
gruppen über ihre Ergebnisse und leiten da- 
mit die Diskussion ein. Derbe ReferentIn 
kann als DiskussionsleiterIn dienen. Aspek- 
te, die nicht zur Sprache kommen, werden 

keit, daß entstandene Fra- 
derkiem ReferentIn beantwortet 

k6nnen. Als Variation dieser Metho- 
Fragen auf einer Wandzei- 
werden, bevor derldie Refe- 

D d i e  ReferentIn kann sich 

1s. Dazu wird ein Text 
verschiedenen Blickwinkeln analysiert. 

gen, welche Absicht, 
, Vorstellung stecken im Text bzw. wel- 

Gesellschaft, Politik, 
unterliegt er. Am Ende steht die 
und Beurteilung des Textes. 

zu sehen und mit 
ffenen undloder Beteiligten zu sprechen. 
Exkursion muß vorbereitet sein: Ter- 

e mit Fachleuten, Fahrt, Verpflegung etc. 
mmelten Eindrüc- 

Beginn eines Seminars als 

einer Kartenabfrage können in relativ 

. Dazu wird das Thema als Frage formu- 
JedeJr erhat Antwortkarten, wobei pro 
ment nur eine Karte verwendet werden 
die deutlich beschriftet werden sollte Sie 
en an einer Wandzeitung aufgehangt, 



wo sie von der Gruppe geordnet und, fails uli- 

klar, auch diskutiert werden. Ist wenig Zeit, so 
kann auch eine kleinere Gruppe diese Samm- 
lung durchführen. 
Brainstorming - 

"Of fana Stichwortsommlun~" 
E i  Brainstorming ist eine Sammlung von 
Ideen, Stichworten oder Wissen zu einem 
Thema bzw. einer Aktion und ähnlichem 
Dazu werden die Teilnehmerinnen, am be- 
sten im Plenum, aufgefordert, sich spontan 
zu äußern. Alle EinfCille - je verriickter, un- 
sinniger, abgedrehter, desto besser - werden 
auf einer Wandzeitung gesammelt Es ist im- 
mer wieder erstaunlich, wie lustig und ergie- 
big diese Methode ist, vor d e m  weil als 
Spielregeln gelten: AUes ist wichtig, nichts 
wird bewertet (das kommt erst hinterher); 
Unterbrechungen und Diskussionen zwi- 
schendurch sind nicht erlaubt. Ergibt sich 
nichts neues mehr, wird das Brainstorming 
beendet. Jetzt erst werden die Ideen in Klein- 
gruppen oder im Plenum geordnet und be- 
wertet. Die Ideen werden abgeklopft und bei 
Aktionen nach ihrer Realisierungsmdghch- 
keit, zu bestimmten Themen nach ihrer 
Brauchbarkeit beurteilt. Die Stärke liegt dabei 
in der gegenseitigen Anregung der Ideen ohne 
Selbstzensur oder Ausformuiierung, was der 
Phantasie freien Lauf Iäßt. 
Blitzlicht 

I Ein Blitzlicht bietet sich immer dann an, 
wenn die Stimmung, Konzentration oder Be- 
teiligung sinkt. Der Verlauf wird unterbro- 
chen, das Blitzlicht beginnt: Jede/r 
TeilnehmerIn reihum nimmt in fester Reihen- 
folge zu einer Frage kurz Stellung, wie zB. 
"Wie fühle ich mich im Moment?" "Was in- 
teressiert mich im Moment am Thema?" Die 
Äußerungen werden nicht kommentiert oder 
diskutiert, sondern es wird nur zugehört Das 
sollte umbedingt eingehalten werden. Erst 
wenn alle ihre Meinung abgegeben haben, 
kann darüber diskutiert werden, meist reicht 
es aber schon aus, daß  das Negative be- 
nannt wurde, um die Stimmung zu wenden. 
SaitaneasprYch 
Bevor einernlr ReferentIn zugeh&-t oder eine 
Diskussion geführt wird, so1 erstmal durch 
ein "Seitengespräch" die Meinung des& 
StuhlnachbarIn gehört werden. Nach dem 
Zweiergespräch wird die Ansicht deslder In- 

terviewten durch den,üie InterviewerIn dem 
Plenum mitgeteilt. Dadurch wird ein Bild der 
Eistellung der TeilnehmerInnen zum The- 
ma moglich. 
Pontomima 
Eine Pantomime bietet sich immer dann an, 
wenn es darum geht, Erfahrungen, Ereignis- 
se, Gefnhle und Gedanken zum Ceminar- 
thema auszudrücken. Durch die ausschließ- 
liche Verwendung von Gebärden und Mi- 
nenspiel ohne das gesprochene Wort wird 
die Ausdrucksfähigkeit und Kreativitat ge- 
fördert. Das gesprochene Wort steht häufig 
im Widercpnich zu den nicht verbalen, kör- 
perlichen Signalen, die wir unbewußt ver- 
mitteln (Körpersprache). Daher ist die Pan- 
tomime ein gutes Training zur Sensibiisie- 
rung dieses Bereichs. 
Roltan- und rlonspiala 
Sie werden auch als Siulationsspiele be- 
zeichnet. S i u l i a t  wird die Wirklichkeit. 
Dadurch, daß  wir uns im Spiel eine neue 
Realität schaffen, können wir Situationen 
und Konflikte durchspielen, Lösungsansätze 
finden und ausprobieren. Dabei bekommen 
wir nicht nur abstraktes Wissen, sondern 
machen im Spiel eigene Erfahrungen. Wir 
lernen, Situationen differenzierter wahrzu- 
nehmen und andere Meinungen, gesell- 
schaftliche Strukturen und Prozesse besser 
zu verstehen. Und es macht Spaß. Da Rol- 
len- und besonders Planspiele eine relativ 
intensive Vorbereitung erfordern, können 
wir hier lediglich eine kurze Beschreibung 
bringen. Für weitere Informationen sprecht 
Leute an, die so etwas schon gemacht ha- 
ben oder vertieft Euch in die Literatur. 
Rollanspiala 
Ei  Beispiel sind Diskussionsspiele, bei 
denen von den TeilnehmerInnen eine Exper- 
tenbefragung gespielt wird. Einle Moderato- 
rIn s t d t  dazu präzise Fragen zum Thema 
und gibt Kommentare, ExpertInnen beider 
Seiten (z.B. zum Thema Autoverkehr) ge- 
ben Antworten aus ihren jeweiligen Blick- 
winkeln. So sollen eine Reihe widersprüchli- 
cher Daten und Meinungen auf den Tisch, 
die m-hst zu einer lebhaften Diskussion 
auch mit den Zuschauern fihren. Zu Beginn 
werden die RoUen vorgestellt und verteilt. 
Am besten ist, die RoUen doppelt zu beset- 
zen. Die SpielerInnen bekommen ausformu- 
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lierte Antworttexte, die das notwendige Mi- 
nimum an Faktenwissen enthalten. So kann 
jeddr jede Rolle spielen und von einer frei 
improvisierten Gesprächsrunde bis zur 
wortgetreuen Wiedergabe ist alles möglich. 
in der Vorbereitungszeit sollte den Spielerin- 
nen auch Literatur zur Verfügung stehen. 
Die Rolle der Diskussionsleitung muß inten- 
siv einstudiert werden, um 
bei einem stockenden Dis- 
kussionsverlauf in der Lage 
zu sein, durch gezieltes 
Nachfragen, Zusamrnenfas- 
Sen und Kommentieren den 
Diskussionsverlauf zu ga- 
rantieren. Deshalb sollte die 
Diskussionsleitung auch die 
anderen Rollen kennen, 
Planspiala 
Im Gegensatz zum Rollen- 
spiel können im Planspiel 
nicht nur Personen und de- 
ren Meinungen und Hand- 
lungen dargestellt werden, 
sondern auch die Wirkun- 
gen dieser Handlungen auf 
Öko-, Wirtschafts- oder So- 
zialsysteme Mensch lernt 
vereinfacht, wie Organisa- 
tionen funktionieren und 
welche Macht sie haben, 
muß gemeinsam mit an 
scheidungen treffen, s 
auseinandersetzen und die Komplexität von 
Systemen verstehen. Um ein Planspiel 
durchzuführen, braucht Ihr mindestens ei- 
nen Tag Zeit, ausreichend Papier, Stifte, etc. 
und mehrere Räume. Am Anfang des Spiels 
steht immer ein Konflikt, den verschiedene 
Interessengruppen (Parteien, Bürgerinitiati- 
ven, Presse, Unternehmen etc.) miteinander g in der Gesamtgruppe geben, damit alle 
auszutragen haben. Die Konfliktsituation ichemiaßen von den Erfahrungen profi- 

(z.B. Autobahnbau, Fiurbereinigung) und die 
Interessenlage der einzelnen Gruppen wird 
den Spielerinnen auf Zetteln vorgegeben. 
Nun werden die einzelnen Rollen auf die . 
Kleingruppen übertragen. Diese verteilen 
sich auf die mume und machen sich mit ih- 
ren Rollen vertraut. Dabei sollte ihnen mög- 
lichst Literatur zur Verfügung stehen. Dann 
kann das Spiel beginnen. Die Gruppen ver- 
suchen gemäß ihren Interessen den Konflikt 
zu lösen, indem sie über die Spielieitunq 
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Durchsetzungschancen zu finden. Das Ziel 
ist, daß die TeilnehmerInnen bisher nicht ge- 
sehene iijsungswege für ihre Probleme ent- 
decken. Die Arbeit in Zukunftwerksttitten um- 
faßt im wesentlichen folgende Merkmale: 

1. Schaffen eines hierarchiearmen Raumes, einer 
Art Spielsituation (Ähnlich dem Planspiel), 
um locker, offen und gelöst sein zu können. 

2. Anwendung von Visualisierungs- Brainstor- 
ming- und Kreativmethoden, um die eingefah- 
renen Diskussionsrituale zu überwinden. 

3. Einhalten des Prinzips des Sich-Kurz-Fas- 
sens und des Ausdrückens in Beispielen. 

4. Vorgehen nach dem Schenia: Ist-Zustand 
kritisch bestimmen 

' 5. Phantasie zur Überwindung des Ist- Zustan- 
des entfalten 

6. Phantastische Ideen zu bungskonzepten 
verdichten. 

7. Einbauen gruppengerechter Vorgehensweisen 
und Auswahlformen, um sich nicht in der 
Vielfalt zu verzetteln. 

8. Ermöglichen einer konstruktiven Zusam- 
menarbeit von Menschen mit extrem vonein- 
ander abweichenden Meinungen. Somit eig- 
net sich die Zukunftswerkstatt vor allem zur 
Ideen- und Projektentwickiung. 

Wachbareitvne 
Unabhänqis von Methodai w o  

I 
Durchführung des SeSe-ars bleibt immer eine 
Frage offen: Wie hat es den Teilnehmerinnen ge- 
fallen, was gibt es an erfüllten Erwartungen, Kri- 
tik, Lob und Ärger. Das kann nach einem Wo- 
chenende am Sonntagmorgen beim FrCihstück 
besprochen oder in Form von Spiden oder Aus- 
wertemethoden erschlossen werden. 

Ratlerion 
Dabei sollte von d e n  darüber nachgedacht 
werden, @e es besser laufen kann, die 
berühmte konstruktive Kritik. Das heißt, die 
OrganisatorInnen bewegen sich auf einer 
höheren Entwickiungsstufe als PolitikerIn- 
nen, die zwar immer sagen, daß sie aus k h -  
lem lernen, aber nie was tun. Auch zu einer 
Seminarauswertung gibt es verschiedene Me- 
thoden. Anonym auf einzelnen Blattern oder 
mit Hilfe einer Wandzeitung kann das Mei- 
nungs- und Gefühlsbild der TeilnehmerInnen 
erfaßt und anschließend diskutiert werden. 
Die verschiedenen Bewertungsmöglichkeiten 
können in den Ecken des Raumes hängen, 
wo sich dann die TeilnehmerInnen selbst zu- 
ordnen. Die sich dort bildenden Gruppen 
k6nnen zuerst untereinander diskutieren, wie 
sie zu dieser Eischatzung kommen und das 
anschli&end den anderen mitteilen. Es kön- 
nen auch mehrere Fragen an alle Teilnehme- 
rInnen gerichtet werden, zu denen erst jeddr 
antwortet, bevor sie diskutiert werden. 

Prassanochbaraitune 
Nach einem Seminar k6nnt Ihr eine Presse- 
konferenz abhalten und auf Eure Ergebnisse 
oder Forderungen hinweisen. Natürlich ist es 
auch möglich, dies in Form einer Presseinfor- 
mation, welche Ihr an alle interessanten Re- 
daktionen schickt, zu tun. Für JoumalistIn- 
nen interessante Fragen gehen in die Rich- 
tung: Wieuiele TdnehmerInnen? Sind die Er- 
wartungen der OrganisatorInnen erfüllt? 
Welche Forderungen und Positionen sind 
während der Verantaltung entstanden? Wie 

- geht es nachher weiter? Siehe auch Kapitel 
Presse. 

So, nun seid Ihr für das nachste Seminar oder Lager gerüstet, vielleicht hilft Euch 
dieses Kapitel ein wenig beim Strei3-Einsparen. Logisch, daB es kein Erfolgsga- 
rant ist, auf jeden Fall ist es eine kleine Hilfe! Sicherlich klappt auch nicht alles so, 
wie es hier geschildert ist, das sollte Euch aber nicht davon abhalten, es weiter zu 
probieren. Die örtlichen Bedingungen eines Lager- oder Seminarortes sind nie 
gleich, einmal gilt dies, ein andermal jenes. Die TeilnehmerInnen-Zusammenset- 
zung ist auch nie hundertprozentig gleich, und es gibt somit oft unterschiedliche 
Ansprüche an eine Veranstaltung. Wenn Ihr Euch mit Hilfe dieses Papiers ein we- 
nig vorbereitet, könnt Ihr sicherlich viele unangenehme Überraschungen aus- 
schließen. Und selbst wenn Euer erstes Seminar in die Hose gehen sollte, dann 
laßt Ihr Euch nicht demotivieren und probiert es neu. 



Im allgemeinen gilt: 'Wer aufpaßt, d a ß  nic ts passiert, ist am besten versi- 
chert ! Doch leider reicht das ja nicht i mer aus. Über Versicherungen 
macht mensch sich meistens erst dann G anken, wenn etwas mehr oder 
minder Schlimmes passiert ist oder der U nachgiebige Versicherungsver- 

ge Thema zu durchschauen. 

i 
treter mehr als den Fuß in der Tür hat. für Ottilde Normalbürgerin 
gilt, das  gilt auch für Jugendgruppen Es gibt Momente, da 
macht eine Versicherung Sinn! helfen, dies leidi- 

Welche Varricherune? sind, veafügen in den meisten Fällen über 
Es fäüt schwer, Mgerneingßltiges sicherungsschutz. Welcher Art dieser 

zu dem Thema Versicherungen zu sagen, da was er alles beinhaltet usw. kann die 
die Vorraussetzungen in den Jugendgruppen ppe von den Erwachsenenorganisatio- 
und die Konditionen der unzghligen Versiche- den Landes- oder Bundesjugendver- 
rungsunternehmen bänden erfahren. 

zu unterschiedlich haia Ju~and- 
sind. Auch kann 
mensch nie wissen, 
was so alles passie- 
ren kann und wie 
hoch der Schaden 
sich belaufen wird 
Grundsätzlich ist es 
sinnvoll bis notwen- 
dig, wenn jedelr Mit- 
arbeiterIn der Ju- 
gendgruppe auf ir- 
gendeine Weise 
haftpflicht- und un- 
fallversichert ist. 
W Hoftpflicht - 

varsicharun~ 
Bei Sachschäden 
greift die Haft- 
pflichtversiche- 

rung. Jede Grup- 
pe, ob uneingetragener oder eingetragener 
Verein, sollte sich diesbezüglich mit Versi- 
cherungsunternehmern oder -agenturen be- 
raten und Angebote einholen, da Schäden, 
welche im Rahmen von ehrenamtlicher Tä- 
tigkeit entstehen ohne Vereinshaftpflicht- 
versicherung auch nicht von Privatpersonen 
(z.B. Eltern) abgeschlossen Versicherngen 
übernommen werden. 
Varbondsju~and~ruppan 
Gruppen, die Verbänden angeschlossen 

- 
QfuPQa" 

Die freie Gruppe 
muß sich erst um 
ihren Versiche- 
rungsschutz 
bemühen und ggf. 
eine eigene Versi- 
cherung ab- 
schließen. Vorraus- 
setzung dabei ist 
oft, daß der Versi- 
chernde eine "Per- 
son" ist ?! - Im 
Klartext: Es gibt 
natürliche und juri- 
stische Personen, 
wobei Firmen, ein- 
getragene Vereine 
etc. unter letzterer 
Bezeichnung ge- 

Kapitel Rechtsgrundla- 
ppe kein eingetragener 

ist, hängt viel von individuellen Ver- 

e Mitglieder der Gruppe kiSnnen auch als 
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natürliche Person versichert sein yie z.B. in 
einer Privathaftpflichtversicherung, was ja 
meistens der Normalfall ist Darilberhinaus 
bestehen oft noch Unmengen anderer Versi- 
cherungsabschlüsse, die zwar nichts mit der 
Gruppe zu tun haben und sozusagen Pri- 
vatangelegenheit sind, aber ggf. für den in 
der Gruppe entstandenen Schadensfall 
herangezogen werden können. 
Aber Achtung: Privathaftpflichtversicherun- 
gen schließen im Gegensatz zu Unfallversi- 
cherungen ausdrücklich Schaden aus, die 
im Rahmen ehrenamtlicher Tätigkeiten ent- 
stehen. 
Wenn 1hr also als freie Jugendumweltgrup- 
pe auf Exkursion seid und dabei passiert ein 
Sachschaden, tritt keine Versicherung in 
Kraft. Eine andere Situation ist es aber, 
wenn eben dieser Schaden bei einem Aus- 
flug einer losen Freundesclique auftritt ... 
Varsicharunesabschlu8 
Wollt Ihr nun als freie Jugendgruppe mit ei- 
genem Verein eine Vereinsversichening ab- 
schließen, so sind ein paar Dinge zu beach- 
ten. 

- Vereinsversicherungen müssen soviel bein- 
halten, daß sie die Schaden abdecken, die 
von den Mitgliedern bei der "Verrichtung ih- 
rer satzungsgemäßen Aufgaben" verur- 
sacht werden können. Zu solchen Aufgaben 
muß alles gehören dürfen, was irn weitesten 
Sinne mit Natur- und Umweltschutz- wie 
auch mit Jugendarbeit zusarnrnenbgt. 
Wesentlich ist bei allen Versichemngsab 
schlüssen das b s e n  des "Kleingednick- 

I ten", aber das dürfte soweit ja bekannt sein. 
- Versicherungsunternehmen sind gewitzt 

und Schuldzugeständnisse oder Verfahrens- 
fehler während der Meldung oder Verhand- 
lung um VersicherungsfCille v m a c h e n  
recht schnell die Ablehnung. Daher gilt: Ru- 
he bewahren. nachdenken und alles mit al- 
len Schadensbeteiligten genau durchspre- 
chen, zumindest dann, wenn nicht gerade 
Wichtigeres zu tun ist wie zum Beispiel Er- 
ste Hilfe zuleisten. 
Unter Umständen ist es nützlich, eineln un- 
abhängigen VersicherungsmaklerIn oder ei- 
nen " Fairsicherungsladen" (Branchenbuch) 
zu Rate zu ziehen. Diese; verhandelt mit 
verschiedenen Versicherungen, sucht das 
beste Deckungsangebot zu günstigsten 

Konditionen und unterstützt die Gruppe im 
Schadensfall. In aller Regel wird die Courta- 
ge (Gebühren) der MaklerIn vom ausge- 
wählten Versicherungsunternehmen getra- 
gen, so daß für die Gruppe keine Extra-Ko- 
sten entstehen. Die MaklerIn hat im Gegen- 
satz zu Eizelfirmen-VertreterInnen den 
Vorteil, daß sie nicht an ein Unternehmen 
gebunden ist. Prtknienunterschiede von bis 
zu 300% bei den einzelnen Unternehmen 
sind irn Versicherungsmarkt keine Selten- 
heit. 
Ihr solltet beim Versicherungsabschluß 
darauf achten, keine Mehrjahresvertrage ab- 
zuschließen. Viele Versicherungen fragen 
schon gar nicht mehr, sondern schließen 
von vornherein 5- oder 10-Jahres-Verträge 
ab. Solche Unternehmen sind selten seriös 
und abzulehnen. 

Lager und Saminora 
Bn risikoreicheren Veranstaltun- 

gen wie Seminaren, Zeltlagern, mehrtägigen 
Radtouren, Auslandsaufenthalten usw. ist es 
möglich, ein umfassendes " Versicherungspa- 
ket" für die Dauer der Veranstaltung abzu- 
schließen. Eine Kombination aus Unfall-, und 
Haftpflichtversicherung hilft, unliebsame Über- 
raschungen zu umgehen. 
Versicherungspakete dieser Art können kurz- 
fristig und zeitlich eingeschrbkt für den Zeit- 
raum ihrer Notwendigkeit abgeschlossen wer- 
den, sollten aber d e  denkbaren Risiken ein- 
schließen. Irn ~edarfsfall wäre eine Zusatzver- 
sicherung für geliehene Gegenstände und Elek- 
tronikgeräte (meistens werden diese Bereiche 
mit einer normalen Haftpflichtversicherung 
nicht abgedeckt) zu überlegen. Auch oder ge- 
rade bei diesen Veranstaltungsversicherungen 
lohnt es sich, einen Listungs- und Preisver- 
gleich bei den unterschiedlichen Versiche- 
mngsuntemehmen und anderen Gruppen 
einzuholen. Doch solltet ihr Euch vorher genau 
überlegen, was ihr im einzelnen benötigt, bevor 
Ihr Euch wild drauf los versichert. Es besteht 
nämlich auch die Möglichkeit, zu vorsichtig zu 
sein und sich zuviel zu versichern - und das 
kostet. 
Aufgepaßt ! Kurzfristige Unfall- und Haft- 
pflichtversicherungen können unverhältnis- 
mäßig teuer sein. Viele Unternehmen rechnen 
solche Verträge nicht p.r.t. (pro rata temporis = 



Abrechnung nach tatstkhücher Zeit), sondern 
nach "Kurztarif" ab. Der Kurztarif aber ist 
sehr teuer (2.B. fiir eine Haftpflichtversicherung 
über einen Monat 40% der Jahresprämie). An- 
dere Unternehmen berechnen sogar die volle 
Jahresprämie 
Wenn ihr mit der Gruppe ins Ausland fahrt, ist 
es unabhängig von d q  privaten Vorsorge der 
Mitglieder anzuraten, eine zeitlich begrenzte 
Auslandsreise - Kmnkenversicherung abzu- 
schließen. Diese Zusatzversichenuig wird nach 
Reisetagen berechnet und ist in der 
Regel sehr günstig. C i  deckt alle Risi- 
ken wie ambulante Behandlungen, 
stationären Aufenthalt und gegebe- 
nenfalls den Rücktransport nach 
Deutschland ab. 
Eine Rechtsschutzversichmg nur 
für die Dauer einer Veranstaitun ab- 
zuschließen, ist nicht sinnvoll. 9 ber- 
haupt lohnen sich Vereins-Rechts- 
schutzversicherungen nur selten, es 
sei denn, Ihr habt ein Auto als Grup- 
pe (Umweltrnobi oder Transporter); 
dann sollte auf jeden Fd eine Ver- 
kehrs-Rechtsschutzversichening ab- 
geschlossen werden. 
Ratsam ist unter Umständen eine so- 
genannte Dienstreise-Kaskowrsiche- 
rung. Diese Versicherung deckt Schä- 
den an privaten PKW der Gruppen- 
mitglieder, die auf dem Weg von, 
während oder zu einer Veranstaltung 
geschehen. Im Gegensatz zur pnva- 
ten Vollkasko entfällt hier die Hoch- 
stufung des Rabatts im Schadenfaii; 
im Gegensatz zur privaten Teiikasko 
übernimmt die Dienstreise-Kasko ge- 
nerell alle Schäden am A u t ~  Die 
Dienstreise-Kasko greift auch bei ge- 
mieteten PKW oder Bdis. 

fiir aiie maichen Jugendgruppen- 
ahmen im In- und Ausland an und 
allen Trägern von Jugendarbeit zur 

ng. Allerdings enthalten die Versi- 
spakete oft unnütze Sparten, so 
andere Versicherer trotz niederige- 

batte oder normaler Tarife im Endef- 
och günstiger sind. Auch hier emp- 
es sich also, mehrere Angebote 

holen oder eine/n MaklerIn zu beauf- 

Im übrigen sind Versicherungen gegenüber 
staatlichen Zuschußgebern nur dann abrech- 
nungsfähig, wenn dies irn Vorfeld einer Veran- 
staltung ausdrflcklich abgeklart wurde. 

Das Ju~andverslck~neswark 
Besonders hervorzuheben ist das Jugend- 
versicherungswerk, weiches gewisse Rah- 
menverträge mit anderen Versichentngsun- 
ternehmen unterhalt und dadurch günstige 
Konditionen hat. Es bistet eine kombinierte 
Kranken-, Unfall- und Haftpfiichtversiche- 

Gruppen mit vielen Veranstaltungen er- 
sich noch ein weiterer Vorteil: Die Ver- 

en eine Anmeldung 
taltungen zur Versicherung vor, 

die dem Jugendversi- 
chlossenen Versiche- 

chaften", werden die Vertragspartner, 



also z.B. Eure Jugendgruppe, an diesem 
Überschuß beteiligt. 
Weitere Informationen und die entsprechen- 
den Unterlagen erhaltet Ihr am einfachsten 
bei den dem Jugendversicherungswerk an- 
geschlossenen Stadt-, Kreis-, Landes- und 
sonstigen Jugendringen. 
TrYearvaraina 
Freie Gruppen ohne eigenen Verein können 
natürlich auch diese Veranstaltungsversi- 
cherungen nicht immer abschließen, da sie 
keine juristische Person sind Falls es Pro- 
bleme gibt, lohnt sich immer, für eigene Ver- 
anstaltungen bei den Fördervereinen der 
Projektwerkstätten, der Jugendumweltnet- 
ze oder anderer Jugendgruppen anzufra- 
gen, ob diese nicht offiziell Trager und Ver- 
sicherungsnehmer sein wollen. Normaler- 
weise gibt es mit solchen Verfahren keine 
Probleme. 

Auf sich tsvrrmeidunq 
und Risikopf licht 

In vielen Gruppen gibt es d 4 e  sogenannte 
" JugendgruppenleiterInn mit entsprechendem 
Ausweis. Oft hoffentlich nur noch formell so 
tituliert, werden diese Personen bei Schadens- 
fäilen doch am ehesten belangt, da sie offkiel 
die Verantwortung in der Gruppe tragen. Zu- 
mindest in Unfall- und Schadensfmgen soiite 
diese Person auf ihre Zukunft bedacht sein, da 
sechs- bis siebenstellige Schmerzensgeld- oder 
Heilkostenforderungen winken k&inen. Mit ei- 
nigen einfachen Ansätzen kann dieses Risiko I gemindert werden. Insbesondere bei Natur- 
schutzeinsätzen, bei Lagern und Seminaren, 
kann es durchaus mal zu leichten oder sogar 
schwereren Unfällen kommen. Im Härtefall 

kann dann der Vereinsvorstand, die Gruppen- 
oder Seminarleitung belangt werden. Die Be- 
troffenen zahlen sich am Ende dabei dumm 
und dämlich. Hier heißt es, die TeilnehmerIn- 
nen und BesucherInnen zu warnen und über 
Unfallrisiken aufzuklciren. 
Achtung: Bei KiidergruppenleiterInnen zahlt 
die Haftpflichtversicherung nur, wenn eine Ver- 
letzung der Aufsichtspflicht vorliegt (!). Wurde 
die Aufsichtspflicht nicht verletzt, zahlt auch 
keine Versicherung, da Kinder bis sieben Jah- 
ren nicht deliktfähig, darüber nur beschränkt 
deliktfähig sind Allerdings muß darauf hinge- 
wiesen werden, daß im Falle einer Aufsichts- 
pflicht-Verletzung die fiterIn unter Umstän- 
den strafrechtlich belangt oder zivilrechtlich in 
Regreß genommen werden kann. 
M Schadansvorsorqa 
- Das Aufstellen gemeinsamer Spielregeln, 

die alle akzeptieren können und sich somit 
daran halten, kann nie schaden. 

- Zur Risikovermeidung sollte auf Gefahren- 
quellen hingewiesen werden. 

- "Badeerlaubnis" und andere schriftliche 
Einverständniserkl~ngen für alle Grup- 
penaktivitäten durch die Erziehungsberech- 
tigten sind vor dem bei ganz jungen Teil- 
nehrnerinnen notwendig, bei älteren aber 
auch zu empfehlen. 

- Wenigstens ein Mensch in der Gruppe soll- 
te auch einen Erste-Hife-Kursus besucht 
haben (nicht länger als drei Jahre zurücklie- 
gend) oder sonstwie etwas Wissen auf die- 
sem Gebiet besitzen. 

- Zur Vermeidung, daß nur eine Person be- 
langt wird: habt einfach keine(n) "Gruppen- 
leiterInn, sondern fühlt Euch alle gleichbe- 
rechtigt verantwortlich. 

Wie Ihr seht, mit nur wenigen Mitteln 1 s t  sich das Schlimmste vermei- 
den. Und zur Vorbeugung versichert zu sein, für den Fall der Fälle, ist 
schon nicht schlecht, bevor das böse Erwachen kommt. Dafür sollte 
mensch schon ein paar Mark übrig haben. Sicherlich kann nicht jedes Ri- 
siko restlos ausgeräumt werden, doch sollte Euch dieses Kapitel anregen, 
Euch mit möglichen Risiken auseinanderzusetzen und Vorbeugungen zu 
treffen. Wer mehr über Versicherungsschutz wissen will, sollte Rat bei 
mehreren Versicherungsunternehmen bzw. einer Verbraucherzentrale su- 
chen. Denn ein Preis- und Konditionsvergleich kann dabei helfen, unlieb- 
same Überraschungen zu vermeiden. 
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Pressearbeit ist viel mehr als das langweiliger Texte an einem 
überladenen Schreibtisch. Wer mit der Presse umzugehen, 
kann politischen Druck gewinnen, Mei- 
nung machen. Ein Über die Medi- 
en werden große Radio 
und Zeitungen 

Worum ~~~ PrerraorboiL? 

Artikel ist eine kostenlose Werbung. 
Veröffentlichung in der Zeitung ist 
ein Erfolgserlebnis für Euch. 

Die Profis nutzen die Massenmedien. Jede Fir- - D r abgedruckte Artikel - am besten mit 
ma und jedes Amt hat eine Presse- und Öf- F to - Iäßt sich später für's Layout von 
fentlichkeitsabteilung, die nichts anderes zu F1 gblättern oder Selbstdarstellungsblättern 
tun hat, als die günstigsten Nachrichten- über 

z 
verwenden. 

ihre Fabrik bzw. ihr Ministerium zu verbreiten. - U nweltpoiitische Artikel können Druck auf 
Auf den Lokalseiten der Tageszeitungen, auf PolitikerInnen ausüben, denn eine Veröf- 
fast allen Seiten kleinerer Regionalblättchen feitlichung läßt sich nicht so einfach ver- 
häufen sich Kurz-Notizen oder längere Be- weigen wie internes Bitten oder Fordern. 
richte mit und - Oft wird eine 
ohne Fotos Gruppe erst mit 
über Karnic- Presseerfolgen 
kelzüchter, Ke- von möglichen 
gelbrüder usw., Kooperations- 
so daß im je- partnern erns t- 
weiligen Dorf genommen 
oder Stadtvier- (von Verbänden 
tel viele mitbe- zwecks Zusam- 
kommen, wer menarbeit, von 
warum geehrt PolitikerInnen 
wurde und wie zwecks An- 
das letzte hörung, von Fir- 
Freundschafts- men zwecks 
spiel zwischen materieller Un- 
Irgendwem I terstützung). - 
und Nochje- - Radio und 
mandem ausfiel. Fernsehen sind 
Was jeder Sportverein schafft, könnt Ihr auch 
erreichen. Es ist kein Problem, mit Euren An- 
liegen in der Zeitung zu erscheinen, und die 
Vorteile liegen auf der Hand: 
- Jeder Artikel macht Eure Gruppe bekann- 

ter. Die Öffentlichkeit bekommt mit, daß  es 
eine Jugendgruppe gibt, die sich mit Natur 
und Umwelt beschäftigt. 

- Interessierte Jugendliche erfahren, wo sie 
sich aktiv für Natur- und Umweltschutz 
einsetzen können (Kontaktadresse nicht 
vergessen!). 

h nicht verschlossen! In einem regiona- 
Rundfunksender (öffentlich-rechtlich 

önnt Ihr Euch in Interviews zu 
oder mit Aktionen und Termi- 

und Talkshows 

nd aktuell und mutig- 

bei aller Euphorie: Pressearbeit ist 
irkung wird oft über- 
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schätzt. Ihr verratet Eure Ideen, wenn Ihr Ak- 
tionen nur für die Presse plant und Euch zu 
Kaspern der JournalistInnen macht. Die Wu- 
kung eines Presseartikels ist meistens weitaus 
geringer als die Wirkung, die durch direkte Ge- 
spräche mit PassantInnen, Bekannten, Betrof- 
fenen erzeugt wird. 

Gebote dar 
Prerreorbeit 

I Schnall sain! 
Tageszeitungen wollen keinen Schnee von 
gestern! (Hier geht's schon los mit Ausnah- 
men: auf iokalseiten erscheinen oft Berich- 
te von der vergangenen Woche; Wochenzei- 
tungen sammeln die Infos einer Woche, ha- 
ben einen festen Redaktionsschluß, zu dem 
alles da sein muß.) 
Kontakte zu Journolistlnnan 
aufbauen und warmhalten, klingt aufwendi- 
ger, als es ist: Wenn Ihr in Redaktionen an- 
ruft oder vorbeigeht, Namen aufschreiben. 
Beim nächsten Kontakt wieder diese Leute 
verlangen, an Eure vergangenen Anliegen 
erinnern. Wenn die JournalistInnen wissen, 
wer ihr seid und daß Ihr interessante Artikel 
liefert, gibt's kaum noch Probleme mit 
Veröffentlichungen. ihr könnt es ohne riesi- 
gen Aufwand schaffen, daß sich die Repor- 
terInnen auch bei Euch melden, wenn sie 
nach Umwelt-Themen suchen oder um 
mehrere Ecken gehört haben, daß Ihr etwas 
plant. 

- Gut wäre, wenn Ihr eineln aus Eurer Grup- 
pfiurer Projektgruppe zum Kontaktmen- 
schen für die Medien macht, W i e  An- 
sprechpartnerIn für längere Zeit sein kann. 

- Kontakte knüpfen: Bei Zeitungsredaktionen 
vorbeigehen, mit Redakteurinnen bekannt 

werden. Sich Namen Freier MitarbeiterIn- 
nen geben lassen, anrufen bzw. besuchen 
(Freie MitarbeiterInnen sind gute Part- 
nerInnen, sie sind nicht fest angestellt und 
bekommen Geld pro abgeliefertem Artikel 
bzw. im Radio gesendetem Beitrag, sie ha- 
ben also Interesse an Euren Infos). Freie 
JournalistInnen und Medien sind z.T. in den 
Gelben Seiten aufzustöbern, sonst anfragen 
bei Stadten und Gemeinden oder dem 
Landkreis (vorbeigehen oder Adressenliste 
schicken lassen!), bei Verbänden und Verei- 
nen oder, wenn nur der Name bekannt ist, 
bei der Telefonauskunft (die großen Presse- 
agenturen sind auf Seite 13 aufgeführt). 
?resseinfo cinkiindiqen 
Gerade bei größeren Redaktionen: Telefo- 
nisch eine Presseinformation ankündigen 
(kurz erläutern), Namen geben lassen und 
z.H. der Person schicken (Vorsicht: "z.H." 
birgt auch das Risikq daß Eurer bisheriger 
Kontaktmensch im Urlaub ist und die 
Nachricht unbeachtet altert, deshalb nach- 
fragen!). Wenn Ihr einen Pressemenschen 
einladet, nochmal anrufen, nachdem Eurer 
Schreiben eingetrudelt sein muß. 
Tart vorbereiten 
Eingeladene JournalistInnen können nicht 
immer auftauchen. Fiir so einen Fall am be- 
sten Pressetext vorbereiten, den ihr nach 
der Aktion schnell um das Aktuellste er- 
gänzt und an die Redaktion abschickt. Be- 
glückt Euch derBe Eingeladene mit seiner 
Anwesenheit, ist erlsie eigentlich immer 
dankbar, einen solchen Text trotzdem zu er- 
halten, da beim Streß einer Veranstaltung 
die ein oder andere 'Information untergehen 
kann (oder der Pressernensch hat nichts ka- 
piert, und so hat er wenigstens was Richti- 
ges in der Tasche ) 

Printmedien 
... sind alle Medien, die in gedruck- 

ter Form an die Öffentlichkeit gehen, also 
meist Zeitungen und Zeitschriften. 

I Togaszaitun~an 
haben meist W s e i t e n ,  an die ohne größe- 
re Probleme heranzukommen ist. Redakti- 
onsschluß ist täglich um die Mittagszeit. 
Brandheißes aus Politik und Weltgesche- 
hen, Katastrophen etc. werden auch später 
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noch auf Kosten unwichtigerer Dinge unter- 
gebracht. Mitunter gibt es wiihrend des 
Drucks noch Änderungen, 
spiel die Kioske morgens 
bereits aktuellere Ausga- 
ben haben als die Le- 
serInnen, 'bei denen die 
Zeitung über den überre- 
gionalen Versand kommt 
und damit langer 
braucht und entspre- 
chend früher gedruckt 
wird. Aktionen, die irn 
Nachrichtenteil erschei- 
nen sollen, also ü k e -  
gionale, gehen dann un- 
ter, wenn auf der Welt et- 
was. so wichtiges pas- 
siert ist, daß die Zeitung 
damit gefüllt wird. Ein 
Erdbeben in Irgendwo 
versaut einem u.U. die 
beste Pressearbeit. 
Ebenfalls wenig Platz ist 
für Nachrichten, die arn 
Montag erscheinen sol- 
len, denn Montag ist 
Sporttag. Berichte wer- 
den deshalb häufig auf den Dienstag ver- 
schoben. Dagegen hat die Wochenendaus- 
gabe viel Platz und oft eigene Jugendseiten, 
die es zu erobern gilt! 

W Gemainde-, Amts- und Stodttail- 
blqittchan haben Platz für alles mögliche 
an Informationen, vom Geburtstagsju- 
biäum bis zur Papierkorbeinweihung. Man 
ktinnte auch von Informationen für die 
Nachbarschaft reden. Oft k h t  ihr hier ei- 
gene Texte wörtlich wiederfinden und eige- 
ne Fotos wiedersehen. Erkundigt Euch nach 
dem Redaktionsschluß (unterschiedlich je 
nach Erscheinungshäufigkeit). Ähnliches gilt 
für kostenlose Anzeigenblättchen, die sicher 
auch bei Euch wdchentlich den Hausflur 
und Postkasten überschwemmen. Diese 
Blättchen werden gerade auf dem Land 
überraschend intensiv gelesen, besonders 
wenn sie wegen Vereinsterminen, Telefon- 
nummern oder Gemeindeinformationen Ta- 
ge oder Wochen aufgehoben werden. Gera- 
de weil Ihr leicht reinkomrnt, kann diese Art 
von Zeitung gut zur Imagepflege genutzt 

och stärker unterhal- 

nschen das Wochenende zu verkürzen. 
nehmen geme auch längere Berichte 

t k t o )  über Jugendgruppen auf. Redak- 
bereits in der Wo- 

d beleuchten daher 

ie haben in der 

der Art der Thematik ähneln sie 

eher Sonntagszeitungen. Erkundigt 

Monatszeitschrifi hat nicht selten drei 

te Nachrichten gehen vor Aktualität. 
spielen eine oft noch größere Rolle. 
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ihr könntet z.B eine Projektdokumentation 
unterbringen. Haltet die Augen offen, wenn 
die Zeitschriften Umweltwettbewerbe veran- 
stalten! Sie sind oft die Gelegenheit, sowohl 
Geld- oder Sachpreise als auch einen Be- 
richt zu ergattern. 
Kindar- und JueandzritschriFtan 
Da gibt es einmal die "Großen", wie "Bra- 
vo" oder "Girl", die in jedem Zeitschriftenla- 
den zu kaufen sind, und welche, die kosten- 
los über Apotheken, Postmter, Kranken- 
kassen in riesigen Auflagen herausgehen. 
Die Redaktionsadressen findet ihr beim 
Durchgehen des Impressums heraus. 
Von den "Kleinen" sind viele unbekannter, 
23'. werden sie gar nicht über Kioske, son- 
dern nur über Abonnement vertrieben. Eii- 
ge von ihnen werden von Kindern und Ju- 
gendlichen gestaltet. Informationen über die 
meisten vorhandenen Zeitschriften (und ko- 
stenlose Ansichtsexemplare) könnt Ihr beim 
Jugendschriftenwerk anfordern: 

ler aufnehmen, Ihr wißt sicher aus Erfah- 
rung, daß die meist unprofessionellen Schü- 
1erInnenzeitungen (in langweiligen Stunden) 
aufmerksam gelesen werden und obendrein 
dankbar sind für Artikel. 
FUllantaiean 
Wenn Ihr für Eure Jugendgnippe oder ein 
Projekt werben wollt, gibt es außer den Ar- 
tikeln in Zeitungen und Zeitschriften auch 
die Möglichkeit einer Anzeige. Das kostet 
normalerweise etwas (und nicht wenig). 
Versucht doch mal, "Füllanzeigen" zu 
schalten. Das sind von Euch fertig gestalte- 
te Anzeigen in verschiedenen Formaten, die 
Ihr als Druckvorlagen an die Zeitungen oder 
Zeitschriften reicht. "Mit der Bitte um Veröf- 
fentlichung als ~fillanzeq~e" Wenn bei der 
Gestaltung einer Zeitung in irgendeiner Ru- 
brik ein weißes LA entsteht, wird es - für 
Euch kostenlos - mit Eurer Anzeige gefüllt. 

baispial FUr aina FUllantaiea: 
- -- 

Deutsches Jugendschriftenwerk 
Fischtorplatz 23, 55116 Mainz 
Umwalttaitschriftan 
"Geo", -Natur", "Öko-Test" über- 
nehmen nur selten Jugendgruppen- 
berichte Oft ist es aber eine Kleinig- 
keit, mit Veranstaltungshinweisen 
reinzukommen. (Nur wenn sie über- 
regional von Interesse sind!) Presse- 

-, 
freaks und Fachmenschen sollten 
sich nach Moglichkeiten einer Freien 
Mitarbeiterschaft erkundigen! 
Nachrichtanmaeotina 
"Spiegel", "Focus* u.a. arbeiten 
schon etwas anders als die Printme- 
dien, an die ihr sonst herankommt. 
Ein großer Skandal wird gerne aufge- 
arbeitet, ansonsten interessiert die 
großen deutschen Zeitschriften 
natürlich kaum die kleine Umwelt- 
gruppe in Hintertupfigen. Wenn ihr 
aber die Zeit dazu habt, auch kleinere 
Skandale und Aktionen öfter mal 
weitergebt, ist es nicht ausgeschlos- 
sen, daß Ihr Euch in diesen Zeit- 
schriften einmal wiederfindet. 
SchUlarlnnantaitune,en 
Sie sollten natürlich nicht vergessen 
werden! Die Schulen in Eurer Urnge- 
bung solltet Ihr in Euren Pressevertei- 

Der ~koführerschein ist eine Serie von 
fünf Seminaren, bei denerr Jugendliche 
Überblick im Bereich Natur und Umwelt 
bekommen. interessiert? 

Dann Infos anfordern bei: 

Projekt Ökoführerschein 
Herrlichkeit 1 b 

' 27283 Verden/Aller 



Rundfunk und 
Ferngehen 

... sind für Jugendgruppen nicht unerreichbar, 
denn Radio und Fernsehen werden auch nur 
von Menschen gemacht, auch wenn es sich 
nicht so  anhört oder es  so aussieht. Radio- 
und FemsehjournalistInnen wirken oft fehler- 
frei, doch auch sie versprechen sich oder stot- 
tern mal, wenn sie 'ein Interview führen. Also 
ran und Regionalstudios, Radiosender und 
FernsehjournalistInnen in den Presseverteiler 
aufnehmen und ansprechen. 

Radio 
- Rein kommt Ihr ohne Probleme in die regio- 

nalen Sender, aber es lohnt sich auch, Infos 
an "die Großen" weiterzugeben. 

- Jugendsendungen und Nachrichtenmagazi- 
ne stehen Euch offen. ihr könnt zwischen 
den öffentlich-rechtlichen und den privaten 
Sendern wählen. Beide haben Vorteile: bei 
letzteren stoßt Ihr öfter auf junge, schwung- 
volle MitarbeiterInnen, die Öffentlich - 
Rechtlichen sind größer und auf der Suche 
nach Beiträgen, die ihre Attraktivität bei ju- 
gendlichen HörerInnen steigern; hier ist es 

t, in verschiedenen Redaktionen An- 
zu finden. 
versuchen, Euer Anlie- 

klar und griffig zu formulieren. J e  nach 
it und Anlaß macht ein lockerer Spruch 

ein wenig "Aus - dem - Nähkäs tchen - 
udern" den Rundhnkauftritt für die 

interessanter, bei Anspielun- 
Reporterin auch mal 

~ b w o h l  ... ande- 

chmal könnt Ihr sie sagen, manchmal 

nn's schnell und wenig aufwendig gehen 



- 
Jueand-Aktionsmoppa t. 

Umwalt Ptossa 

H Interview vor Ort nicht vorhersagen, aber 2.B. ein Wahisonn- 
ReporterIn taucht bei Euch auf und inter- tag ist für eine Fernsehaktion nicht zu emp- 
viewt. Schlagt vor, daß mehrere Gruppen- fehlen (bei Nachfrage bekommt Ihr zu hö- 
mitglieder zu Wort kommen ren: "Alle Karnerateams un- 
(ReporterIn bastelt daraus terwegs." ) 
stotterfreie Stellungnahmen), Jugandsandun~an, 
Hintergrundgeräusche, die Tolkshow 
zum Thema passen (Vogel- E i e  zeitlosere Geschichte 
gezwitscher, Straßenltirm, Meldet Euch bei den Re- 
Trubel), verhindern Sterilität daktionen und stellt Euch 

H lntarviaw im Studio kurz vor. Wenn's mal paßt, 
Meistens live übertragen. Im- greifen die auf Euch zurück. 
mer anfragen, ob Ihr zu OFCana Uanäla 
mehreren kommen könnt. An einigen Orten gibt es die 

H Diskussion im Studio Mdgiichkeit, mit Eigenpro- 
Arbeitet Ihr an einem Streitt- duktionen ganz groß 
hema? Eine Diskussion mit "rüber zu kommen". Offene 
IndustrievertreterInnen (oder - Kanäle stellen die komplet- 
anderen) kann Spaß ma- te Ausstattung für Eure ei- 
chen und kommt ganz an- gene Radio- oder Fernseh- 
ders in Wohnzimmern an, sendung. Bei den "OKs" 
als ein Dialog zwischen Ju- ! sind Mitarbeiterinnen ange- 
gendgruppenpressespreche- stellt, die die Funktion der 
rIn und ReporterIn. Geräte erklären. Einwei- 

H Nachrichtan/Maldunean sung, Gerätegebrauch und 
Eure AktionlGruppe/Veranstaltung wird in 
den Nachrichten oder "Terminen zum Wo- 
chenende" erwähnt oder auch ausführlicher 
vorgestellt. 
Einige Sender bieten in spezieuen Sendun- 
gen die Möglichkeit, sich als Gruppe oder 
Projekt mit Zielen und Ideen vorzustellen. 

Ihr seid gut genug! 
Vorteil: Wenn Fernsehleute erstmal auftau- 
chen, machen sie auch was aus der Aktion. 

- Eure Nachricht muß "optisch attraktiv" 
sein. Euer Jugendgruppenraum ist zu lang- 

Material ist kostenlos - und Euer Werk 
wird garantiert gesendet, manchmal de r -  
dings mit langer Wartezeit. Alles ist mög- 
lich: Talkshow, Nachrichten, Musik, Vorstel- 
lung von Umweltprojekten etc. 
Adressen: 
OK Hamburg, Stresemannstr. 375, 22769 
Hamburg, 721. : 040/898151 
OK Saarbrücken, Eschberger Weg 65, 
66121 Saarbrücken, EI.: 0681/812026 
OK Kassel, Eahnhofsphtz 1, 3411 7 Kas- 
sel, Ei.: 0551/107904 

H Sprachen Uban 
weilig, es sei denn, dort arbeiten Kinder Für Rundfunk- und Fernseh- Auftritte: In- 
oder Jugendliche an sehenswerten Untersu- terview und Freies Sprechen üben! So 
chungen oder spektakul&en' Konstruktio- könnt Ihr Euch auch als ganze Gruppe auf 
nen. Besser: Aktionen in der Pampa oder die Pressekonferenz vorbereiten, und Spaß 
gutgefüllten Fußgängerzonen. macht es noch dazu: 

- Nachrichtensendungen der 3. Programme 
und Tagesschau: Kurzbericht, Tminan-  
kündigung (Tips zum Wochenende aä.) 
oder Beitrag mit Film. Wenn Ihr interessan- 
te Aktionen ankündigt, kündigt sich nicht 
selten ein Fernsehteam an, das aber dann 
nicht zwingend auftauchen muß. Katastro- 
phen oder Attentate könnt Ihr natürlich 

Interview: Einelr interviewt, eink anderelr 
steht Rede und Antwort, so  wie erlsie es 
auch für Radio oder Fernsehen versuchen 
würde Anschließend wird kritisiert. Das 
geht am besten, wenn Ihr das Interview mit 
Tonband oder Kassettenrecorder mitge- 
schnitten habt, sonst müssen die ZuhörerIn- 
nen sich soviel wie mOglich merken (evtl. 



Schrecklich! Das ist ja furchtbar. Rurnrnenigge 
wechselt nach Mailand. ben (oft wirkt die Angabe der 

.B. 1. Vorsitzendelr, förderlich) 
Notizen machen): Konnte das Anliegen klar 
vermittelt werden? Erzahlte d d i e  Inter- gibt ein journaiistisches Prinzip, das 
viewte interessant oder zum Einschlafen, le- kehrte Dreieck". Gemeint ist die in 
bendig oder wie abgelesen? Achtet auch auf Text nach unten hin abnehmende 
"Sprachfehler", womit weniger ein Lispeln 
oder ein Stottern zwischendurch gemeint 
ist, sondern eher das Verschlucken von 
Wort- und Satzendungen, das "Verges- einer Presseinformation oder eines 
sen" von Verben oder Artikeln ... 
Frei sprechen, ein lustiger Seibsttest und ei- hin abnimmt. Denn: die Schere 
ne gute Übung: Jedelr in der Gruppe wird 
mit einem Tonband oder Kassettenrecorder Beginn des Textes, im ersten Satz, 
und einer Uhr hinausgeschickt mit der Auf- t ein fetziger Aufhanger, 2.B. ein Zitat 
gabe, drei Minuten lang die Szene draußen e inerbem AktionsteilnehmerIn oder 
zu beschreiben, so d a ß  die Zuh6rerInnen Motto einer Aktion (2.B. ""Entschwe- 
sie "miterleben" kann Beim ersten Mai statt schwafeln" hieß es gestern auf ei- 
scheinen die drei Minuten unendlich lang zu Transparent in ..."). Im zweiten Satz 
sein... Hinterher werden die Berichte an- 
gehört und besprochen. 

Prossoinf orrnotlon 
Die Presseinformation spielt eine 

zentrale Rolie in der Pressearbeit. Sie ist eine 
Information, die den Menschen von der Zei- 
tunghom Radidvom Fernsehen "scharf" ma- 
chen soll, bei Eurer Aktion dabei zu sein und 
Euren Text mit direkten Eindrücken zu ergän- 
zen bzw. einen Radio- oder ~ s e h b e r i c h t  dar- 
über zu machen. 
JournalistInnen haben viel Übung und können 
auch etwas daraus machen, falis die Aktion 
nicht so gut läuft. Darüberhinaus ist die Pres- 
seinformation eine M@iichkeit, einen "druck- 
reifen" Text abzugeben, so wie ihr ihn gerne in 
der Zeitung lesen würdet. 

Formallas 
- Seiten immer nur einseitig mit Schreibma- 

I 
- ,  
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Bairpial fUr ein nicht nachahmansw.rta Prarrainformation 
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Presseinformation: Eine Demonstration der Dümmelsdotfer UmweitverbBnde fand statt. 
Am 6.10. protestierten sie gegen zu viel Autoverkehr in der Innenstadt. Die 30 
Demonstranten wollten den Autoverkehr an mehreren Kreuzungen aufhalten. Sie 
setzten sich mit Stühlen auf die Kreuzungen, so da0 die Autos warten mußten und 
sagten, daß Autolärm, Abgase, FlBchenversiegelung und die Gefährdung der 
FußgBnger mindestens aus der Innenstadt entfernt werden müßten. Dies sagte ein 
Vertreter der Grünen. Manche Autofahrer hupten und andere waren zu einer Diskussion 
bereit. 

Nachdem die Demonstranten mehrmals auf der Straße gesessen hatten und dabei 
Kaffee tranken, gingen sie zu dem Rathausplatz und informierten zusammen mit 
Fahrradhändlern und Umweltgruppen über die Aktion "Mobil ohne Auto", in deren 
Rahmen die Demo stattgefunden hatte. - 
Peter Presse clo Dümmebdorfer Umweltgruppe 
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Dümmelsd*rfer UmWeJÜndnis 
presseinjormatio* 

7.1 0.1 994 
Staucafe in der City 

Bhs; 
Petm Presse "Spielplatz statt Staugestank!", stand auf den T-Shirts de 
Printstr. 11 

Naturschutzkindergruppe. Mit anderen Dümmelsdorfer U weltgruppen 88888 Dümmelsdorf 
veranstalteten sie während der Aktionswoche "Mobil ohn Auto" arn 6.10. 04041747474 

ein Staucafe in der Innenstadt. Dabei packten die etwa 3 

Demonstranten vor jeder Kreuzung Klappstühle, Kuchen nd Kaffee aus 

und rasteten fünf Minuten lang, um auf die drängenden Pr bleme durch 

Autoverkehr in den Städten hinzuweisen: Lärm, Abgase, 

Flächenversiegelung, lebensunwerte Innenstädte ohne R dler, Kinder, 

Behinderte und ältere Menschen kennzeichnen die autob herrschte 

Stadt. 

Viele Autofahrer mußten warten, bis sich die Kuchenesser wieder 

erhoben. Während manche wUtend hupten, diskutierten a dere mit den 

Demonstranten offen über die Forderung nach einer auto eien 

Innenstadt. "Ich weiß, da0 ich mit dem Rad um diese Zeit ogar schneller 

wtire,", bekannte eine Fahrerin, "aber ich fühle mich auf d m Fahrrad zu 

unsicher." 

Nach mehreren "Sitzungen" erreichte die Demonstration en 

Rathausplatz, wo Fahrradhändler und Umweltgruppen üb r die Aktion 

U 
"Mobil ohne Auto" informierten. 

Mit freundlichen Grüßen 

( Petra Presse ) 

- Pressesprecherin - 
Spendenkonto: Kto. 2210 
Postgimmt Dümblingen BLZ 009 008 

P 
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umwalt Presse 

I 

sollten aiie wichtigen Informationen unter- pen- oder F i a r n e n )  bringt, erst den 
gebracht werden, ohne dabei einen Endlos- Namen voll ausschreiben mit der Abkür- 
satz zu formulieren. "Wer macht was, wann, zung in Klammern. Für Abkürzungen 
wq warum und wie?", soiite darin beantwor- Großbuchstaben verwenden. 
tet werden. Zum Beispiel: "Die Umweltju- - Sachlich bleiben, keine Polemik (~usnahme 
gendgruppen erregte am vergangenen Sarns- "Lserbrief", er gibt persönliche Meinungen 
tag in der Gießener Innenstadt die Aufrnerk- wieder). 
sarnkeit der Weihnachtsmarktbesucher: mit Üben ist angesagt, schnell bekommt Ihr 
Liedern und Straßentheater demonstrierten dann Gefiihl dafür, wie Ihr Eure Presseinfor- 
15 Jugendliche gegen die wethnachtlichen mation am besten aufbaut. Haltet auch die 
Verpackungs-Müllberge" I 

Es gilt, die LserInnen mit den 
ersten Sätzen so zu fesseln, 
daß sie dranbleiben und wei- 
terlesen. Dann folgen irn Text 
die Hintergründe der Aktion, 
z.B. auch die Reaktion der Pas- 
santInnen oder die Schwierig 
keiten bei der Planung. Es ist 
wie in der Werbung mit einem 
Produkt. Zuerst muß die Auf- 
merksamkeit geweckt werden 
(Überschrift, Foto), dann das 
Interesse (die ersten zwei Sät- 
ze). Sie entscheiden darüber, 
ob beim Lesen der Wunsch 
entsteht, weitere Informationen 
zu bekommen. Entsteht er 
durch eine geschickte Einlei- 
tung, so wird schließlich der 
Wunsch deskier L s e r h  (nach 
mehr Information) befriedigt, 
indem er den Artikel liest. Im 
Fall der Werbung hätte er das 
Produkt gekauft. 
Stil 

- Keine Fremdwörter verwenden! 
Vorsicht: selbst "Biotop" ist 
nicht jedededer klar, obwohl 
dies ein "gängiges" Fremdwort 
ist, mit "Schadstoffirnrnissio- 
nenn cxä. habt Ihr keine Chan- 
ce. 

- Schachtel -Sätze vermeiden. 
- In dritter Person schreiben, ge- 

legentlich Zitate zur Hervorhe- 
bung oder Auflockerung. 

- Bei Namensnennungen Vor- 
und Nachnamen voll aus- 
schreiben (ohne Zusatz "Herr 
oder "Frau " ). 

- Bevor Ihr Abkürzungen (Grup- 

6aispEala fUr xwai sich oufainondar baziahanda 
Lasarbriafa ous dar 
Harrf aldar Zaitunp 

Jan./fabr. 199& Realitä tsfremder 
Guten Appetit 
W.: gchillsrhiitiathn "ßad 
F d  in da Diskussion", HZ 
vom 18. Jamror 

Die von den Referenten und 
D i s k u s s i o n s t e i l n e h m e r n  
geäußerte Kritik mag teilwei- 
se, auch wenn überzogen for- 
muliert, stimmen. Dennoch 
sollten die Diskussionsteilneh- 
mer aberlegen, wie viele 
Schüler der Obersbergschuien 
ihre MWiriegel bei McDo- 
nalds verdienen. 

Im fibrigen könnte ein Che- 
m i e - W u g s k m  - wenn 
technkdh möglich - eine Ham- 
bwgerfrikadelle auf ihren 
Flekhgehalt untersuchen. Mit 
den Erpiebnissen konnte ein 
Mathematik-Leistungskurs si- 
cher errechnen, wie viele Ham- 
burger aus einem Rind entste- 
hen. Ob da wirklich ganze Re- 
genwaldes abgeholzt werden? 
Wer diese äußerst kritische 

Betrachtungsweise an der Her- 
stellunrr von Lebensmitteln an- 
wendet> mute seinen kullnari- 
schen Tagesablauf einmal 
genau überprüfen. Ist die 
Milchttite irn Tetra-Pack um- 
w e l m d i c h ?  Oder die Pla- 
stiktüte um den Käse? Wie ma$ 
es HUiraeni in ,,Legebatterien 
oder Schweinen gehen? Sind 
das MUsIi und die Körner ohne 
umweltbelastende Düngemit- 
tel erzeugt? Verpackt sind 
wohl fast alle Nahrungsmittel. 

Die Verpackungs- und Her- 
steliungskritik von F a s t - F d -  
Ketten relativiert sich d m h  

- einen Vergleich mit anderen 
Nahlw#mitteln. 

Ich wünsche allen, die geie- 

>? Parteien-Fussler " 
Bek.: hswbrief ,,Guten Appe- 
W, HZ vom 1. Februar 
Lieber Dirk Pohlmann, 

als neu gewahlter JU-Kreis- 
vorsitzender muß man wohl zu 
allem Stellung beziehen, ob 
man sich damit auskennt oder 
nicht. Besonders sinnvoll er- 
scheint in der Viekahl der in 
letzter Zeit abgegebenen Pres- 
wverlautbarungen die zum 
Thema „Fast-Food" in der IIZ 
vom 1. Februar. Es tut gut zu 
sehen, daß es jungt,, dynamisch 
aufstrebende Politiker gibt, clic 
sich für die Schwachen clinsvt- 
zen und Veranstaltungcn kom- 
mentieren, an denen SIE nicht 
einmal teilgnommcn haben 
Oder habe ich ihn etwa ubersc.- 
hen? 

Den Kämpfer fur das von 
McDonalds an unzählige 
Obersberg-Schüler gezahlte 
Taschengeld, den Kampfer 
gegen Vorurteile, McDonalds 
würde die Umw~ll  mit Abfal- 
len verunreinigen ... Ist es nicht 
löblich, daß wenigstens einer 
Farbe bekennt, sich vor den 
schwachen Restaurant-Kon- 
zern stellt und gegen das En a 
gement der Organisatoren 8e; 
Obersberger Fast-Food-Vcr- 
anstaltung rebelliert? Leider 
k6nnte solches Handeln zur 
Folge haben, daß bald nur noch 
realitätsfremde Parteien-Fuss- 
ler ,,politisch tätig" sind und 
sich die anderen nur noch bei 
McDonalds treffen, sich Ilam- 
burger und Cola reinpfeifen 
und daJiar i h ~  Taschengeld hin- 
blättern, was sie laut Dirk 
Pohlmann ja auch dort verdie- 
nen. 

gentlich in Schne l l r e s t a~n t s  P. S.: Der CDU henliche 
essen, einen Ruten Appetit. Wir Glückwünsche zu ihrem neucn - - - 
sehen uns! Jugend-Repräsentanten! 

Dirk Pohimann Timo Schadt 
Kreisvorsitzender der Hersfelder Straße 3 

Jungen Union Niederaula 



Augen auf: Welcher Zeitungsartikel spricht 
an? Unter welchen Bedingungen lest ihr ihn 
überhaupt zu Ende? 
Auf den Seiten 8 und 9 findet ihr zwei Bei- 
spiele, die ihr nicht nur nach der Aufma- 
chung beachten solltet. Der Text der einen 
Presseinformation ist schwer papierkorbver- 
dächtig. 

Gaeandorstallunean 
Ihr könnt Widerspruch auch als 

an die Zeitung weitergeben 
... warntn, "Falsche Dar- 

Wenn ihr Fakten dar- 
Stellungnahme abgebt, 

falls Ihr eine Be- 
"Erreger sogar 
wenn Ihr selbst 

LasorbrieFa , habt Ihr ein Recht auf Ge- ~~~ kerbriefe sind frir Euch eine gute 
Sie muß in gleicher Größe 
g und an der2leichen Stelle in 

Möglichkeit, zu Aktueliern oder Wichtigem innerhalb einer Woche erscheinen. 
von vielen beachtet Stellung zu nehmen. 
- können eine Diskussion um ein brisantes 

Thema entfachen oder "aufputschen". Eie r uberufen! Eine fitte Jugendgruppe 
kserbriefschlacht ist eine spannende Form, so Forderungen und Kritiken auch so 
Aufmerksamkeit zu erregen. Wenn sie mit 
guten Argumenten und wenig Polemik ge- sie 
führt wird, bringt sie Viele Pluspunkte! it überwiegen, habt Ihr 

- werden von erstaunlich vielen Zeitungsle- 
serlnnen bevorzugt 
beachtet. 

- Im hserbrief könnt 
Ihr, anders als in 
der Presseinfo, Wut, 
Enttäuschung, Tri- 
umph "wie Euch 
der Schnabel ge- 
wachsen ist" zum 
Ausdruck bringen. 

- Wenn Ihr auf Vor- 
kommnisse rea- 
giert, gilt auch hier: 
möglichst schnell 
sein. 

- Im Leserbrief heißt 
es, sich kurz fassen 
(Zeitungen " behal- 
ten sich Ktirzungen vor"). 

- Vorsicht bei Ironie! Kaum einer scheint sie 
zu verstehen, obwohl sie natblich viele L- 
serbriefe erst lesenswert macht. Ein gelun- 
genes Beispiel: siehe Seite 10, rechts. . 

- Vollständige Adresse nicht vergessen, ein& 
von Euch ist Absender (evtl. auch mehrere), 
nicht aber die Gruppe 

- Wenn Ihr oft mit herbriefen Meinung ma- 
chen wollt, ist es sinnvoll, denHe Absende- 
rIn zu wechseln (viele Zeitungen bringen nur 
eine bestimmte Zahl von Leserbriefen pro 
Person und Jahr). 

Fotos 4.i Fotos sind Nachrichten! Wie bei 
bereits angedeutet, ist 

die Aufmerksamkeit 
Bevor überhaupt 

wird, schaut 



"Selbstgemachtes", aus Zeit- oder Organisati- 
onsgründen. Trotzdem ist es gut, selbst zu fo- 
tografiem, denn möglicherweise kommt der/(die 
Fotografln nicht, oder ein kleines Blattchen hat 
gar keinejn. Außerdem könnt Ihr die Fotos 
noch für's Archiv oder für die weitere Arbeit 
gebrauchen. 

..M 
Prossekonforanz 
Für eine größere Aktion, wenn ein 

Projekt abgeschlossen ist oder groß starten 
soll, während eines Lagers etc. konnt ihr Ta- 
geszeitungen, Presseagenturen und Rundfunk- 
sender zu einer Pressekonferenz einladen. 
- Rechtzeitig schriftliche Einladung verschik- 

ken (mit Kurz- Presseinfo zum Thema), ca. 
2 Tage davor telefonisch nachfragen (Auch 
wenn ihr nur ein vielfaches "Vielleicht" 
hört, solltet ihr auf jeden Fail vorbereitet 
sein, nicht selten sind Journalistinnen trotz 
Absage aufgetaucht). 

- Nicht zu sterilen Ort wählen (Ganz gut: ru- 
higes Plätzchen in einer Ecke, von dem man 
hinterher aus noch ein paar Fotos schießen 
kann oder gemeinsam zur Aktion aufbricht; 
natürlich tut's auch ein "Nur-BürdTa- 
gungsraum", aber Jugendaktion ist dann 
schwerer zu vermitteln). Die Presceleute er- 
warten kein kaltes Büffet, freuen sich aber, 
wenn's was zum Trinken gibt (Klar, daß kei- 
ne Plastikbecher angeboten werden). Wer 
die ReporterInnen fragt, was sie auf Presse- 
Konferenzen gewöhnt sind, bekommt "Ka- 
viar und Sekt" zu hören oder "ich geh da 
gerne hin, weil's das Mittagessen spart". 
Aber kein Grund zur Panik. Wolltet Ihr so- 
was? 

- Bereitet einen Text für die JownalistInnen 
vor, den Ihr an allen Plätzen auslegt. Wenn 
ihr z.B. einige gute slw-Fotos zu Eurem 
Thema habt, abziehen und dazulegen. 

- Möglichst mehrere von E y h  erzählen vor 
versammelter Runde, wer was wann warum 
und wie macht und gehen dann auf Hinter- 
gründe und Ablauf näher ein. 

- Laßt die ReporterInnen fragen und gebt Ih- 
nen abwechselnd Antwort. Sie hoffen auf 
zitierfähige Sprüche, auf gestelztes Kunst- 
deutsch könnt Ihr also verzichten! 

- Beglückt diebMedien, die keineln Vertreterln 
zu Euch organisieren konnten, mit einer 
Presseinformation. 

Pressekonzapt 
..M Vor jeder Aktion, aus der ein Pres- 
seerfolg werden soll: Checkliste anlegen! 
Sammelt auf einem Blatt Papier die Aufgaben 
und wer sie übernommen hat. 

I 
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- Erster Rundruf, dann schriftliche Einladung 
zur Pressekonferenz an: Tageszeitung 
(Land-, Stadt-, Lokal-, Jugend-, Umwelt-, ... re- 
daktion), Dümrnelstädter Gemeindeblatt, 
Sonntagmorgenmagazin, LDkalfunk (öffent- 
lich - rechtlich und privat) 

- Zur Einladung Kurzinformation produzieren 
(zum Neugierigmachen) 

- "Waschzettel"' mit Hintergrundinfos für 
Pressekonferenz vorbereiten 

- Fotos für die Presse vervielfältigen und be- 
reitlegen; Fotoapparat bereitlegen ... 

- Klären, wer als EuerlEure "Pressespreche- 
rInn da ist und auftritt. 

- Soll es Getrhke, irnbiß geben, und wer or- 
ganisiert das? 
Wenn ihr abhakt, was geschehen ist, behal- 
tet ihr den Überblick. 

Freie 
MitorbaitarsehoFt 

Presseinfos schreiben und hoffen, daß ein Teil 
davon von den Redakteurinnen geduldet und 
gedruckt wird, ist schön und gut. Aber die Zei- 
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tungen sind (auch) auf Eure Informationen an- 
gewiesen. Wenn Ihr Eu& die Arbeit einer Pres- 
seinformation macht, wäre es doch richtiger, 
nicht die Daumen zu drtlcken, daß sie er- 
scheint, sondern die H h d e  aufzuhalten und 
fiir Information und Aukand zu kassieren! 
Freie MitarbeiterInnen tun das. Und ihr? 
- Wenn Ihr Eure Tageszeitung einige Male er- 

folgreich beliefert habt, fragt nach, welche 
Bedingungen und Möglichkeiten es für Eure 
Freie Mitarbeiterschaft gibt. 
In vielen Zeitungen gibt% 2.B. fai- die Ju- 
gendseite(n) extra eingestellte RedakteurIn- 
nen, die oft selbst nicht mehr ganz so jung 
und daher dankbar sind f& eine Unterstilt- 
zung von echten Jugendlichen, die "wissen, 
was abgeht und die Augen offen halten". 

Übrigen: Wenn Ihr selbst 
Zeitung herausgebt, ist nichts 

den, wenn ihr Euren Mitar- 
"Mitarbeiter- Ausweise" ausstellt. 
diese aussehen, desto glaubwürdi- 

h ein Ausweis kann so 
Tiir öffnen, die ansonsten verschlos- 

Presse- *. verkeiler 
Euch eine eigene Adressenliste auf! 
regionalen Zeitungen, Werbe- und 
Blattern, den Rundfunksendern und 

Kontakten, auch zum Fernsehen 
überregionalen Medien, stöbert 

Zeitschriftenladen die Ju- 

Presseousweire ~~~ Eine Pappkarte mit Fot 
richtigen Stempel ö h e t  Euch ei- 
nige Türen. Über die Jugend- 
presse könnt Ihr als Mitarbeite- Presseausweis 
rInnen einer Jugend- oder Schü- 
IerInnenzeitung an Jugend-Pres- 
seaucweise rankornrnen. E i  sol- 
cher Schein kostet Euch ein 
paar Mark, aber er Iohrit sich: 
Zu zahlreichen Veranstaltungen 
kommt Ihr dann kostenlos als 
PressevertreterIn rein und an in- 8 Dümmelsdorf 
formationen ran. "Presse" darf 
oft rein oder ganz nah ram, wo 
normal Sterbliche vor den Toren 
oder hinter der Absperrung war- 
ten müssen! Die Presseverbhde 
sind darum bemüht, einen ein- 
heitlichen Presseausweis durch- 
zusetzten, da gerade durch von Ausstellungsdaturn 

SchülerInnenzeitungen selbstge- 
machte Ausweise geradezu eine 
Inflation solcher Papiere 
herrscht. Dies wiederum hat zur 
Folge, daß "richtige" Journali- 
steInnn gelegentlich sogg Pro- 
bleme haben, glaubhaft zu ma- 
chen, daß sie welche sind Um 
Euch also keinen Ärger einzu- 
handeln solltet ihr mit den (Ju- 
gend-)Presseverbäulden Kon- 
takt aufnehmen und Euch von 
denen ein "ordentliches Papier" 

I 
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gend-/Umwelt- und Nachrichtenrnagazine 
durch. Im Impressum findet Ihr dort immer ei- 
ne Kontaktadresse der Redaktion. Der wohl 
beste Presseverteiler ist aus dem "Medien- 
Nachschlagewerk" des Verlages Die- ter Zim- 
pel zu entwickeln. Hier sind die Zeitun- 
gen, Zeitschriften, Funk- und Fernsehanstalten 
mit umfassenden Daten nachzuschlagen. 
Je  nach Zielgruppe läßt sich mit der dreibändi- 
gen bseblattsammlung der jeweils ideale 
Presseverteiler zusammenstellen. Einziger 
Nachteil, der Preis des ZIMPEL liegt bei ca. 
800,- DM! Doch diesen Nachteil ktinnt Ihr als 
"Presseprofis" bei häufiger Nutzung eventuell 
sogar verkraften. 

Sie leben davon, daß sie Informationen ver- 
arbeiten und an Zeitungen, Zeitschriften 
usw. weitergeben. Also als Multiplikatoren 
für Euch besonders attraktiv sind. Bei den 
Bundesadressen bekommt ihr auch die 
Kontaktadressen in Eurer Nähe (mind. in 
der nächsten größeren Stadt gibt es Repor- 
terInnen der großen Agenturen). 

- Deutsche Presseagen tur (dpa), 
Mittelweg 38,20148 Hamburg, 
El. : 040/4113 - 0, Fax; 040/4113 - 351 

- Associated Press (AP), Moselstr 27, 
60329 Frankfurt, El.: 069427130, Fax. 
069/251289 

- Deutscher Nachrichten Dienst (dnd), Kroh- 
str. 4/241, 50968 Köln, EI.: 022l/388211 
U. 374051, Fax. 0221/374052 

- Deutscher Depeschen Dienst (ddp), Fried- 
rich - Wilhelm - Str., 53113 Bonn, Tel.: 
0228/540060, Fax. 0228/232059 

- United Press International (upi), Heussallee 
2,53113 Bonn, EI.: 0228/215034 

- Reuter GmbH (Reuters Bilder- U. Nach- 
richtendienst), Bundeskanzlerplatz 2 
53113 Bonn, El.: 0228/26097- 0, Fax. 
0228/2609 7 - 25 

- Katholische Nachrichten Agentur (KNA), 
Adenauer Allee 134, 53113 Bonn, EI.: 
0228/26000 - 0, Fa.  0228/26000 - 26 

- Evangelischer Pressedienst (epd), Friedrich- 
str. 2- 6, 60323 Frankfurtm., El.: 
069/789720, Fa. 069/7157-E2 

M Ju~andprarraaeanturari 
- Jugendpolitischer Dienst Qpd), 

Gartenstr. 14, 53518 Adenau 

- M & N Partner, Harburger Rathausstr. 7, 
21 073 Hamburg, EI. : 040/773 73 7 

- jpi, Adelheidstr. 68, 65185 Wiesbaden, EI.: 
061 1/3022727 
Es gibt bundesweit mehrere Jugendpresse- 
vereine, die Euch Infos über Jugendzeit- 
schriften geben können, die regelmäßig 
Presseseminare anbieten und Arbeitshilfen 
wie z.B. Layoutbücher (für eigene Werke). 
herausbringen. 

- DJP (Deutsche Jugendpresse), Perleberger- 
str. 31, 10559 Berlin, EI.: 030/3969519, 
Fax. 030/3967736 

- BVJ  undes es verband Jugendpresse), Ries- 
str. 2a, 53113 Bonn, El.0228/214212 

M Panna! 
Auch Zeitungs -ReporterInnen sind nur 
Menschen, manchmal voreingenommen, 
manchmal nicht in der Lage, eine Aktion zu 
verstehen - und manchmal erscheint dann 
ein Artikel über die eigene Aktion, zur der 
manlfrau PressevertreterInnen einlud, sämt- 
liche Hintergründe einschließlich einer vor- 
bereiteten Presseinformation übergab sich 
vile Mühe machte und alles nochmal münd- 
lich erläuterte, und der Pressemensch auch 
fleißig mitgeschrieben hat, seltsam verzerrt, 
ob beabsichtigt oder nicht. Ein Fall, der 
Euch warend Eures Umganges mit Presse- 
menschen immer mal passieren kann. Das 
sollte Euch aber nicht frustrieren oder dazu 
führen, daß ihr überhaupt nicht mehr an die 
Öffentlichkdit geht. Vielmehr solltet Ihr so- 
fort einen kerbrief  oder Gegenartiiel an 
die entsprechenden Zeitung schicken. Bei 



Recht auf eine Gegendarstellung, wenn sie 
innerhalb von drei Monaten nach dem an- 
stössi&m Artikel eingeht (Presse-Ehrenko- se, in diesem Fall dem Fernsehen - 
dex!). Bei folgendem Bdspil  einer Bericht- searbeit über Pressearbeit " solltet ihr 
erstattung über eine Anti - Fast - Food - De- 
monstration anläßlich der Eröffnung einer 
McDonalds -Filiale im hessfschen Kirch- mehrtagigen Radtour. Die Pressearbeit 
heim ist falsch, dai3 es "Nur 50 Gegner des zum Teil von unterwegs laufen. Im 
schnellen Essens" kamen, es waren laut Po- Id wurden bereits Ankündigungen und 
lizei und Veranstaltern mehr als 100 Ju- "Fahrplan" mit verschiedenen Presseter- 
gendliche! en an den einzelnen Stationen ver- 
Befremdend erscheinen die bbeshymnen 
auf das Fast - Food- Restaurant, die liebe- 
voil berichtete Geschichte seiner Entste- klärte die konkreten Pressetermine 
hung und die Sorgen d a  Lizenznehmer- einzelnen Etappenzielen für die 
Familie ... Der Bericht war wohl auch gleich- 
zeitig ein Versuch des Pressemenschen, in 
einem Aufwasch über Arbeit und Hoffnun- zen, wie bei diesem Beispiel in. 
gen der Restaurantpachta und die Jugend- 
demonstration zu berichten, obwohl das 
eigetnlich zwei verschiedene Artikel könnt Ihr im Bericht erfahren). Eine gute 
gewesen wären. fe für so eine Aktion sind einige Nicht - 

Nur fünfzig Gegner des 
schnellen Essens kamen 
Klrchbeim (kh1.- N w  schäl- wann aufdem SVGGelBndeder 
zungsweise fOnfzig bis sechzig Burger King dnseweihl 
Demonstranten kamen am Die L - h e r  des Schneu; 
Dienstag nachmiiq. um in I m b w  ballen derweil ganzan. 
Kirrhheim ihmr MiOstimmung '&e s o r m :  Der Ruch der 
uber die aeglücktc Ansiedlung ~echniklasleccautdemeilighin- 
der FasLFood-Filialen von ges@~len~eubau:~ineMaschihi 
McDonald's und Burg- King nekamnichtauiTouren.undder 
Auxlnick zu geben. InitiatorTi- .Monteur aus Kassel wollte und 
. rnoSchadthalle~nd250 beider wo[lle nicht kommen. die 
Polizei angemeldet. Pmiiieaind diemeislender fi- 
Zuersl gab es eine Steh-Dernon- ükpunkte bereits au.?geräUmt 
slraiion vor dem BOrgermeister- Die Demonolration verkf  80 
ami In Kirchheim. dann zogen Iliedlich. das Politeihau~lkom- 
die mil Plakatrn w d  Fackeln mirsarWinPriedKnappwmirie 
ausgerüsteten Gmppiemngen ein Kontingent seiner BesmIen 
vom Bund. Oberdie AICGrünen abziehen k o ~ k  
Wollgang Lampe und Michael Am Mon- abend be& war 
Held bis zur Gewerksrhaiisju- firdie w a e r  
gend Ober die abendlich ver- mm wo&&ien&n l m m  ge- 
kehrsreiche Hauplslraße mm g e r n  Die w&mer.Famll 
Gelände der SVG. iic hat@ zum nachg~zoe@nen 
Dann bouder Zug.dervoneinem .RichVesf einsehden. 
starken Polizeiaufgebol eskor- 
tierl wurde. zur lnduslriestrai3e. Dabei e8b .bn Rlrdie &tmhrin 

Ober dielersidrcrischc Wirkung 
der Hamburger-tirilisaiion sind 
sich dieCegnereinig.auch wenn 
die Filialkette Kinderspielplalze 
baut Kinder zum Geburlslag 



Radler, deren Telefonnummern ais Kontakte 
für die Presse schon im Vorfeld angegeben 
werden. Wenn die RadlerInnen sich regel- 
mäßig bei den Leuten an den einzelnen Or- 
ten melden, gibt's in diesh festen Anlauf- 
stellen immer die neuesten infos (auch aber 

Verspatungen oder organisatorische 
Schwierigkeiten oder inhaltliche Neuigkei- 
ten). Die Pressemenschen können sich bei 
den Kontaktleuten vor Ort erkundigen - 
die RadlerInnen sind ja schließlich den gan- 
zen Tag untenvegs und nicht erreichbar. 

Protesttour der Radfahrer machte-in 
Gießen Station: ,,Eine Katastrophe" 

Bundesweite Aktion ;,Mobil ohne Auto" -Friedlicher Kampf für neue Verkehrspolitik 
Gießen (kg). Ursprünglich sollte der 
TroR der Radlerinnen und Radler rm ' 
Sonntag um 13 Uhr elntrefien. Nieht 
Staus und Iiitze sondern dns Zweite 
Deutsche Fernsehen durchkreuzte 
mit seinen Wmaufnahmen die Piäne . 
der Teilnehmer einer Aktionotour du' ! 
Naturschutzjugend, die am 16. JuM in ' 
Fulda gestartet war. Eine Woche iang 
fuhren die Pedalisien über Bad Hers- 
feld. Borken. Arolsen. Korbach und 
Marburg nach Gießen. Ziel dieaer 
Tour. die im IZahmen der bundeswet- 
ien Kampagne ,,Mobil ohne Auto" 
stattfand. war der friedliche Kampf i 
für eine neue Verkehrspolitik. 4 

Insgesamt 12 Dauerradlcr gingen auf .'L 
die Strecke. etappcnwcisc waren es -::;- 

rund 50 7't:iliichmer. dici mit Aktionen W 

t r i  den SL;idtcri entlang der Strecke iiur 
ein Weniger an Autos und für einMehr 

' an Pahrradwegcn sowie zu einer Ver- 
- wLr %P 

besserung des öffentlichen Nahver- 
kehrs aufriefen. Nicht nur auf Gegen- 
liebe srie0cn die'l'eilnehmerinncn und -- 
'Teilnehmer insbesonders in den Ge- 
gendeii. wo die Hc-völkcrung mangels ~wischenstation in Gu$en: Nicht nur die Ra& der ProtesUour fordern eine 
oifcntlichei,i ~ ~ h ~ ~ ~ k ~ l , ~  aufdas ~~t~ autoj+eie In-tadt. auch in der Ci@mr Kommunalpolitik hat dieses Thema 
angewiesen sind. I)ic ..MOA Songs", "mfeslenFbk. Bild: Jung 
selbst getextet uiid urite-r Gitarrenbe- 
gleitung vorgetragen. klärten die Be- den wurden laut über rücksichtslose ein. " ~ i c h t  nur fGrSonntagsradlerL'sei 
sucher der einzelnen Aktionen über Autofahrer, die in nur geringem Ab- der Ausbau von Verkehrswegen fur 
den FIintcrgrund der 300 Kilometer stand und laut hupend an der Kolonne Radfahrer vorzusehen. Gar nicht so 
larigcii Fahrradrcise :iirT.irnd warben vorbeigepreschtseien. positiv wurde der Bau von Radfahrwe- 
uni Unterstutzung. Mit ciricr ,.Gratu- In einem Pressegespräch setzten sich gen gesehen. Teilweise seien diese 
latioiiskartc" wurden die Radfahrer Vertreter der Naturschut7jugend für Strecken im schlechten baulichen Zu- 
bedacht. weil sie ..nicht zu einem der eine Verstärkung der Bahnstrecken stand und bereiteten den Radlern Pro 
38 Millionen Pkw gegriffen haben, und ein. Zu diesem Konzept gehöre auch, bleme. Mit der Kennzeichnung von 
..keine 25 Quadratmeter betonierte daß der Güterverkehr auf die Bahn Feldwegen und einer ordentlichen Re- 
Betonflache belegen". An die Autofah- verlagert werde. In Hessen würden schilde sei den Radfahrern schon 
rer gingen ..Strafzettel", die Vorteile vcrhältnismä5ii viele Streckenstille- g e h o l f e x r h o l t  seien zum Teil die 
der urnwcltfrruridliclicn Verkehrs- gungen vorgenommen. Dem Bau der Radwegekarten. 
mittel aufzcigteii und zuni Nachden- Umgehungsstraßen sollc mit einer Er- 
ken uber die Benutzung des Pkw M- weiterung des SchienenneUes begeg- "Gietien ist eine Kaiastrophe", mein- 
regten. Konflikte und Probleme habe net werden. Für den Bau von Fernrad- ten die Sprecher und hoben die Ver- 
es auf der gesamlcn Strcckc nicht ge- wegen ~ w i e  deren Beschilderung bindung von Cölbe nach Marburg als 
geben. sagte ein Sprecher. Beschwer- setzt sich die Organisation ebenfalls positivesBeispiel hervor. 

Pressearbeit ist mehr als nur das bloße Heruntertippen einer Liste mit 
den eigenen Aktivitäten. Mit Phantasie, Mut und schließlich guten Kon- 
takten aus der laufenden Arbeit kann aus jeder Aktion auch ein gutes 
Stück Öffentlichkeitsarbeit werden. Ihr gewinnt an Bekanntheit, neue Leu- 
te werden auf Euch aufmerksam, Eure Forderungen verpuffen nicht, son- 
dern sind für jedermann/-frau in der Zeitung schwarz auf weiß zu lesen. 
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Selber aira 2eitbne machen 
Gibt es nicht schon genügend Zeitungen und Zeitschriften? Von der Com- 
puterfachzeitschrift bis zur Wirtschaftszeitung ist im Zeitschriftenladen 
alles vertreten. Trotzdem gibt es viele Gründe für Jugendliche, eine eigene 
Zeitung herauszugeben: vor allem in den regionalen Teilen von Tageszei- 
tungen fällt auf, daf3 manche Themen viel zu kurz kommen. Mit einer ei- 
genen Zeitung könnt Ihr Hintergründe aufzeigen und Menschen zum 
Handeln animieren. Zeitung machen kann viel Spaß machen. Neben 
Schreiben und Recherchieren gehört aber auch jede Menge "Organisato- 
risches" dazu, denn die Zeitung will finanziert und auch unter die Leute 
gebracht werden. Da es über "Druckverfahren" und "Layout" eigene Ka- 
pitel gibt, sind diese Bereichen hier ausgeklammert. 

Zaitunesforman 
.W. Zeitunp i s t  nicht 

geeignet als "Stimme der Opposi- 
Druck auszuüben. Außerdem ist 

gleich Zai tun~ dd iozeitung eines der papiersparendsten 
Zeitung, das kann dig AS-Broschüre sein, die um viele Leute zu erreichen. Die 
als Schülerzeitung in wqeimäßigen Absth- Zeitung kann ganz einfach gestaltet sein, 
den erscheint und gegen ein paar Groschen - Klebeband, Scheren, 
auf dem Schulhof zu erstehen ist. "Selbstge- ein paar schwarze 
machte Zeitung" ist aber 
noch viel mehr, sie kann 
mehrmals arn Tag erschei- 
nen, kann von Sch*In- 
nen oder Aktiven einer In- 
itiative gemacht werden 
und trotzdem professionell 
sein - und auch eine ganze 
Menge bewegen. Irn fd- 
genden sind verschiedene 
Zeitungsformen kurz W- 

gestellt: - 

Die Klozaitun~ ist ei- 
ne aktionsorientierte 
Zeitungsforrn, die je 
nach Geschehen und 
Mitarbeiterstab auch 
mehrmals täglich im 
Rahmen einer Veran- 
staltung (Kongreß, Mes- 
se, Jugendtreffen, De- 
monstration, etc) er- 
scheinen kann. Sie wird 
an den "Örtchen" auf- 

I 

gehängt, an denen ihr 
~ufm&ksarnkeit sicher ist. Sie kann deshalb s e r l i  genrigen, um eine Seite zu ma- 
wesentlich zur Meinungsbildung auf &er die dann kopiert oder anders vervielfal- 
Veranstaltung beitragen. Die Zeitung ist Die Redaktion sollte für "Fremd- 



Schreiberinnen" offen sek und kann sich 
zB. einfach im Flur einer Veranstaltung aus- 
breiten. Ein Hinweisschild "Klozeitungsre- 
daktionw und ein "Redaktionsbriefkasten" 
für LeserInnenbriefe u.a. genügen. 
Da die Kosten relativ gering sind, kann die 
Zeitung durch eine Spendende  und durch 
den Verkauf der voUst&digen Sammlung al- 
ler Ausgaben der Klozeitung oder durch 
Abonnenten, die immer die neueste Ausgabe 
bei der Redaktion abholen können finanziert 
werden. I 

los verteilt wurde, mußte die Finanzierung 
anderweitig gesichert sein, über Anzeigen. 
Wer fiir eine ähnliche Veranstaltung wie z.B. 
Kirchentag oder eine Projektwoche gegen 
Fremdenfeindlichkeit etc. plant, braucht viele 
h t e .  Die Auflage soilte maichs t  hoch sein, 
damit aiie TeilnehmerInnen erreicht werden. 
An Ausstattung benötigt die Redaktion mög- 
lichst mehrere Computeranlagen mit Druc- 
ker, ggf. Scanner, ein Telefon, evtl. Fax, viel 
Schmierpapier, Heber, Stifte, Fotoapparate, 

I 

Die taeaszai- 
tune zu einer . 
Großverans tal- 
tung, Messe oder 
größeren Aktion 
bedeutet schon ein 
bißchen mehr Auf- 
wand. Auf dem 
Deutschen Um- 
welttag (DUT) 
1992, zu dem meh- 
rere zehntausend 
BesucherInnen er- 
wartet wurden, 
fand sich eine 
30-köpfige Redak- 
tion aus allen Jugendumweltbüros und Pro- Labor oder kommerzielies Schnell-Labor, 
jektwerkstätten in einem Raum der Frankfur- Filmmaterial, Zeichnungen, Layout-Messer, 
ter Universität zusammen, um tagiich die evtl. b.tchttisch (zB. Eigenkonstruktion). 
"verDUTzt " im Tageszeitungsformat her- Die Arbeit wird erleichtert, wenn jede Seite 
auszugeben. auf einem extra Tisch zusammengeklebt 
Dazu war viel Vorarbeit nötii: überall aus werden kann. Zur Finanzierung über Anzei- 
dem Bundesgebiet wurden Computerausril- gen ist es denkbar zB. bei einer Messe die 
stungen und Layoutmaterialien zusarnrnen- Aussteller zu befragen; eine Liste der Aus- 
geholt. Die "verDUTztn erreichte tagiich mit stelier gibt es bei der Messe- oder Veranstal- 
10.000 bis 15.000 &ernPlaren das Publi- tungsleitung. Gibt es einen Tdger fiir die Zei- 
kum des DUT und war die kritische Stimme tung, z.B. Verbande, die eine Aktionswoche 
des "DUT von unten", viel& Initiativen, die organisieren, eine Gemeinde, die sich eine 
mit der industriegläubi&t'der ~eranstalter Aktion was kosten Iäßt etc, sind sie auch 
nicht einverstanden waren und zum Thema Geldqueiien. 
Umweltschutz noch einiges anderes zu sa- RaeaIdBiea Jugand- oder Initioti- 
gen hatten. Dafür mußte rund um die Uhr vanteitungan bedeuten weniger Streß. 
gearbeitet werden. Jeden Abend kurz nach Sie erscheinen zwei-, drei- oder auch sechs- 
18 Uhr wurden die fertigen Druckvorlagen mal im Jahr und h n e n  Themen aufgreifen, 
zur Druckerei gebracht Um Mitternacht die in der 6rtlichen Tageszeitung zu kurz 
konnten die fertigen Zeitungen abgholt und kommen oder eine bestimmte Zielgruppe an- 
an die Stände verteilt werden. Darüber- sprechen (Umweit, Antifaschismus, Frie- 
hinaus machte sich jeden Tag einTeam von densarbeit etc.). Viele Umwelt-Projektwerk- 
Jugendlichen auf den Weg in die Messehal- stätten haben inzwischen ihre eigene Ju- 
len, um dort die Zeitung an die BesucherIn- gend-Umwelt-Zeitung, die in einer be- 
nen zu verteilen. Da die "verDUTztn kosten- stimmrnten Region oder einen ganzen Bun- 
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desland verteilt wird - k&tenlos oder gegen 
einen Unkostenbeitrag von 1,- DM. Um regel- 
mäßiges Erscheinen mtiglich zu machen, 
sollte es ein "Kernteam" geben, das fest an 
der Zeitung arbeitet und einen Redaktions- 
raum, um einem festen Anlaufpunkt für An- 
zeigenkundInnen, I-leserbriefschreiberInnen 
etc. zu haben. Gut ist es, auch eine feste Auf- 
lagenhöhe zu haben, damit potentielle An- 
zeigenkundInnen wissen, woran sie sind. 
Format und Gestaltungsform ist sehr unter- 
schiedlich - von der A5-Broschüre bis zum 
Tageszeitungsformat, gestaltet mit Compu- 
ter oder einfach nur mit der Schreibmaschi- 
n e  Ansonsten sieht die Ausstattung so aus 
wie bei der Tageszeitung. Auch für den 
Druck kommen fast alle brrnen in Frage, die 
Auflagenhöhe und die gewünschte Aufma- 
chung werden über die Wahl entscheiden: 
Rotationshochdnick, Offsetdruck etc. Der 
Vertrieb ist denkbar aber direkten Verkauf 
z.B. bei Veranstaltungen. Zeitschriftenläden, 
Abonnements, Schulen, andere Gruppen, 
Jugend- und Initiativzentren etc. sind weitere 
Vertriebsmbglichkeiten, 
I E i e  Wondzaitunq ist fiir Schulen, Veran- 

staltungsgebäude u.ä. geeignet. Sie kann eine 
Riesenpinnwand oder ein großes Stück Pa- 
pier sein, d i d a s  an einer gut besuchten Stel- 
le aufgehangen wud, wo jed& ihrekeine Arti- 
kel dazuhängen kann. Mindestens ein 
Mensch ist notwendig, der sich die Zei- 
tung verantwortl'i fühit und wenigstens Pa- 
pier und den Titelschriftzug aufhängt. Die 
Zeitung gewinnt aber an QualitSit, wenn meh- 
rere Menschen gezielt d a h  schreiben und 
auch recherchieren. "Layout" gibt es in dem 
Sinne nicht, die Artikel können mit der 
Schreibmaschine getippt, per Computer aus- 
gedruckt oder sogar einfach nur per Hand 
geschrieben sein (leseakh!). Die Fianzie- 
rung ist hier recht einfach und wegen des ge- 
ringen Aufwands über einen Zuschuß von 
der SchülerInnen-g, der Veranstal- 
tungsleitung, dem Betriebsrat etc. zu gewähr- 
leisten. 

at, vom Chaos- bis 
t dem Computer. Auch 

mit bestimmter Zielgruppe sollten 
amit die LserInnen 

die Regelmäßigkeit ge- 

Form von Zeitung. Hierbei geht 
timrntes Thema, das behandelt 

z.B. die Hintergründe zu einer Kaffee- 
er Kirchengemeinde für ge- 

mit der sogenannten "Drit- 
t". Sauber gedruckte Infoblätter und 

geheftete Broschüren eig- 
m Mitnehmen, Mehrmalsle- 

nd Weitergeben. Deshalb braucht die 
ge bei Broschüren nicht so hoch zu 

kosten kann sie auch. In- 
einer Aktion ver- 

ten aber in möglichst 
uckt werden, um sie mög- 

die Hand zu geben. 
ich die Redakteurinnen 

machen oder Fachleute mi- 

Voroursotzuneon 
Um eine eigene Zeitung zu ma- 

einige Voraussetzungen ge- 
Fragen überlegt sein. Be- 

richtig losgehen kann, sollte sich das 
s t m  aber folgendes im Klaren und 

wen soll sich die Zeitung richten? - Das 
die beantwortet sein will, 

von der Zielgruppe sind Inhalt, Form, 
ut, Auflage, Finanzierung und Vertrieb 

für die Umweltinter- 
ises gedacht, richtet 

dliche oder spricht sie 
f der Basis der Ziel- 

ppe kann eine Gesamtkonzeption für die 
Zaitunean mit bastimmtar Iialeruppa 'tung entwickelt werden, die wiederum 
sind z.B. Schülerzeitungen oder Verbands- chtig ist, um neue MitarbeiterInnen, Geld- 
zeitschriften. Sie sollen ganz bestimmte Le- g berImen und Anzeigenkundinnen zu ge- 

serInnen erreichen und mit Informationen 

gen, die Außenstehende kaum interessieren. 

i n n e n .  
aus einer Schule oder einem Verband versor- U H routeaber 

I jeder Zeitung gibt es ein sogenanntes "Im- 
Die Form ist ähnlich der regelmäßigen Ju- p essum", in dem Angaben über die Her- 
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kunft der Zeitung gemacht werden. Ins Im- 
pressum gehören Herausgeber und Redakti- 
onsadresse, derkhe "Verantwortliche im Sin- 
ne des Presserechts" (V.i.Sd.P), die Redakti- 
onsmitgheder, die Auflage, die Erscheinungs- 
weise, ein Hinweis, an wen sich Anzeigen- 
kunden wenden sollen etc. Die Frage der 
Herausgeberschaft sollte gut überlegt sein, 
die Rechts form spielt hinsichtlich finanzieller 
Verantwortlichkeiten eine große RoUe Bei 
Schülerzeitungen kann die Cchüierlnnenver- 
tretung die Herausgeberschaft h e h m e n ,  
bei Initiativenzeitungen könnte ein gemein- 
nütziger Verein Herausgeber sein, der ggf. 
auch Zuschüsse bekommen kann. Auch Pri- 
vatpersonen können die Herausgeberschaft 
übernehmen, doch die haften mit ihrem Pri- 
vatkapital für eventuelle Fianzkrisen. Verei- 
ne und ähnliche "juristische Persanep" haf- 
ten mit dem Vereinsverm6gen und je nach 
Unternehmensform mit dem Fienkapital. 
kassarachtlicha Varorrhrrortune 
Jedes Bundesland hat sein eigenes Presse- 
recht, an das sich alle Zeitschriften und Zei- 
tungen halten müssen. Pie Person, die irn 

kel. Im F$ie eines Rechtsstreits ist nur derBe 
ArtiielschreiberIn zu belangen. 
Inholta 
Die Inhalte der Zeitung müssen auf die Ziel- 
gruppe abgestimmt sein. Hilfreich ist, sich in 
die Rolle der h e r  reinzuversetzen (was wür- 
de mich als h e r I n  der Zeitung interessie- 
ren?) und eine Art "Brainstorming" zu ma- 
chen und zu sammeln, was für Themen auf- 
gegriffen werden sollen. Danach kann für die 
erste Ausgabe gefiltert werden und sogar fe- 
ste Rubriken überlegt werden, die in jeder 
Ausgabe wiederkehren, 2.B. Kultur, Jugend- 
politik, Umwelt irn Landkreis etc. 
Diese Inhalte sollten in einem schriftlichen 
Konzept mitaufgern sein, um neue h u t e  
und GeldgeberInnen zu begeistern. Eine sol- 
che Übersicht, die alle VorÜberlegungen bein- 
haltet, nennt man "Mediadaten", die mehr- 
fach kopiert werden sollte, um sie Geschäf- 
ten, die eine Anzeige schalten wollen, dalas- 
sen zu können. Wie Anzeigen organisiert 
werden, ist in sptiter beschrieben. 
vertriab 
Auch wenn die Zeitung noch gar nicht be- 
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Impressum als presserechtlich verantwort- 
lich mit Namen und Adresse (es reicht auch 
die Adresse der Redaktion) gekennzeichnet 
ist, muß laut Gesetz 21 Jahre sein, eine Aus- 
nahme sind Jugendzeitungen. Die presse- 
rechtlich verantwortliche Person haftet für 
den Inhalt der Zeitung als Gesamtwerk. Pres- 
serechtliche Verantwortung heißt aber auch 
zu gewährleisten, daß die im Pressegesetz 
festgelegten Grundsätze eingehaiten wer- 
den. E i  Zusatz im Impressum "namentlich 
gekennzeichnete Artikel geben nicht immer 
und ausschließlich die Meinung der Redakti- 
on wieder" entlastet die Redaktion 2.B. ge- 
genüber einem nicht sachlich fundierten Arti- 

gonnen wurde, muß überlegt werden, wie sie 
unter die richtigen Leute gebracht werden 
soll. Sou die Zeitung verkauft oder kostenlos 
abgegeben werden? Wer übernimmt das 
Verteilen (arn besten alle!!) oder soll eine 
kommerzielle Vertriebsfirrna beauftragt wer- 
den? Solen Ges~haftc die die Zeitung mit- 
verkaufen, prozentual beteiligt werden? Wei- 
tere Entscheidungshifen und konkrete Tips 
findet Ihr im Abschnitt "Vertrieb". 
VarbraitoneseabSat 
Die meisten Initiativenzeitungen beschrän- 
ken sich auf eine große Stadt, einen Land- 
kreis oder eine Region. Landesweit zu er- 
scheinen birgt schon gr6ßere Schwierigkei- 
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ten hinsichtlich der gemeinsamen Redakti- 
onssitzungen, in sich. Vom Verbreitungsge- 
biet ist die Auflage abhängig. Wer landesweit 
oder sogar bundesweit erscheinen will, 
braucht viele HelferInnen zum Verteilen. 
Wichtiger aber scheint immer wieder der re- 
gionale Aspekt, der viele ieute zum Mitrna- 
chen animiert. Der Einstieg ist leichter, wenn 
es um die Probleme vor Ort, in der eigenen 
Umgebung, geht. 
Aufloea 
Die Auflagenstärke muß realistisch abge- 
schätzt werden. Beim Druckverfahren Rota- 
tionshochdruck (Zeitungsdnick) lohnt es 
sich finanziell a s t  so richtig ab 5.000 Stück, 
beim Offsetdruck steigt der Preis proportio- 
nal mit der Auflage Welche Auflage in wel- 
chen Druckverfahren kann also finanziert 
werden? Welches Anzeigenaufkornrnenlwel- 
che Zuschüsse werden erwartet? Die richtige 
Auflagenstärke wird sich wahrscheinlich erst 
irn Laufe der Zeit herausstellen, nach dem er- 
sten Erscheinen der Zeitung wird mensch 
aber schnell sehen, ob zu viele oder zu weni- 
ge Exemplare gedruckt wurden. Es empfiehlt 
sich, bei der Wahl der Auflage ähnliche Zei- 
tungen zu befragen und deren Erfahrungen 
in die Überlegungen miteinzubeziehen. 
Ebenfalls sollten im VorEed mehrere Drucke- 
reien angesprochen werden und um ein An- 
gebot gebeten werden - anhand der Anga- 
ben, welche Seitenstbke, Auflage, Druckver- 
fahren, ungefahre Anzahl der Fotorasterun- 
gen, Anzahl der Farben wird kostenlos ein 
solcher Kos ten~mschlag  erstelit Für Zu- 
schußgeber müssen meistens drei Angebote 
verschiedener Druckereien vorgelegt werden. 
Errcheinuneswui~ und formot 
Die Häufigkeit des Erscheinens der Zeitung 
hängt eigentlich nur von den Arbeitskapa- 
Zitaten der Redaktionsmitglieder ab. Für ei- 
nen kurzen Zeitraum ist es sogar möglich, 
mit vielen Luten eine Tageszeitung zu ma- 
chen. Auch die Seitenzahl kann theoretisch 
schwanken, eine gieiciibleibende Zahl ist je- 
doch angebracht, um Anzeigenkunden einen 
Anhaltspunkt zu geben. Mehr Seiten bedeu- 
ten natürlich auch h6here Kosten. Wird im 
Offset-Verfahren gedruckt ist DIN A4 gefalzt 
auf A5 bzw. DiN A3 gefalzt auf A4 das am 
häufigsten verwendete Format. Soil die Zei- 
tung im Rotationshochdruck gefertigt wer- 

es gar nicht anders geht, muß sich die 
privat treffen, das ist aber ab- 
für neue ieute Am besten ist es, 

oder in einem Jugendzentrum 
nakhzufragen, ob ein Raum für die Zeitungs- 
r4aktion zur Verfügung steht, und vielleicht 
ei abschließbarer Schrank da ist, der be- 

t werden kann. Es sollte auch geklärt 
s , ob die Adresse als Redaktionsadresse 
u n$ das Telefon nutzbar sind, denn die Re- 

ftlich jederzeit und telefo- 
zu bestimmten, evtl. in der Zeitung 

tlichten Zeiten, erreichbar sein. 

n die Zeitungsredaktion sich ihre Aus- 
stellt, muß an viele Klei- 

ten gedacht werden. Was ist nötig für 
was ist nötig für das 

ine Kamera oder einen 
ur Verfügung stellen? Der redak- 
Bestand kann im Laufe der Zeit 

weil zu Beginn das nöti- 
h nicht vorhanden ist. 

auch für die Redaktionsausstattung 
üsse zu beantragen. 

zielte Pressearbeit lassen 
Redaktionsmitglieder 

die ani- 

I engefunden, kann es losgehen mit der 
k F e n  Ausgestaltung der ersten Ausgabe. 
Jetz heißt es recherchieren, Artikel schreiben, 

I 

de?, 

.- - 
ist logischerweise Tageszeitungsformat 

(Berliner oder Frankfurter Format) notwen- 
M w c h  ist aber auch, das Tageszei- 

gsformat zu halbieren. Berliner und 
kfurter Format können auf die Hälfte ge- 
geheftet und an den Rändern geschnit- 
werden Solche "Feinheiten" kosten 
, ebenso wie beim Offset-Druck extra. 

Ir Kontoktodrassa 
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Leute interviewen usw. zung gekommen? Soll das schon die ganze 
DOS a r l a  RadoktionstraFFan Wahrheit sein? ...) 
Das erste Treffm sollte mit einer Vorstel- - "Klatsch" in der Nachbarschaft kann sogar 
lungsrunde beginnen, bei der jed& auch er- Anlaß zu einer Recherche sein, ebenso Ver- 
zählt, warum erlsie bei der Ze'ltung mitarbei- anstdtungen oder Gedenktage (Wem oder 
ten möchte und wie d i e  sich seine/ihre Ak- was wird da eigentlich gedacht? Was hat das 
tivitäten innerhalb der Zeitungsredaktii mit uns hier und heute noch zu tun?) 
vorstellen kann. Danach kann es an die in- - Ein GespCir &.das Interessante, das im All- 
haltliche Planung gehen. Bavahrt hat sich tag oft kaum auffällt oder für das Fragwürdi- 
dafür eine Wand ggf. auch eine Pinnwand, ge, das die meisten informationsempf~nger- 
die in klder für die einzelnen Seiten unter- Innen einfach schlucken, macht einen Bei- 
teilt wird und an die Zettelchen & die einzel- trag, macht eine Zeitung lesenswert. 
nen Artikel, Interviews, Zeichnungen, Fotos, . Ereabnissa dar Raeharcha 
Anzeigen (jeweils mit Vermerk, wer sich dar- Die "Ausbeute" kann ganz unterschiedlich 
um kümmmert) gehangen wer- 
den können. Der Vorteil ist, 
daß später noch umgeplant 
und umgehangen werden 
kann, ohne daß die komplette 
Seitenplanung neu geschrieben 
werden muß. Möglichst schon 
beim ersten Treffen solltet ihr 
eine grobe Zeitplanung ma- 
chen. Wann soll die Zeitung er- 
scheinen? Bis wann müssen d- 
le Texte da sein, bis wann die 
Anzeigen? Und ganz wichtig: 
wann trifft sich die Redaktion 
das nächste Mal? 

Recherche 
Manche selbstge- 

machten Zeitungen erwecken 
den Eindruck, vor allem "Aufge- 
wärmtes" zu servieren. Ganz an- 
ders wirkt eine Zeitung mit Bei- @,*' 
trägen, für die ein paar Leute los- 
recherchiert und " was Neues" zu 
bieten haben oder andere Ge- 
sichtspunkte beleuchten. 
M Dia Thamansucha I 
- Egal, ob es eine grobe Themen- : $ .  7 -  < Th-*c.c 

vorgabe gibt, weil zum Beispiel 
die"~kt& gegen ~usländkfeindlichkeiten" 
mit einem Artikel zu bedenken ist oder ob al- 
les thematisch offen ist: es lohnt sich, mit of- 
fenen Augen und Ohren durch die Welt zu 
gehen und überall Fragen zu stellen! 

- Meldungen in der Tageszeitung lassen zwi- 
schen den Zeilen vieles offen, geben Anhalts- 
punkte, die genauer beleuchtet werden soll- 
ten. (Warum ist es zu dieser Auseinanderset- 

verwendet werden. Je  nach Intensität der 
Nachforschungen und vorhandenem Platz 
in der Zeitung sind viele Formen denkbar: 

- eine knappe, sachliche Darstellung des Ge- 
schehens (Nachricht) 

- ein Hintergrund-Bericht (wie kam es dazu? 
wer hat alles damit zu tun?) 

- Wortmeldungen von Betroffenen, z.B. ein ab- 
gedrucktes Interview 



- Pro & Contra (Gegenüberstellung von Mei- 
nungen) oder sogar ein Streitgespräch 

- Perspektiven - wie geht es weiter, was er- 
warten die Beteiligten, welche Vorschliige 
existieren? 

- ein Kommentar zum Geschehen 
Anrotzpunkta und Hilfan 

wuhrand dar Racharcha 
Wer anfängt, einem Thema auf den Grund 
zu gehen, hat meistens einige Vorstellungen 
über das, was sich dabei so ergeben wird. Ei- 
ne Redaktion beginnt zB. ihre Recherche 
über einen Geflügelzuchtbetrieb mit der An- 
nahme (Recherchehypothese), daß dort 
Hühner in Massenhaltung zusamrnengep- 
fercht leben und Bdhgeier legen müssen. Be- 
suche vor Ort, Intervieys mit AnwohnerIn- 
nen und BetreiberInnen kilnnten diese Hy- 
pothese über den Haufen werfen oder stark 
verändern, z.B. weil diesex Betrieb selber gar 
keine Lgehennen in engm Käfigen hält, son- 
dern ausschließlich Kücken großzieht - aber 
wo landen diese, n* sie aus den Eiern 
geschlüpft sind? Es gehört zur Recherche, 
die angenommenen Hypothesen auch zu 
verändern und stand@ zu C1berprIifen! Oft ist 
die Idee für die Recherche schon mit dem 
Stolpern über den ersten Ansatzpunkt ver- 
bunden, wenn z.B. ein Zeitungsartikel einen 
Namen eines Betroffenen oder einer Organi- 
sation preisgibt, der notwendig ist, um mit 
den Nachforschungen weiterzukommen 
Manchmal stockt "mittendrin" die Informati- 
onssuche, es werden iiüfen notwendig. 

- Berichte in der Tageszeitung sollten noch 
einmal auf Namen, Orte und Organisationen 
hin durchgelesen werden: wenn direkt Perso- 
nen benannt sind; hilft oft schon das Telefon- 
buch oder die Auskunft weiter. Bei Organisa- 
tionen ist ebenfalls leicht eine Adresse zu be- 
schaffen. Wo Namen fehlen, sind oft öffentli- 
che Einrichtungen oder auf gut Glück "pas- 
sende" Organisationen ansprechbar (Schule, 
Kirchengemeinde, Verein, stcidtischdr Ju- 
gendpflegerh, Naturschutziiitiativen, Partei- 
en usw.) 

- Klatschtanten und -onkels werden direkt 
befragt, wo sie ihre Nachrichten her haben. 
Vor d e m  irn eigenen Ort kennt Ihr vielleicht 
bute, "die immer des wissen". 

- Soll eine Veranstaltung naher beleuchtet 
werden, empfiehlt es sich, mit dem Veran- 

I Zeitung machen ] 

Bei "dubiosen" Aktionen 
die zu befragen, die die 

oder Räumlich- 

chthemen" jeder Art findet sich Hilfe 
Bibliotheken oder in den Archiven der 

, Lehrerinnen, Schulspre- 

1 Dokumanta orchiviaran! 
Eyte Ansatze, erste weitergehende Informa- 
ti nen, neue Adressen usw. möglichst über- 
si htlich notieren, damit sie während der 
n chsten Schritte parat sind. 

- lefonate: Gesprächsnotizen anfertigen 
- " okumente" wie Briefe, Veröffentlichungen 

u W. organisieren, fotokopieren oder das We- 
s ntliche daraus abschreiben 

W 1 ittal dar Racharcha 
Talafon~asprCIcha 
an neue Personen, Organisationen und 

e heranzukommen 

derldie Recherchierende natür- 

empfiehlt es sich, 

muß allerdings vorher gefragt werden). 
t das nicht, ist mitschreiben angesagt 

d Mut zum "nochmal bitte, ich bin nicht 

und den 
siehe "Interview" 

selber 'einen Eindruck von der Situation 
z gewinnen - 

- Fotos zu machen 
I - mit AnwohnerInnen/Betroffenen direkt 

Tsprechen 
ft ist günstig, zu zweit zu gehen, denn zwei 

mehr als Eindr. Bei Gesprächen kann 
e/r fragen, eindr schreiben. 

3 
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Kontrovarsa Mainunean onhClran 
Fast immer gibt es zu einer Frage unter- 
schiedliche Ansichten und besonders dort, 
wo es um eine Auseinandersetzung geht, ist 
es wichtig, beide (oder noch mehr) Seiten an- 
zuhören. 

- Am besten gegen Ende eines Gesprächster- 
mines sollte d d i e  GesprächspartnerIn 
auch nach seinenlihren Kontrahenten ge- 
fragt werden, vor allem, wenn die Gegenspie- 
lehnen noch nicht 
bekannt sind. 

- Beide Parteien müs- 
sen zu den wesentli- 
chen Punkten ge- 
fragt werden. Die Re- 
daktion kann dann 
entscheiden, ob sie 
die Meinungen ein- 
- .  
fach nebeneinander I 

fon abwickeln. Die Aufzeichnungen erleich- 
tert hier ein Anrufbeantworter, der auf "Ge- 
spräch mitschneiden" einzustellen ist, an- 
sonsten wird derBe Interviewpartnerh eben 
aufgefordert, langsam zu sprechen und gege- 
benenfalls auch Sätze zu wiederholen. Es 
gibt verschiedene Formen des Interviews. 
Ein lntarviaw uir Socha 
Dabei geht es um Fakten zu einem Thema. 
DerBe InterviewparterIn ist in dieser Frage in 

stellen will oder auch 
einzelne Argumente 
näher beleuchten 
und erklären oder so- 
gar als falsch enttar- 
nen möchte. . Infos sommalri 
Die ReporterInnen 
sollten nicht vergessen, bei allen Diektkon- irgendeiner Form Fachmann oder -hau (als 
takten aber auch in Telefongesprachen nach WissenschaftlerIn, als Betroffendr, als Ver- 

Briefen, Protokollen, Pressenotizen, Fotos, antwortlichdr). 
Urkunden usw. zu fragen. Manchmal sind sie . Ein htarviaw zur farson 
vollständig, als Ausriß oder als Zitate- Quel- Hier dienen Fragen und Antworten dazu, ei- 
le für eine Dokumentation zu gebrauchen nen Menschen vorzustellen ( d e d i e  Prorni- 

nentdn etc.) 
DOS lntarviaw 
Interviews spielen nicht nur bei 

der Arbeit für Radio oder Fernsehen eine Rolle, 
sondern sind auch für ZeitungsmacherInnen 
sehr wichtig. Ein Interview kann Hilfsmittel 
sein, um weitere Informationen für eine Re- 
cherche zu bekommen oder "druckreife" Zita- 
te zu sammeln. Das Interview kann aber auch 
selber das Produkt sein, das dann in der Zei- 
tung abgedruckt wird. In diesem Fail ist es be- 
sonders wichtig, sich schon vor Interviewbe- 
ginn einige Gedanken zum Ablauf zu machen. 

Auftaichriunean 
Wer alleine eindn Interviewpartnerh be- 
sucht, ist gut beraten, ein Kassettengeriit mit 
Mikrophon oder ein Diktiergerat rnitzuneh- 
men. Interviews lassen sich auch übers Tele- 

Ein M8inungsintarviaw 
Bei dieser Form soll d d e  Befragte seine 
Meinung zu einem Geschehen oder einer 
Fragestellung kundtun (befragt werden kön- 
nen hier ebenfalls Verantwortliche, Betroffe- 
nq Experten) 
Umfroea 
Eine besondere Form des Interviews ist die 
Umfrage. Meistens handelt es sich dabei um 
eine oder wenige Fragen, die aber einer gan- 
zen Reihe von Personen gestellt werden, z.B. 
Passandnnen in der Fußgängerzone. Eine 
Umfrage ist eigentlich immer eine Form des 
Meinungsinterviews (Was halten Sie von ... ? 
Wie denken Sie über ... ?) 
Jede Interviewform ermöglicht den LeserIn- 
nen, sich selbst ein Bild zu machen. Die Auf- 
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gabe deckter ReporterIn ist e s  deshalb nicht, 
wertende Fragen zu stellen, sondern prak- 
tisch " im Auftrag des Lesers" zu fragen und 
die eigene Meinung zurückzustelien. 
Out eafraet i s t  halb eawonnan 
Das Interview für die Zeitung kann im Nach- 
hinein noch recht gut gekrirzt werden oder 
(in Rücksprache mit d d e r  Interviewpart- 
nerIn) sogar noch Verbesserungen erfahren. 
Trotzdem ist es sinnvoll, sich vor dem Inter- 
view vorzubereiten: 

- Wer weiß, worauf erlsie im Interview hinaus- 
will, wird am ehesten interessante Neuigkei- 
ten aus dem Gegenciber herauskitzeln. 

- Es kann sehr vorteilhaft sein, das Thema et- 
was einzugrenzen, damit die Fragen und 
Antworten nicht allgemein-oberfiatchlich blei- 
ben müssen, sondern auch Details angespro- 
chen oder Hintergründe offengelegt werden 
können. 

- Wenn es ein Vorgesprach mit demlder Inter- 
viewpartnerIn gibt, dreht es sich dabei eher 
um die erwünschte Lange der Antworten 
und andere "technischee Fragen, als um die 
späteren Interviewfragen. Dies kann demWer 
InterviewerIn ein paar Eigenheiten, Stiirken 
und Schwächen seines "Opfers" offenbaren. 
Wer z.B. im Gespräch merkt, daß  derhie Be- 
fragte dazu neigt, in endlosen Satzen wenig 
zu sagen, kann entweder um knappe Ant- 
worten bitten oder sich eine Kürzungserlaub- 
nis einholen. 

- Trockenübungen vor dem eigentlichen Inter- 
view können eine sinnvolle Vorbereitung sein 
und geben grösere Sicherheit, besonders, 
wenn derhie InterviewpartnerIn schwierig 
anzupacken ist. So k h t  Ihr Euch gegensei- 
tig interviewen oder die geplanten Fragen 
stellen und mögliche Antworten vorstellen. 
Wer seine Hauptfragen auswendig lernt oder 
auf einem Zettel notiert, kann besser auf die 
Entwicklung des Gesprachs reagieren, als 
der, der dann noch nach seinem "roten Fa- 
den" sucht. 

- Eine Möglichkeit, ein Interview aufzubauen, 
ist, mit allgemeinen Fragen zum Thema zu 
beginnen und dann auf einen konkreten 
Punkt genauer einzugehen. Dieser "Trich- 
ter" vom Allgemeinen zum Besonderen 
kann aber auch umgedreht werden. 
Dia Fraeaforman 
Fürchterlich wird ein Interview, wenn es 

Fragenden nicht gelingt, denldie Ge- 
zum Reden zu bringen. 

nur sogenannte 
die mit "Ja" oder 

sind, einfallen, 

s Unterstellung wirken, weil das War- 
irgendwas vorraussetzt. (z.B. " Warum 
Sie tatenlos zugesehen?") 

Hier gibt der Fragende 
Alternative vor und verbindet zwei Mög- 

ten mit "... oder ..." (2.B. "Halten Sie 
oder jenes für richtig?"). Der Befragte 

Möglichkeiten festgelegt 

mehr Möglichkeiten 
r. DerBe Interview- 

räsentiert, z.B. "Sind Sie 
Risiko bewußt eingegangen oder war 
das Ausmaß der Entscheidung gar 

Sie davon ausgegangen, 
es so weit nicht kommen würde?" 

t dem Befragten eben- 
s wenig Ausweichmöglichkeiten. Sie be- 

tsache, die dieser be- 
n kann oder aber begründet verwerfen 
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terviewpartnerIn ein Stichwort. (2.B. "Und 
dann &den Sie ihrem Schicksal i iklac- 
sen.(?)"). 

- Die Balkon-Frage oder Briic-ge ent- 
steht aus einer Fkststeiiung oder Erlautenmg 
und einer Frage. Sie ist vor aUem dann Onzt~ 
setzen, wenn d d e  k e a f n  noch Hinter- 
gründe braucht, die nicht alle in Frage-Ant- 
wort-Form erarbeitet werden sdlen, weil bei- 
spielsweise der Platz knapp ist. Sie kann 
auch bereits h g t e s  noch- 6 
rnenfassen bevor es weitergeht (2.B. "Ci ha- 
ben wiederholt Ihre Unschuld an dern Ge- 
schehen erlautert. Dennoch standen Sie im 
Kreuzfeuer der öffentlichen Kritik; Wehe 
Auswirkungen hat dai  fiir Ihre Weiterar- 
beit?" ) 
Der Umgang mit den Frageformen ist 
Übungssache Als Faustregel gegen Ver- 
zweiflung bei den ersten Versuchen gilt: Mit 
den W-Fragen (Wer, Wann, Was, Wie, War- 
um) gibt es mit Sicher- 
heit irgendwelche Ant- 
worten. Wenn die Re- 
porterInnen beim ersten 
Anlauf zu zweit sind, 
kann d d e  Zweite ein- 
springen, wenn die Fra- 
gen ausgehen oder 
nachhaken, wenn 
dem/der anderen Inter- 
essantes oder Wider- 
sprüchliches entgeht. 

H Tricks und TUckan 
Fast immer ist es sinn- 
voll, vor dem Interview 
ein kurzes Vorberei- 

nichts "rübemicken". PditikerInnen 2.B. ge- 
ben geme Interviews, sehen das ais Möglich- 
keit zur Celbstdarsteiiung, Selbst, wenn die 
RepaterInnen denMie PditikerIn zu einer 
ihmlihr unangenehmen Frage interviewen, 
wird d i e  das der Aussage Dritter über 
ihnlsie noch vorziehen. 
Aber es kann durchaus vorkommen, daß  
d e r b  Intervi-In zum "Gegner" 
wird, daß derBe Befragte mit seinem Gegen- 
über Katz und Maus spielt und das Interview 
zu scheitern ctrdit. Allen Gegenstrategien 
desber M a g e n  zu begegnen, kann wirk- 
lich &wer werden, aber beim interview für 
eine Zeitung sind K d t u r e n  viel besser 
möglich, als beispdsweise beim Rundfun- 
kiiterview (vor dem, wenn live gesendet 
wird). 
Mö#bhe Gueenstaka~n das Bafrag- 
tan und Raokkkn das lntarviawars 

- Der& ReporterIn bekommt ausschließlich 

sätzliches zum Thema Bei diesem Vorge- 
spräch ist oft bereits zu merken, ob der& 
Antwortende in bestimmten Bereichen onp- 
findlich reagiert usw. Auch kann so das Inter- 
view spontan noch erweitert werden. 
Wer viel mit Interviews arbeitet, wird h- 
schen begegnen, die sich geme b&agen las- 
sen und anderen, die sehr n&5 werden, die 
trotz aller Tricks wortkarg bleiben und mit 

tungsgespräch zu füh- 

ganz kurze Antworten zu hören, kaum mehr 
als "Ja" und %einn und ~c.lagworte 
Durch Nachhaken kann derbe Interviewte 
aus der Reserve gelackt werden. 

- DerBe Befrage leistet einen rhetorischen 
Marathon: kaum zu stoppenden Redefluß. 
Da beim Zeitungsinterview "Schneiden" 
kein Problem ist, wird so  ein,& Vielrednerh 
gnadenlos geküuzt werden. Trotzdem ist es 

ren. Dabei sollte es noch 
nicht um die genauen 

Lailta vom Jueandumwalkbiiro Maliir und dar Juqand- 
Umwalk-Info~tOla Bad HcrrFald inr hrnsah-Gespräch 

lzrasen '"R dem Mä.r Rhatorikar UnmIttnin~tar Tüptar. 
eher um etwas Grund- 
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sinnvoll, den Schwätzer um kurze Antwor- 
ten zu bitten und evtl. auch wiederholt zu 
"mahnen". 

- Eine üble Strategie ist das Lügen, die Unter- 
schlagung von Fakten und eine verzerrte 
Darstellung von Geschehenem. Diesen Stra- 
tegien kann d d e  IntewiewerIn nur begeg- 
nen, wenn e&ie selber gut informiert ist. Auf 
jeden Fall gilt: Bei Ungereimtheiten sofort 
nachhaken. Gut ist es immer, ein paar Infor- 
mationsquellen auswendig parat zu haben 
("in der Tageszeitung vom ... stand aber 
doch ..."). 

- Vom Thema abweichen. Wichtig ist hier, die 
Abweichung überhaupt zu bemerken. Wenn 
d a  Befragte von irgendwas anderem zu er- 
zählen beginnt, ist er durch eine konkrete 
Nachfrage wieder "zurückzuholen". 

- Der Gegenüber geht in die Offensive und 
führt Gegenangriffe Es kann durchaus vor- 
kommen, daß derBe Interviewte, bevor er in 
die Enge getrieben wird, zum Gegenschlag 
ausholt und dem Frager zB. fehlende Sach- 
kompetenz vorwirft. Dann gilt es, ruhig zu 
bleiben. Gut kann es sein, auf die eigenen in- 
formationsquellen zu verweisen oder die ei- 
gene Motivation zu erkl&en, aber ohne mit 
Rechtfertigungen zu beginnen ("Ich bin sel- 
ber SchUlerIn und wollte da genauer wis- 
sen ...)" 

Unterschiede aber auch, oft sogar 
die Vorraussetzungen sehr ähnlich 

viele Möglichkeiten, eine Zeitung 
lesbar zu machen: 

Betroffenen, mit Verantwortli- 
Prominenten bringen Stel- 
die Zeitung, die nicht (oder 
Redaktion gefiltert sind und 

und Selber-Meinungs- 

Themen, aber 

den. Sie sind eine wichtige Form der Le- 
s&nnen-~eteiligun~ 

U.& haben weniger mit jour- 
tun. Sie werden 

gelesen und kön- 

Wer verschiedene Zeitungen liest, wird große sich deshalb als kleines Bonbon für die 

Unterschiede bemerken. Die großen Zeitungen serinnen lohnen. 

haben eigene Korrespondenten an vielen Or- Mk.1 schfaiban 
ten der Welt, drucken exklusive Interviews ab 

I Der erste Schritt zum eigenen Zeitungsbe- 
und recherchieren selbst für viele ihrer Berich- ri ht ist aufmerksames Zeitung-ksen! Wie 
te. Viele der verbreiteten, kostenlos verteilten i d dort ein Artikel geschrieben? Was un- 
Anzeigenblattchen dagegen sind vollgestopft t scheidet die Zeitungssprache von der der 
mit "TickerTextenn, mit Agenturmeldungen, ~ b m a n e  und Erzahlungen? Welche Artikel 
die die Redaktion einfach zusamrnenschnei- lebe ich gerne, durch welche muß ich mich 
det. Die Texte handeln mal vom enghschen h ?duchquctlen? Und: Was bezweckt derbe 
Köngishaus, mal vom Zugunglück in Indien SchreiberIn damit? "Aufreißerische" Über- 
oder der Arbeitslosigkeit in b s  Angeles, irn- schriften animieren zum Hingucken und Los- 
mer oberflachlich und knapp. Dieses Ergebnis lesen. Lange Texte, vor allem, wenn die Sätze 
ist ganz normal, wenn in der Redaktion kaum chachtelt sind, erfordern wesentlich 
Menschen mit journalistischer Arbeit befaßt 
sind. E i e  große Tageszeitung und ein Anzei- H 
genblatt haben natürlich ganz unterschiedliche hreiben kann man natürlich mit der Hand, 
Konzepte Klar, daß der Unterschied riesig ist. aschiie oder dem Computer. 
Bei selbstgemachten Zeitungen gibt ec diese Cas ist Geschmacksache. Sinnvoll ist es in 

I 
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jedem Fall, erst einmal ein Konzept des zu 
schreibenden Artikels zu entwerfen und die 
wichtigsten Inhalte, Zitate usw. zu notieren 
bevor es an's Ausformulieren geht. Weil es 
vor d e m  am Anfang kaum jemandem gelin- 
gen wird, einen abdruckreifen Artikel "aus 
dem Ärmel zu schütteln", sollte ein Stapel 
mit Konzeptpapier bereitliegen. 
Angenehm ist das Texten mit einem Cornpu- 
ter: Korrekturen lassen sich leicht vomeh- 
men, ganze Absätze k6nnen umgesetzt oder 
eingefügt werden. Trotzdem sollten sich ge- 
rade AnfängerInnen, auch wenn der Compu- 
ter bereitsteht, handschriftlich ein Konzept 
des Artikels notieren. 
Voraussetzung für das Artikelcchreiben ist, 
daß mitteilenswerte Nachrichten vorliegen 
(von der Terrninankündigung bis zum umfas- 
send recherchierten Thema). Dann ist zu 
entscheiden, in welcher Form der Beitrag er- 
scheinen soll. 

Darr tellunesformen 
Raportoopa 

Das ist die umfassendste Form, ein Thema 
aufzuarbeiten. Das Geschehen wird beschrie- 
ben, die Entwicklung dahin oder die -weiteren 
Aussichten beleuchtet. Bei einem kontroversen 
Thema können Personen mit verschiedenen 
Meinungen zu Wort kommen. Möglich ist aber 
auch eine Reportage über eine Landschaft 
oder eine Person. ZusMzlich bietet sich die 
Veröffentlichung von Fotos oder Dokumenten 
an. Eine Reportage ermöglicht demMer Le- 
serIn, sich ein Bild von der Sache zu machen, 
derbe SchreiberIn sollte objektiv berichten, die 
eigene Meinung herausnehmen. 
M Nachricht 

Objektiver Bericht über einen Hergang, An- 
kündigung eines Termines oder einer Veran- 
staltung. Die Nachricht vermittelt Daten 
eher knapp: Wer macht was, wann, wo und 
warum. 

M Kommantor 
Subjektive Stellungnahme zu einem Ge- 
schehen. Hier ist die eigene Meinung er- 
laubt, ja sogar Inhalt! E i  Kommentar kann 
sich auf eine Nachricht oder Reportage oder 
auf eine allgemein bekannte Fragestellung 
beziehen. DerMie SchreiberIn kann einzelne 
Aussagen oder einen gesamten Sachverhalt 
aufgreifen und bewerten. 

W Glolsa 
Satische Aufarbeitung eines Themas. Iro- 
nie ist im Journdimus gefährlich, weil sie 
erschreckend oft nicht verstanden wird. Bei 
der Glosse ist sie aber gefordert: überzoge- 
ne Kommentare, verzerrte Nachrichten und 
überzeichnete Portrats sind hier beabsich- 
tigt und erlaubt Eie gut gemachte Glosse 
regt erst zum Schmunzeln, dann aber auch 
zum Nachdenken an. 
Labandigas Schraiban 
Erstes Ziel d e c k  Artikelschreiberh ist, 
daß der Beitrag auch gelesen wird. Anders 
als bei einem Buch, das derkiie LeserIn sich 
angeschafft hat, weil s i d i n  genau das be- 
handelte Thema interessiert, stehen in (fast 
allen) Zeitungen viele Themen nebeneinan- 
der. Wer sich absolut nicht für 2.B. Welthan- 
del interessiert, wird vielleicht ,alles zu die- 
sem Bereich nur übediegen. Aber meistens 
sind die ZeitungsleserInnen offen für das, 
was ihnen vorgelegt wird. Sie beginnen mit 
der Lektüre eines Artikels, wenn sie die 
Überschrift interessiert hat (seltener wird je- 
mand von iinks oben nach rechts unten sy- 
stematisch in jeden Artikel hineinlesen). 
Schon nach dem Lesen weniger Sätze ent- 
scheidet derMie LeserIn, ob er/sie bei diesem 
Artikel bleibt. Kriteiien sind dabei vor aliem 
die Lesbarkeit des Textes, derkiie LeserIn 
will gefesselt werden, aber auch, ob schnell 
klar wird, um was es eigentlich geht. KeineR 
sucht gerne den ganzen Artikel über nach 
den Hauptpersonen, nach dem Termin einer 
Veranstaltung oder der Kemaussage 
Daraus ergekn sich drei wichtige Regeln: 

- Im ersten oder spätestens zweiten Satz wird 
der Leser umfassend aufgeklärt, um was es 
geht. Mit etwas Übung schafft es derldie 
SchreiberIn in nur einem oder zwei lesbaren 
Sätzen die "journalistischen Ws" unterzu- 
bringen: Wer macht was, wann, wq wie und 
warum? 

- Die Überschrift und auch der erste Satz sol- 
len zum Hinschauen und bslesen bewe- 
gen. Gut kommen treffende oder reißerische 
Forrnulienqgen oder Wortspielereien an. 
("Alles kommt noch dicker!") 

- Im ersten Satz nach der Überschrift muß 
noch nicht die Frage nach den "Ws " beant- 
wortet werden, wenn derldie JounalistIn ihn 
zur Einstimmung in den Artikel nutzt. 



H Dar erste Satz Texte, die zB. bei der Redaktion einer 
- Ein Zitat nach der Überschrift bietet einen en, erleiden das Schick- 

lebendigen Einstieg in die Berichterstattung; en, damit alles unterzu- 
2.B.: "Die Politiker müssen sich wohl erst- Oft wird dabei einfach das Ende 
mal zu Hause den Arsch abfrieren, bevor sie mmen - und am we- 
Geld rübenücken!", schimpft die 23j&rige , wenn die wichtigsten 
Frauenhaus bewohnerin. oben standen. Wer 

selber Zeitung macht, 
kann freilich auch sel- 
ber entscheiden, 
wann ein Artikel ge- 
kürzt wird, aber auch 
hier stehen die Re- 
dakteurInnen immer 

' wieder vor dem Pro- 
blem, kürzen oder 

,, ganze Artikel heraus- 
schmeißen zu müs- 
sen. 
Wer sich die grund- 
sätzlichen Schreib- 
Regeln ein wenig ver- 
traut gemacht hat, 
braucht keine weitere 
Anleitung zum Arti- 
kelschreiben. Am An- 
fang wird es ein we- 

- Eine Szenen- hilft demMer Le- n g schwdcillig gehen, aber nach etwas 
serin, sich in das Gescldm i-ibhzuverset- ung gelingt es immer besser, sich in jour- 
zen; z.B.: "Die Menschen eilen aber den n listischem Stil auszudrücken. 
Marktplatz, um der grimmigen W t e  zu ent- 
kommen. Nur rund um .dan Brunnen, den Konkrate Tips zum 
heute lange Eiszapfen . steht eine 
Gruppe junger F r a h  W Tfansparenten. 

Artikalschraiban 
Die siebzehn sind htmst t i tzerhen des H m Stil 
städtischen Fra- und demonstne- - ut lesbar wird ein Artikel, wenn die Sätze 

n ren ... 4 k z und wenig verschachtelt sind. 
- Auch das Motto einer b s t a l t u n g  oder 

der Schriftzug eines W e s  kann am An- 
fang stehen; 2.B.: "SdW3 mft Frost und 
Frust - Stop Mittels- f& das Frau- 
enhaus! ", prangte in Buchstaben auf 
den Plakaten. 
I Jeunalistisches das Dreiecks 

Damit auch d d e  h d h ,  der oder die nur 
den Anfang des J3taiehm liest, weiß, um 
was es geht, wird dke vJfcPrtigste Information 
des Artikels m@khst ai dessen Anfang 
gepackt. Ei zweiter Grund, gegen Ende des 
Artikels her mit Inter$s~~hnten Hintergrün- 
den als mit wii.klich wichtigen Neuigkeiten 
aufzuwarten, ist die Schere des Redakteurs. 

eins, aber auch 
ohne Erläute- 

machen einen Text 
wenn sie in Reihe 

Glosse handeln 
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soll (die am besten als solche zu kennzeich- tiellen Anzeigenkunden ihr ansprechen 
nen ist), ist bei jeder b r m  von Ironie f l t e  wollt und ob es dazu Einschränkungen gibt. 
Vorsicht geboten. Es ist erschreckend, aber Für Umweltzeitschriften 2.B. sollte es eine 
wahr: Ironie wird in den, seltensten Fä11g Selbstverständlichkeit sein, keine Anzeigen 
richtig verstanden. J i i . von Autofirmen, Fahrschulen, Chemieunter- 

I I .  

Zur Aufmochune - L V , < L ,  nehmen usw. anzunehmen, also alles, was 
- Längere Texte können durch z~&Chenüber: aus Umweltschutzgrtinden bedenklich er- 

schriften gegliedert werden. So erscheint der scheint. Schließlich soll die Umweltzeitung 
vorliegende Artikel leichter zu bewdtigen, durch die Anzeigen nicht an Glaubwürdig- 
außerdem können ZwischenÜberschriften keit verlieren. im zweiten Schritt solltet Ihr 
auch neugierig machen. anhand der Zeitungs -Zielgruppe hiiterfra- 

- Außer der Überschrift und dem eigentlichen gen, welche F i e n  als Anzeigenkunden in 

Text weisen Zeitungsartikel oft einen Einfüh- Frage kommen, (Musisch - Kulturelles, 
rungstext auf, der fettgedruckt wird. Dieser Sport, Freizeit, Mode, Lbensmittel ...). Im 
Text kann eine Einleitung zum Artikelthema dritten Schritt solltet ihr die einzelnen Ge- 
sein, eine Zusammenfassung der ~achricht schäfte und F m ,  die anzusprechen sind, 
oder einfach der Anfang des Textes, der auflisten, am besten in einer Art Checkliste, 
dann in Norrnalschrift fortgesetzt wird In mit deaen Hilfe schließlich auch Erfahrungen 
den ersten beiden Fällen muß der Eifüh- und Erfolge, AnsprechpartnerInnen, Beson- 
rungstext extra eingeplant und geschrieben derheiten etc. übersichtlich erfaßt werden 
werden. können. Dann heißt es loslegen! 

- WO Fotos zum Artikel geh-, darf die Dar Wae zu den Anzaiean 
Bildunterschrift nicht vergessen werden. Sie Da das Organisieren von Anzeigen schnell 
muß den LerInnen klar machen, was auf zur Strapaze werden und bei ständigen Fehl- 
dem Bild zu sehen ist und kann auch einen schlägen .zur Frustration führen kann, ist es 
Aspekt einbringen, der im Text noch nicht sinnvoll, die einzelnen Geschäfte und F i e n  
vorkam. Sind auf dem Foto Menschen abge- untereinander in der Redaktion "aufzutei- 
bildet, werden diese in der Bildunterschrift len". Die erfolgreichste Methode, Anzeigen 
vorgesteiit (mit Namen undhier Funktion). zu organisieren, ist, von Geschäft zu Ge- 
Was das Layout der Zeitung und die Wahl schäft zu gehen und Eigentümer bzw. bei 
der Druckverfahren bzw. den Umgang mit größeren Unternehmen h u t e  in der Werbe- 
der Druckerei angeht, so  sei an dieser Stele bzw. Marketingabteilung direkt anzuspre- 
auf die beiden entsprechenden Kapitel ver- chen. Die wenigsten Geschäfte und Firmen 
wiesen, die Grundsätzliches erliiutern, das reagieren, wenn sie nur einen Brief bekom- 
für Zeitungen genauso gilt. men. Außerdem könnt ihr im direkten (Tele- 

fon -)Gespräch noch auf besondere Bedürf- 

Finanziarune 
H Eure Zeitschrift, egal welcher Art, 

muß finanziert werden. Geld ist n6tig für die 
Vorbereitung, also für Papier, Stifte, Lineale, 
Schreibmaschinenbänder etc. und für den 
Druck. Je nach dem, ob die Redaktim sich ei- 
gene Geräte (Computer, Kamera etc.) anschaf- 
fen will, müssen diese Kosten ebenfalls 
berücksichtigt werden. In diesem Kapitel s d  
nur auf die Geldquellen "Anzeigen" und "Ver- 
trieb" eingegangen werden. 
H Vorbaitunean 

Das Organisieren von Anzeigen wird "An- 
zeigen akquirieren" genannt. Erstmal solltet 
Ihr Euch darüber klar werden, welche poten- 

nisse und Fragen der potentiellen Anzeigen- 
kunden eingehen. Im Vorfeld der Gespräche 
ist es wichtig, sich nochmal mit den wesent- 
lichen Daten der eigenen Publikation ausein- 
anderzusetzen und auf folgende Fragen Ant- 
worten schon im Kopf oder auf Papier parat 
zu halten: Wie hoch ist die Auflage? Wie 
wird die Zeitschrift vertrieben? Von wem 
wird sie gemacht? Wie oft erscheint sie? Wie 
teuer ist eine Anzeige? (Millimeterpreis pro 
Zeile und Spalte, sowie einige Standard 
DIN-Formate) Was ist das besondere an 
gerade dieser Zeitschrift? Welche Themen 
sollen in der niichsten Ausgabe behandelt 
werden? Welche Schweipunkte oder Serien 
gibt es? 
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Baispial fUr ainr Anzaleanprais- und Madiodotanlista: 

Tel. 06621 141 581, 21 70 

Informationen für 
Anzeigen kunden, 
und die, die es werden sollten! Die1 Media-Daten 1.94 

Herausgeber Preis ca. A6 hoch (proportional vergroßert auf 
Jugend-Umwelt-Infosteile (JUIS) Abonnenten pro Jahr 10,- @M (unter 126 X 177 mm) 389.40 DM, halbe Se~te 

getragen vom Verein zur Förderung von halbjihrlicher Beilage eines (192 X 132 mm): 400,- DM (Rabatt!). 
Jugend-Umweltarbeit im Kreis "Jugendaktionsheftes Urhwelt") ganze Seite (192 X 265 rnm): 800.- DM 

Hersfeld-Rotenburg e.V. Eielabgabe: 1.00 DM (Rabatt!) 
Standardformate Landesseiten 

Redaktion 
Selbständige Projektgruppe 

Projektor, clo JUS, Dippelstr. 10, 36251 
Bad Hersfeld 

Tel. 06621/41581 Fax 2170 
V.i.S.d.P.: Chnstina Ott, clo JUlS 

Druck 
Gießen-Druck 1 Gießener AUgemeine 

Zeitung 
Verfahren: Rotations-Hochdruck 

Auflage 
landesweit (4 Regionalausgaben) 

mind 12.000 
kreisweit (Projektor) mind. 3.000 

Schwerpunkt der nächste4 Ausgabe 
Chemie und Umwqlt 

I 
Feste Rubriken 

Schwerpunkt Chemie: mind. 2 Seiten 
Dokumentation Sexualität: ipind. 2 Seite 

Kennzeichen D: mind. 11 Seite 
Umwelt: mind. 2 Selten 

Kulturbeutel: mind. 1, Seite 
Zum WegschmeiDen: I Seite 

Meldung, Meinung, Möglic iten: I Seite 
Geschichte (Luka, der kleine "t kin): 1 Seite 

Motivation statt Resignatipn: 1 Seite 
Landesweites: mind. 8 ISeiten 

Anzeigenschl ull 
15. Januar 1994 

ca. A6 hoch (proportional vergrößert auf 
126 X 177 mm): 637.20 DM. halbe Seite 

(192 X 132 mm): 680,- DM (Rabatt!). ganze 
Seite (192 X 265 mm): 1.350.- DM 

(Rabatt!) 

Zuschläge 
für zweite Farbe (Rückseite): 30 O/o 

für Vierfarbdruck (ab halbe Seite): 50 O/o 

einfarbig auf der Rückseite: 10 % 
Anzeigengestaltung bei Anzeigen unter 

300,- DM: 20 % bei Anzeigen über 
300,- DM: 10 O/o. Für Fotorasterungen 

werden 25.- DM berechnet. 

Zu liefern sind druckfertige 
Aufsichtsvorlagen. Anzeigengestaltung 

erfolgt nach Absprache. 

Verteilung 
Erscheinugsdatiilm: Anzeigenverwaltung: 1. Schfilerinnenvertretungen und Na-Sa, Nachrichten- und 

Lehrerinnen an Schulen spatestens I. Febnrar Sponsoringagentur. 
2. Direktversand an Abonenten, Umwelt- Angela Hubsch & Timo Schadt 

und Jugendorganisationen, Anzeigenpreisp GdbR Hersfelder Str. 3. 36272 Niederaula, 
Mitarbeiterinnen von Projekten AUe Preise zuzüglich 15 Yo Mwst. Tel. & Fax 0662517244 

3. Auslage fast flachendeckend im (halbes Berljner Format <,A4. neue 

- 

Die Jugend-Umwelt-Infosteiie (JUIS) ist eine regionale lugend-~mwelt-~roji~werkstatt. Von der JUiS werden neben örtlichen Natur- 
und Umweltschutzprojekten auch landes- und bundesweite Projekte koord' 'ert. Das bundesweite Netzwerk der Umwelt-Projektwerk- 
stitten. das Jugend-Umwelt-Projektforum (JUPQ hat hier seine Koordii~onssteUe. ebenso das Hessische Jugend-Umweltnetzwerk. 
Als einzelne bundesweite Projekte laufen hier: Die Matenalauswahl Umwelt] das Jugendaktionsheft Umwelt, die Jugendgruppenmappe 
Umwelt und das Kmdemmweltbündnis ÖKOAKTIV. Als emzelne landeswdite Projekte laufen hier: Der Okötiihrerschein Hessen und 
ÖKOAKTIV Hessen. I 

I 
Zeitschriltenhandel Spaltenbreite 62 I&) 

Preis pro Spalte und Höhe im 
Format Projektor: 1.10 DM 

Halbes Berliner Format < A4 (Text 192 X 3.000er Auflage (kreisweit erscheinend) 
132 mm) mind. 20 Seiten, Titel vierfarbig, Preis pro Spalte und mm höhe auf 
Rückseite mit zweiter Farbe (wechselnd), Landesseiten: 1.80 DM 

Spaltenbreite: 62 mm 

Rabattsätze 
Erscheinungsweise 2 Ausgaben 10 O/o. 4 Aug4ben 15 % 

vierteljährlich Standardformate ~rojektor 

I 
7 

Der Projektor ist eine von bislang 
vier Regionalzeitschriften, mit gemeinsa- 
men Landesseiten. Was für den Landkreis 
Hersfeld-Rotenburg der Projektor ist, 
das ist für Mittelhessen der Wi(e)derha- 
ken, fur den Wetterau-Kreis der Puste- 
kuchen und fir  den Raum Darmstadt 
der Kompost. Weitere regionale Zeit- 
schriften sind in der vorbereitung, , 
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DOS Gaspröch 
M t  Euch nicht alles aus der Nase ziehen, 
sondern verratet gleich möglichst viel über 
die Zeitung. Dies hat vor allem den Vorteil, 
daß pauschale Ablehnungs-Floskeln wie 
"Wir schalten generell keine Anzeigen!" 
oder "Unser Werbeetat ist erschöpft!" nicht 
gleich geäußert werden k&men. Am besten, 
ihr gebt demkier GesprilchspartnerIn gleich 
etwas in die Hand: 
Die vorherige Ausgab oder ein Layoutma- 
nusskript, die Mediadaten und auf jeden Fd 
eine Anzeigenpreisliste Es empfiehit sich, in 
diesen ersten Sätzen auch Anknüpfungs- 
punkte zu verpacken. Z.B. weist man d p  
Theaterbesitzer auf die geplanten Kultursei- 
ten und den Bioladeninhaber auf die geplan- 
te Dokumentation "Gesundheit und Ernäh- 
rung" hin. Selbst, wenn der Werbeetat er- 
schöpft ist oder generell keine Anzeigen ge- 
schaltet werden, ist dadurch Attraktivität für 
eine Ausnahme zu erzeugen. Haufig ist die 
Antwort: "Wir melden uns, wenn wir Interes- 
se haben!" Dies geschieht dann im selten- 
sten Fall von sich aus. Es ist erforderlich, daß 
ihr Euch unter Bezugnahme auf das gelaufe- 
ne Gespräch ein paar Tage darauf 'erneut 
meldet, ggf. auch telefonisch. 

Modiodotan 
Mediadaten, das sind alle Angaben über die 
Zeitung, die für die Anzeigenkunden wichtig 
sein können, also: Auflage, Erscheinungswei- 
se, Herausgeber, Redaktionsadresse, verant- 

wortlicher Mensch, Inhalte der nächsten 
Ausgabe, ggf. feste Rubriken oder Schwer- 
punktthemen, Vertrieb, Format, Verkaufs- 
preis und Druckverfahren, ggf. mit Angabe 
der Druckerei. Es empfiehlt sich, Mediadaten 
und Anzeigenpreisliste mehrfach kopiert 
mitzunehmen, wenn man auf der Suche 
nach Anzeigen ist Viele Geschäftsleute wol- 
len sich das d e s  noch mal in Ruhe genauer 
anschauen und die Angaben über die Zei- 
tung vor Augen haben. 
An+aiganpraisa 
Die Anzeigenpreise sind abhängig von Aufla- 
ge, Erscheinungsweise und Verbreitungsge- 
biet. E i e  eingeengte Zielgruppe, z.B. Jugend- 
liche, Umweltschützer etc., gegenüber ent- 
sprechenden Geschaen und Firmen recht- 
fertigt recht hohe Preise Berechnet werden 
die Preise meistens nach Spalten und Milli- 
meter Hohe Zusätzlich k6nnt Ihr die Preise 
für DIN Formate (also z.B. A4 quer, A5 hoch 
USW.) schon ausrechnen bzw. da den Preis et- 
was niedriger ansetzen als die genaue Mili- 
meter-Berechnung ergibt, um diese Anzei- 
gen attraktiver zu machen. Es ist einfacher, 
Standardpreise für Standartformate zu ha- 
ben. Und Standartformate sind einfacher im 
Layout unterzubringen. Beim Festsetzen der 
Preise sollte man sich auf dem Anzeigen- 
Markt im Vorfeld umhören und sich bei ver- 
gleichbaren Zeitschriften erkundigen. Gängig 
sind ~ i h i e t e r ~ r e i s e  zwischen 0,90 und 
1,40 DM. Am besten nimmt man sich die 
tatsächlichen Kosten vor, die beim Druck 
und bei der Vorbereitung einer Seite anfallen 
und berechnet anhand von ihr und einer er- 
warteten Anzeigendichte die Preise, um die 
Zeitschrift zu finanzieren. Zusätzliche Ko- 
sten wie Fotorasterungen (zwischen 5,- und 
20,- DM) dürfen dabei nicht vergessen wer- 
den. Von den Anzeigenkunden kann man 
Zuschläge für das Erscheinen auf der Rück- 
seite (meistens 10%) und eventuell auch 
dafür, daß die Anzeige in den Text eingebun- 
den ist, also nicht ganz unten oder auf einer 
Anzeigenseite landet, verlangen. Allerdings 
kann man 2.B. die generelle Texteinbindung 
auch in den Mediadaten herausstellen und 
so  einen höheren Anzeigenpreis rechtferti- 
gen. 
AoFtroesFormulor 
E i  Anzeigenauftragsfomular ist das dritte 
Schriftstück, das für den Besuch beim An- 



zdgenkunden wichtig ist. Es ist für die Re- 
daktion der Beweis, daß die Anzeige auch 
wirklich in Autrag gegeben wurde Das ist 
wichtig, falls jemand hinterher nicht bezah- 
len will. &f diesem Formular sollte ausge- 
füllt werden können: 

- welche Größe die Anzeige haben soll (DIN- 
Format oder Höhe in mm und Spaltenan- 
zahl), 

- in welcher Ausgabe oder ob sie mehrmals 
erscheinen soll und der Kunde dafür Rabatt 
in Anspruch nehmen kann, 

- ob eine Gestaltung der Anzeige (gegen ei- 
nen Gestaltungszuschlag) durch die Redak- 
tion erwünscht ist, 

- ob sie mehrfarbig sein soll. 
Auf dem Anzeigen-Auftrag sollte auch der 
Preis, den die Anzeige kosten wird, eingetra- 
gen werden. Und ganz wichtig: Stempel, 
Datum und Unterschrift. Wichtig ist auch 
dazuzuschreiben, daß  die Preise entweder 
inclusive Mehrwertsteuer sind oder die Prei- 
se sich ohne Mehrwertsteuer verstehen. 
Ähnlich dem Anzeigenauftrag kann dann 
auch die Rechnung gestaltet werden. 
Rachnun~ 
Wenn die Zeitung gedruckt ist, müssen 
schnellstmöglich die Rechnungen an die 
Anzeigenkunden verschickt bzw. verteilt 
werden, um das Geld für die Druckereirech- 
nung nicht zu lange vorstrecken zu müssen. 
Eine Rechnung rnuß auch die Überschrift 
"Rechnung" tragen. Ähnlich wie bei dem 
Anzeigenauftrag, kann aufgelistet sein, wie 
groß die Anzeige ist, der Grundpreis, die 
einzelnen Zuschläge bzw. Rabatte und die 
Mehrwertsteuer. Die Gesamtsumme (Rech- 

Jueand- Aktionsm~pp~ 
Umwalt - 

. 

' I  
2ählungseingange auf dem Konto überprü- 
f& und auf die Mahnung schreiben, bis zu 
welchen Zeitpunkt Zahlungseingänge 
berücksichtigt sind. Wichtig ist auch, einen 
Sbtz miteinzubauen, der sinngemäß lautet, 
d@3 die Mahnung als gegenstandslos ange- 
sihen werden kann, wenn inzwischen be- 
z@lt wurde, sich Mahnung und Überwei- 
sung also zeitlich überschnitten haben. Klar, 

. daß alle wichtigen Daten wiederholt werden 
niüssen. Bei der zweiten Mahnung kann 
i a n  Mahngebühr erheben, bei der dritten 
sollten juristische ~ o r x e ~ u e n z e n  angedroht 
btw. diese Mahnung bereits durch einen 
Rechtsanwalt versandt werden. 
~(nnahrnon durch Vartriab 
Über den Vertrieb Einnahmen zu haben, 
setzt natürlich voraus, daß die Zeitschrift 
verkauft und nicht kostenlos abgegeben 
wird. Hier gibt es drei Möglichkeiten: direk- 
ter Verkauf zum Beispiel bei Veranstaltun- 
g~ oder Infoständen, auf dem Schulhof, 
Vprkauf über den Zeitschriftenhandel und 
über Abonnenten. Das Angebot, ein Abon- 
nement zu erwerben, macht fast jede Zei- 
tung, entweder befristet auf einen festen 
Zeitraum bzw. eine feste Ausgabenzahl oder 
mit der Möglichkeit, das Abo nach Ablauf 
ewer gewissen Frist wieder zu kündigen. 
Abos haben den großen Vorteil, da8 sie 
k~ntinuierliche Einnahmen bringen und so- 
mit in der Kalkulation eine feste Größe sein 
können, haben allerdings auch den Nachteil, 
daß eine Abonnentenverwaltung recht auf- 
wendig werden kann. In den Preis für das 
Abo sollten natürlich Kosten für Porto und 
B/iefumschlage mit eingerechnet werden. 

- 

I Zeitung machen 
I 

nungssumme) sollte deutlich gekennzeich- i 
net sein . Wichtig ist die Angabe, bis wann Vertrieb 
bezahlt werden soll (Zahlungsziel) und Was nützt die beste Zeitung, wenn 
natürlich auf welches Konto das Geld gehen sie ~ i c h t  unter die L u t e  kommt? Eine Zeitung 
soll. Die Rechnungen sollten durchnumme- m d  sich etablieren, Bekanntheit gewinnen, , 

riert werden, das ist für die Buchführung 
leichter. Der Rechnung beigelegt werden 
muß natürlich ein Belegexemplar der Zei- 
tung. 
I Mohnune 

Versäumen es Kunden, rechtzeitig zu be- 
zahlen, muß gemahnt werden. Die erste 
Mahnung sollte freundlich formuliert wer- 
den, schli&lich kann überall mal was in der 
Hektik untergehen. Also nochmal genau die 

danm ist vieles leichter. 
Vlrkaukn oder varrchankan? 
O(b die Zeitung kostenlos abgegeben, gegen 

I einen gerinclfugigen, kostendeckenden Preis 
#er einen bereits mit Aufschlag versehenen 
Bktrag verteilt wird, muß im Vorfeld der er- 
s@ Ausgabe diskutiert werden. Verschen- 
kpn würde bedeuten, daß man zwar mehr 
Zeitungen losbekommt, aber die Kosten an- 
dwei t ig  gedeckt werden müssen. Es bleibt 



die Frage, ob die Zeitung geschenkt fiber- 
haupt gelesen wird oder gleich zum Altpa- 
pier wandert. Bei Aktionszeitungen bietet es 
sich auf jeden Fall an, sie kostenlos zu ver- 
teilen. Es sollen ja schließlich m@chst vie- 
le Leute erreicht werden. Der Preis der Zeit- 
schrift kann aber auch bewußt eingesetzt 
werden: nur, wer wirklich Interesse hat, inve- 
stiert auch die eine Mark oder 50 Pfennig. 
Dadurch wird vermieden, unkontroiiiert Alt- 
papier zu produzieren. Der Vertrieb bedeu- 
tet viel Arbeit und muß gut organisiert wer- 
den, am besten in einer Art Kartei. 
Vartriabsmöelichkaitan 
Wichtig für den Vertrieb der Zeitung ist, aiie 
Möglichkeiten auszuschöpfen. Irn folgenden 
sind bewährte Vertriebsmethoden aufge- 
führt. Aber der Fantasie sind keine Grenzen 
gesetzt. Vor Ort bieten sich sicherlich nach 
einige Vertriebmöglichkeiten mehr an: 

- Abonnenten 
- AuslageNerkauf in Schulen, z.B, m der ~i 

bliothek, dem Schulkiosk oder Pausenhalle 
(Schulleitung vorher fragin!) 

0 L. 

- BekanntmachundVerkauf Ober die Schiile- 
rrnnenvertretung, Durchsage, einzelne Schü- 
IerInnen, Lehrerinnen, VerteilerJVerkaufs- 
stände in der Pause, Leute, die mit Zeitungs- 
stapeln umherlaufen 

- Informationsstände in der Innenstadt (am 
besten am verkaufsoffenen Samstag, aul öf- 
fentlichen Plätzen und Wegen ist eine Ge- 
nehmigung erforderlich, die gibt es beim 
Ordnungsaqt der Stadt- bzw. Gemeinde- 
verwaltung). 

- Informationsstände am Rand von Vortrags- 
oder Diskussionsveranstaltungen, die zum 
Themalzur Zielgruppe passen. Es ist wich- 
tig, sich möglichst langfristig vor der Veran- 
staltung bei den Organisatoren zu erkundi- 
gen, ob die Teilnahme mit einem solchen In- 

fostand moglich ist - am besten ist, die Ver- 
anstaltungsteilnehmerinnen am Anfang 
oder Ende direkt anzusprechen 

- Der Verkauf in Laden, die sowieso Zeitun- 
gen verkaufen, ist natürlich auch möglich. 
Davon gibt's jede Menge, zum Beispiel Ta- 
bakladchen oder "Tante- Emma - bden" .  
Hier kann man einfach mal hingehen, mit ei- 
nem Stapel von 20 bis 30 Zeitungen und 
fragen, ob die Geschafte beim Verkauf der 
"ehrenamtlich" entstandenen Zeitung behilf- 
lich sein wollen. Am besten als "Kommissi- 
onsware", d.h. daß  die nicht verkauften Zei- 
tungen zurückgegeben werden. 

- J e  nach Zielgruppe bietet sich der Verkauf 
über "Szene-Laden und -Kneipen", also 
zum Beispiel in Plattengeschäften, Bioläden, 
Fahrradgeschaften, Alternative Trödeiiäd- 
chen etc. besonders an. Hier muß man ein- 
fach mal nachfragen. 

- bei besonderen Gelegenheiten, wie Groß- 
veranstaltungen ist die Verteilung über Mes- 
se- oder Ausstellerstande erfolgsverspre- 
chend - am besten kostenlos. 

- Eine weitere Idee ist die Verteilung über 
Arztpraxen, Friseure etc. Diese sind mei- 
stens sogenannten Lesezirkeln angeschlos- 
sen, die in einem gewissen Rhythmus die 
Zeitschriften austauschen. Normalerweise 
landen die Zeitungen danach im Altpapier, 
man kann aber bitten, die alten Exemplare 
zurückzubekommen. Der Vertrieb über b- 
sezirkel kostet allerdings auch ein paar hun- 
dert Mark, vielleicht 1 s t  sich da aber mit 
dem ksezirkel reden, für eine ehrenamtlich 
erschienene Zeitung einen Sonderpreis zu 
machen. 
I Tips zum Salbhrvartailan 

Es empfiehlt sich, eine Landkarte vom Ver- 
breitungsgebiet zu nehmen und farbig ein- 



zuzeichnen, wer wo den Vertrieb der Zei- 
tung übernimmt. Um einen Gesamtüber- 
blick zu haben, sollte die Redaktion gut 
zugänglich eine Kartei stehen haben, wo je- 
der einträgt, welcher Laden, welche Schule 
etc. wie viele Zeitungen in Kommission be- 
kommen hat, zu welcher prozentualen Be- 
teiligung und sonstige relevante Informatio- 
nen. Darüber hinaus sollte jeder "Regional- 
verteiler" für die eigene Übersicht eine Liste 
führen. Bevor man losgeht, ist es ratsam, 
sich einen Lieferscheinblock zu besorgen 
(im Bürobedarfsgeschtift) und einen Quit- 
tungsblock für die Abrechnungen. Letzterer 
ist wahrscheinlich erst bei der zweiten Aus- 
gabe notwendig, wenn die alten Zeitungen 
geholt bzw., die verkauften bezahlt und die 
neuen geliefert werden. Beim Gespräch mit 
den Ladeninhaberinnen ist es wichtig, zu 
betonen, daß es sich um eine rein ehren- 
amtlich erstellte Zeitung handelt, und die Re- 
daktion keinen kommerziellen Hintergedan- 
ken hat, sondern kostendeckend arbeitet, 
bzw. wenn dies der Fall ist einem gemein- 
nützigem Zweck dient. Auch "technische" 
Daten wie Erscheinungsweise und Auflage 
sollten erwähnt werden. Über die Zielgruppe 
und die anderen Verkaufsstellen (zum Bei- 
spiel "alle Schulen des Landkreisesn aä.) 
kann man auch ein paar Sätze verlieren. 
Beim Verteilen bei Veranstaltungen, in der 
Schule, in der Innenstadt etc ist es wichtig, 
auf die Leute zuzugehen und sie anzuspre- 
chen, ob sie schon die Zeitung kennen bzw. 
schon die neueste Ausgabe haben. Auch 
mit dem Inhalt kann man werben: "Diesmal 
ganz aktuell zum Thema Umgehungsstraße 
in Altendorf" oder man betont den niedri- 
gen Preis: "Für nur 50 Pfennig." 

U Jugend- Aktionrmoppe 
U ~ W U I ~  

Prorsorocht 
H Une Zeitungsredaktion sollte sich 

1 
I 

1 Zeitung machen 

(wenigstens ein b i h e n )  auch mit presse- 
rechtlichen Dingen auskennen für den Fall, 
daß es zu Schwierigkeiten kommt. Zunächst 
sei aber der Pressekodex des Deutschen Pres- 
serates erwähnt, dieses "Gesetz" hat sich die 
Presse freiwillig gegeben und seriöse Zeitungs- 
macherInnen werden sich auch daran halten. 
Der Pressekodex wendet sich vor allem gegen 
Schlamperei bei der Wahrheitsfindung und 
Mißachtung von Privatleben und Intimsphäre 

enschen oder deren religiöser und sittli- 
Abgelehnt werden auch 

Darstellungen von Gewalt 
o d d  medizinischen .Themen. Außerdem ver- 
pflic tet der Pressekodex dazu, das Berufsge- P heirnnis zu wahren, sich nicht durch Beste- 
chudgsversuche beeinflussen zu lassen und 
bei er Nachrichtenbeschaffung keine unlaute- 
ren & ethoden anzuwenden 

jedem Bundesland gibt es ein eigenes 
das die Belange der Presse re- 

Punkte sind in jedem der Lan- 

Presse: Presse, Rundfunk und 
daß sie nicht in ei- 

gezwängt 

zeit eine Zeitung machen. 

nkn weiterzugeben, es sei denn, sie fallen 
Datenschutz oder der Aufwand 

"in keinem angemessenem Verhält- 
Wichtigkeit der Information. 

twortlichkeit: Eik MitarbeiterIn der 
daktion zeichnet als V.i.S.d.P, (Verant- 

ortlich im C i n e  des Presserechts). Diese 
~krsnn soll 21 Jahre sein und ihren Wohn- 
s z irn Geltungsbereich des Gesetzes ha- d: n (also -nicht im Ausland wohnen). 

g" erlaubt ~ u s n a h -  
gsmacherInnen unter 
itung an Jugendliche 

Landespressegesetze, 
ehen hat, das sind ins- 
der Druckerei, die An- 

des V.i.S.dR und 
Verantwortliche für den Anzeigenteil. 

olche gekennzeichnet 



- 

Jugend- Aktionrmoppa 
umwa~t Zeitung machen 

und somit vom redaktionellen Teil onsquekn zu schützen. Enthält eine Zeitung 
werden. Natürliche und juristische P e ~ o n e n  S t ra fbm,  kann sie becchlawahmt werden, 
(Z.B. Vereine) haben ein  echt auf Gegendar- die Anordnung muß durch einen Richter erteilt 

Sie wird von da betroffenen Pemn werden. Wi der Inhalt einer Zeitung straf- 
selbst geschrieben und rnuß in gleicher Große, rechtlich verfolgt, wird derbe verantwortliche 
Aufmachung und an der gleichen Stele wie Redakteurin ~ Z W .  der Verlag oder d e r b  Her- 
der betreffende Artikel abgc&u&t werden. Sie auWberIn belangt, mit Geldstrafen oder einer 

innerhalb von drei Monata nach dem Haftstrafe bis ZU einem Jahr. Straftaten und 
anctöscigen Artikel bei der Redaktion einge- Ordnungswidrigkeiten geiten aber schon nach 
hen und dann bei Tageszeitungen innerhalb 4- "nem halben Jahr nach Erscheinen der Zei- 

ner Woche, bei Wochenzeitungen innerhalb tung als verjährt- 
der nächsten zwei Wochen abgedruckt wer- I Strofiacht 

Was des strafrechtlich verfolgt 
werden kann, regelt das Strafge- 
setzbuch; das sind 2.B. Vergehen 
wie 'Gefahrdung der demokrati- 
schen Grundordnund 'Aufforde- 
rung und Anleitung zu Straftaten: 
Beschimpfung von Bekenntnis- 
sen, Religionsgemeinschaften und 
Weltanschauungsvereinipgen~ 

Verbreitung pornographischer 
Schriften! Nicht zuletzt wird auch 
die Ehre jedes einzelnen ge- 
schützt. 

ZMlracht 
Das Zivilrecht basiert auf den Be- 
stimmungen des Bürgerlichen Ge- 
setzbuches (BGB) und ermoglicht 
Personen, die sich durch eine Be- 
leidigung verletzt sehen, Klagen 

den. Wenn eine Zeitung seltener erscheint, soil- auf 'Unterlassung' (eine Behauptung darf 
te der Abdruck in der nächsten Ausgabe erfol- nicht wiederholt werden, der Kläger muß be- 
gen. Alle Zeitungen unterliegen der sogenann- weisen, daß sie falsch war), auf Widerruf 
ten Anbietungspflicht, zwei Exemplare müssen (die Redaktion muß ihre Behauptung 
an die Deutsche Bibliothek, bzw. an die jeweili- zurücknehmen) und auf 'Schadensersatz' 
ge Landesbibliothek geschickt werden. Vor (wenn eine F i a  materiellen Schaden ge- 
Gericht können JournalistInnen die Aussage nornrnen hat oder eine Privatperson in ihrem 
verweigern, um Informanten und Informati- öffentlichen Ansehen herabgesetzt wurde). 

Eine Zeitung zu machen, ist also gar nicht so schwer. Die Leute, die sich 
zum Zeitung machen zusammenfinden, erleben oftmals einen ganz neuen 
" Lerneffekt ". Die Zeitung ist vielleicht das erste größere Projekt, das nicht 
von Lehrerinnen odef Eltern, von Vorgesetzten oder einer Modewelle 
diktiert wird, sondern ganz alleine die Sache der MacherInnen ist. Wenn 
die Vorbereitung, die Redaktionsarbeit, das Layout und der Vertrieb, also 
alle nötigen Arbeitsschritte in einer gewissen Reihenfolge und Struktur 
organisiert werden, bricht auch kein Chaos aus und im Laufe der Zeit, mit 
jeder weiteren Ausgabe kann die Arbeit optimiert und verbessert werden. 
Ihr werdet sehen: Zeitung machen macht Spaß! 



Eben mal ein paar Flugblätter machen ... aber in welchem Verfahren her- 
stellen? Natürlich kann sich Eure Gruppe 14 Tage je zwei Stunden täglich 
mit der handschriftlichen Erstellung der 300 benötigten Flugblätter be- 
schäftigen; Kohlepapier hilft dabei sicherlich nicht wesentlich, Zeit zu spa- 
ren. Doch ganz im Ernst - welches Vervielfältigungsverfahren ist das ef- 
fektivste bei welcher Auflage? Möglichst billig, möglichst einfach, mög- 
lichst schnell verfügbar - das sind die Ansprüche, die d a  häufig auch noch 
eine wesentliche Rolle spielen. Je nach Verwendungszweck Eurer Verviel- 
fältigung sind diese Ansprüche noch ergänzt um Qualitätsansprüche. Fra- 
gen sind unter anderem: Mehrfarbig? Sehr gute Druckqualität? Verwen- 
dung von Fotos? l~ 

Druckvarf ohran 1 
@ch wirklich lohnt, wie hoch die tatsächli- 

Durchschlti(a Kosten pro Kopie sind (Kosten für 
m und Papier nicht vergessen!). 

- Wenn Ihr einen Brief z.B. an eine Behörde 
schreibt. könnt Ihr. um stiäter dessen In- 
halt, ~ a t u m  etc. '~achzu;ollziehen, einen 
"Kohle- Papier" -Durchschlag machen 
(zwei Papiere mit besagtem Koh- . 
le- Papier dazwischen). 

as sogenannte Spirit - Carbon -Verfah- 
r ,n  ist ein Euch vielleicht aus der Cchule - 1 

- Kohle- Papier kann mehrere Male 
wiederverwendet werden. Auflage: 
Original und max. 3 - 4 Duplikate 

- Dasselbe Prinzip liegt der Blau- 
pause zugrunde Sie funktiomert 
aber auch bei weniger intensivem 
Druck und kann daher neben fe- 
stem Schreibmaschiianschlag 
auch für handschriftliche Briefdu- 
plikate genutzt werden. 

Kopian 
- Das kostengiinstigste Vervielfältigungsver- 

fahren bei geringer "Auflage" (Anzahl der dekanntes Druckverfahren: Glattes (sati- 

Vewielfältigungen) ist das Kopieren. Auf je- es) Papier, benzinig duftend, schlechte 

den Fall ist es das bequemste ckqualitat (verschiedene Farben). 

Inzwischen könnt ihr manchenorts für 6 eil ist die schnelle Einsetz- 

oder 8 Pfennige Kopien machen, häufiger t. Es gibt Geräte, die ohne Strom ar- 

für 10 oder 15 Pfennige Auch da, wo die und daher aberall mit hingenom- 
werden können. 

D 
Kopie 20 Pfennige kostet, liegt ihr, wenn 
auch nicht ganz toU, immer noch günstiger entscheidenden Nachteil einer 

als bei anderen Verfahren. ät steht der geringe 

- Fotokopierer gibt es heute auch schon re- erstellungspreis ge- 

lativ günstig (ab ca. 1.000,- DM) zu kau- 
fen. Ihr solltet Euch allerdings im klaren 
sein, ob sich eine solche Anschaffung für ohne Farbband ge- 



tippte Schreibmaschinenanschiäge werden 
mit Hilfe eines Druckgeratec in bis zu 
5.000facher Auflage reproduziert. 

- Auch hier ist die Einsatzbreite recht hoch, 
d.h. die Gerate sind oft transportabel (aller-'/ 
d i g s  muß Strom vorhanden sein). 

- Ebenso wie beim Spirit -Carbon -Verfah- 
ren sind die Kosten für das Gerat er- 
schwinglich und für den Druck relativ gün- 
stig. Auch hier ist die Druckqualität nicht 
gerade berauschend. 

B Of hat-Druck 
- Offset-Druck ist das arn häufigsten ver- 

wendete Vervielfältigungsverfahren. 
- Bei kleineren und einmaligen Auflageh 

wird mit Papiermatritzen gearbeitet, die 
mit einem leistungsstarken Kopiergerät 
belichtet werden kann. 

- Bei höheren Auflagen und eventuell erfol- 
gendem Nachdruck werden Metdmatrit- 
Zen verwendet, die "konserviert" werden 
können. 

- Meist dauert der Druck mehrere Tage 
B Rotations-KoltofFsat 
- Der sogenannte Zeitungsdnick war bisher 

bei höheren Auflagen von mehreren 1.000 
Exemplaren das auf jeden F d  günstigste 
Verfahren. Inzwischen gibt es auch kleine- 
re Maschinen, bei denen auch im niedrige- 
ren Auflagenbereiche gearbeitet werden 
kann. 

- Allerdings müßt Ihr hier gegenüber dem 
Offset-Druck wieder kleine Qualitatsein- 
bußen in Kauf nehmen. 

- Rotationsdruck ist das schnellste Druck- 
verfahren. Bei vorheriger Absprache mit 
der Druckerei können auch hohe Auflage 
an einem Tag gedruckt werden. Somit ist 
Aktualität zu erreichen. 

Geld sparen 
H Als Jugendgmppe solltet ihr Be-, - - - -  

sonderes, sich Anbietendes ausprobieren. Viel- 
leicht könnt ihr n W c h  bei Eurer Gemeinde- 
oder Stadtverwaltung kostenlos Kopien ma- 
chen?! Der Stadt- oder Kreisjugendring oder 
der finanzsstarke Jugendverband xy hat einen 
Offset-Druck-Apparat stehen, den Ihr mit- 
nutzen könnt. Nachfragen hiift Kosten sparen! 

Geld sparen und 
~ u a ~ i t ö t  qewinnen 

Wenn ihr etwas bei einer Druckerei in Auftrag 
geben wollt, dann solltet ihr Euch unbedingt 
vorher "Angebote" unterschiedlicher Drucke- 
reien zum Preisvergleich geben lassen. Je  nach 
technischer Ausstattung der Druckerei 
schwanken hier namlich die Preise sehr. 
Um einheitliche Druckereiangebote bekommen 
zu können und um Mißvertändnisse im Vor- 
feld auszuräumen, solltet ihr einen "Kriterien- 
Katalog" aufstellen: 

B Kritariankotoloe FUr ainhaitlicha 
Druckaraian~abota 

- Anzahl der Blatter und Druckseiten 
- Format 
- Setzt die Druckerei oder liefern wir fertige 

Aufsichtsvorlagen? 
- Druckfarbe(n) 
- Papiergewicht (ghgig 70-80 glqm) 
- Original- Umweltschutz - Papier oder Re- 

cycling- Papier (Farbe?) oder chlorfrei ge- 
bleichtes Papier oder ... 

- Heftung, Falz, Schnitt ... 
- Anzahl der Fotos, schwarz/weiß oder farbig 
- Lieferbedingungen (Lieferfrist, etc.) 

Bei den verschiedenen Vervielfältigungs- und Druckverfahren gibt es je- 
weils ganz spezielle Vor- und Nachteile, die Ihr Euch unbedingt vor Augen 
führen und abwägen solltet. Von einer Jugendgruppe wird kaum eine 
top - layoutete und auf geprägtem Hochglanzpapier vierfarbig gedruckte 
Broschüre erwartet. Einer Jugendgruppe sieht mensch eher noch als Er- 
wachsenen -Verbänden eine -Veröffentlichung mit unprofessionellerem 
Aussehen nach. In manchen Situationen kommt Unprofessionalität sogar 
besser an als " Durch- gestyltes ". 
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Jugend- Aktionsmoppa 
Umwalt L O ~ O U ~  

1 .  
Gegen Blaiwiirteri & Layout-Chaos! 
Gestaltungsfragen sind Alltag: Broschüren, Flugblätter, Plakate, Ausstel- 
lungen und vieles mehr entstehen immer wieder im Rahmen der Umwelt- 
arbeit. Was im freien Markt als selbstverständlich gilt, haben viele Natur- 
schützerInnen noch nicht begriffen: Fast ,alle Menschen lassen sich vom 
ersten Eindruck verleiten. Was schlecht ;aufgemacht ist, wird nicht gele- 
sen. Es ist wichtig, wie Ihr Eure Schriften und Aufrufe gestaltet. Etliche 
Layoutgrundregeln sind zu beachten - auch wenn Layout in vielen Punk- 
ten Geschmackssache ist. Oftmals ist e s  gut, wenn man ein wenig über 
den "Geschmack " der Menschen, die etwas lesen sollen, nachdenkt! 

I 

~ W O S  f ~ r  geschnitten und dann auf die Vorlage ge- 

~xpar t~nnan  P klebt. Auch mbglich: Alles auf ein größeres 
yapier tippen und dann insgesamt verklei- 

Layout muß nicht professionell sein. Ein Com- 
puter mit tollem Textgestaltungsprogramm ist - ~hf t :  Papier in da Schreibma- 
nicht zwingend notwendig. Er kann zwar viel ~chine schräg einlegen, am besten vorher 
helfen, wenn mensch ihn beherrscht, viele las- {U beschriftenden Bereich mit Bleistift - 
sen sich aber auch durch die vielen Möglichkei- Hilfslinien umranden. 
ten zu chaotischen Layouts z.B. mit zu vielen 1 - iyerse Schrift (weiß auf schwarz): Ent- 
Schriftentypen verleiten. Das befriedigt höch- gprechende Überschriften, Textbereiche 
stens den/die Gestalterin selbst (ietzt weiß je- usw. auf ein gesondertes Papier tippen, auf 
deJr, daß erhie einen 
tollen Computer hat ...). 
Auch mit geringen 
Hilfsmitteln lassen sich 
schon hervorragende 
Effekte und Gestaltun- 
gen erzeugen. Mensch 
denke da nur an die 
Möglichkeit, Stift und 
Papier zu verwenden! 
I Schraibmaschina 

Selbst in einer einfa- 
chen Typenhebel- 
maschine stecken 
schon große Mög- 
lichkeiten. Folgende 
Effekte sind mdglich: ' - Absätze: In jedem 

- Große Schriftzeilen: Text tippen, per Kopie- all sollte der Text inhaltlich sinnvoll in Ab- 
rer vergrößern. Dann in die Vorlage kleben. ätze gegliedert sein. Dabei ist die Mi- 

- Verwischen des Schreibmaschinen - chung aus Absätzen ohne herzeile 
Schriftbildes: Wer die Texte auf einzelne spätestens alle 10-20 Zeilen) sowie 
Papierblätter tippt, kann sie per Kopierer ößeren Absätzen mit Lücken sinnvoll. 
auf ca. 80 Prozent verkleinern. Co ist das - ie Besitzerinnen von Typenrad- oder Ku- 
typische Schreibmaschinenbild so verän- 

I 
kopfschreibmaschinen können sich dar- 

dert, daß es fast wie ein gesetzter Text aus- besonders glücklich schätzen. 
sieht. Die verkleinerten Texte werden aus- ie können nämlich durch Auswechseln 

I 

1 
$ ' 

t' 

! 
I 

- 

Laserkopierer (entspre- 
chenden Kopierladen 

- suchen) invers kopie- 
ren, dann ausschneiden 
(2.B. als schwarzer Bal- 
ken mit weißer Schrift) 
und in Vorlage kleben. 
- Hervorhebungen: 
Unterstreichen ist mög- 
lich. Auch später in der 
Vorlage kann einiges 
geschehen. Seitliche 
Striche oder gar Kästen 
um bestimmte Textbe- 
reiche können Passa- 
gen hervorheben. 
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L Ja~and-Aktionsmoppa 
Umwelt Layout 

des Typenrades oder des Kugelkopfes dic 
Schrift wechseln. Außerdem kann hier ofi 
auch der Buchstabenabstand variiert wer 
den. 
Ilaktronischa Schraibmoschina 

odar Tart-Computar 
Grundsätzlich sind die gleichen Funktionen 
wie mit der Schreibmaschine d i c h .  Der 
wesentliche Vorteil besteht meist in der 
Möglichkeit, Texte noch zu komgieren, zu 
verändern, zu verschieben usw. Weitere 
Möglichkeiten: 

- Verschiedene Schriftarten: Bestimmte Text- 
blöcke, Überschriften, Zitate usw. k6nnen in 
einer anderen Schrift geschrieben sein, oh- 
ne daß Typenräder oder Kugelktfpfe ge- 
wechselt werden müssen. Dieses Layout- 
Mittel sollte jedoch nur sparsam verwendet 
werden. Zu viele Schriftartenwechsel ma- 
chen jedes Layout kaputt! 

- Fettdruck ist für Überschriften, wichtige 
Passagen, Begriffe, Kontaktadressen usw. 
in jedem Fall ein willkommenes L a y ~ ~ t -  
Element. Verstärkt wird dessen Wirkung 

AP : AB). Selbiges ist auch bei Linien, Ra- 
sterflachen und Texten anwendbar. Beim 
Goldenen Schnitt handelt es sich zwar um 
ein aufwendigeres Gestaltungsverfahren, 
welches allerdings eine optisch sehr gute 
Wirkung erzeugt. 

- Zeilenabstand: Das typische Aussehen fo- 
togesetzter Texte (Zeitungen, Zeitschriften 
usw.) 1 s t  sich nachahmen, wenn Texte 
zum einen mit geringerem Zeilenabstand (7 
oder 8 Zeilen pro Zoll, d.h. etwas weniger 
als der norhale 1 -Zeilenabstand) getippt 
und dann noch auf ca. 80 Prozent ver- 
kleinert werden Mit einem 1,5-zeiligen 
Abstand ist ein Layout kaum noch mög- 
lich, weil dann Absätze usw. nur noch 
schwer wahrzunehmen sind. 

- Serivenbetonte Schriften lassen sich erheb- 
lich besser lesen, da das Auge durch die 
Seriven (feine Striche an den Buchstabe- 
nenden) geführt wird Damit wird auch dem 
"Irren in der Zeile" entgegengewirkt. 

I Beirpielfir eine seriuenbetonte Schrift: I 
durch das Schreiben in Großbuchstaben. 

- Blocksatz, rechtsbündig, mittig: 
1. Für viele Anwendungen, vor dem Spd- 
tensatz (z.B. wie diese Mappe irn 2-Spal- 
tensatz), ist Blocksatz (alle Z e i i  enden 
auf gleicher Höhe) sinnvoll und ergibt ein 
ausgeglicheneres Schriftbild, welches sich 
auch leichter lesen läßt. 
2. Mittige Hervorhebungen, z.B. Überschrif- 
ten usw. sind ebenfalls ein interessantes 
Mittel des Layouts. 
3. Rechtsbündige Texte wird mensch sehr. 
selten haben, jedoch lassen sich zB. durch 
die Gegenüberstellung von Aussagen (eine 
links-, die andere auf gleicher Höhe rechts- 
bündig) besondere Effekte erzielen. 

- Neben diesen drei Schriftsatzmöglichkeiten 
bietet sich in der Blattgesarntgestaltung der 
"Goldene Schnitt" an. Hierbei verhalt sich 
der kleinere Teil einer Flache zum größeren 
Teil, wie der größere zur Gesamtfläche Ma- 
thematisch ausgedrückt bedeutet das: 
Mensch nehme 2.B. eine Strecke AB und 
setze auf ihr einen beliebigen Punkt P fest 
(nicht gerade genau die Mitte); nach dem 
Goldenen Schnitt verhalten sich nun die 
Strecken BP und AP genauso zueinander 
wie die Strecken AP und AB (BP : AP = 

Schablonan und Zaichanstifta 
In allen Zeichengeschäften bzw. Büromate- 
rialabteilungen großer Kaufmärkte finden 
' sich sowohl Zeichenstifte (Tuschefüller, aus 
Umweltgründen die nachfüllbaren neh- 
men!) in verschiedenen Stärken als auch 
Schriftschablonen. Für das Layouten sind 
Normalschrift -Schablonen überflüssig, 
denn laufender Text wird mit Schreibma- 
schine oder Computer erstellt. Interessant 
können aber Schriftschablonen mit Block- 
buchstaben sein. Dabei gibt es verschie- 
dene Schriftarten. Mensch wird sich für ei- 
ne oder wenige entscheiden, da sie teilwei- 
se recht teuer sind. E i  oder zwei Größen 
reichen auch, da mit einem Kopierer Ver- 
gr6ßerungen oder Verkleinerungen pro- 
blemlos möglich sind. 
Bei hohen Anschaffungskosten sind Zei- 
chenstifte und Schablonen im Verbrauch 
sehr billig. Es bedarf aber ein wenig Übung, 
mit denselben umzugehen. Neben Stiften 
und Schablonen ist eine Führungsschiene 
notwendig (Peilschiene, schweres Metalli- 



neal und ähnliches). Die Schablone kann 
ansonsten leicht verschoben werden. Hier- 
bei rutschen die Buchstaben in eine andere 
Ebene, was oft, auch wenn es nur ein Milli- 
meter sein mag, sofort ins Auge fällt. 
Neben Buchstaben-Schablonen gibt es 
auch Formen - Schablonen 2.B. für Kreise, 
Sterne, Vielecke usw., mit denen sich inter- 
essante Hervorhebungen machen lassen. 
Bestirnte Effekte sind moglich: 

Jueand-Aktbri;emoppa 
Umwalt 

invers 

- 
* 

Loyout 

- Invers - Schrift: Blockbuchstaben mit dün- 
nen Stiften nur fein umranden und dann 
rundherum, 2.B. als Baken oder Kreis oder 
in einer schwarzen Fläche, die Zwischenräu- 
me ausfüllen. Eine andere Form wäre die 
Nutzung eines weißdeckenden Stiftes. Da- 
mit lassen sich auch weiße Buchstaben z.B. 
in dunklen Flächen oder Fotos erzeugen. 
Schließlich kann auch mittels eines Laser- 
kopierers ein Invers - Schriftzug erzeugt 
werden (sQ.). 

- "Pseudo" -inverse Schrift: Blockbuchsta- 
ben normal zeichnen (umranden und aus- 
füllen), dann mit geringem Abstand Kasten 
drurnherumziehen und das ganze wieder zu 
einem Balken, Kreis u.ä. schwärzen. 

- Sprühschrift: Schablone und Umfeld mit 
Papier abdecken bis auf den gewählten 
Buchstaben. Dann mit Farbe sprühen (Fia-  
tiv-Sprühgerät, Zahnbürste U.&). Das Ver- 
fahren ist sehr aufwendig, ist aber auch 
sehr auffällig. 

- Schattenschrift: Neben den jeweils zur nor- 
malen Schriftlinie gehdrenden Buchstaben 
werden nur einfach umrandete Buchstaben 
versetzt gezeichnet. Dazu wird die Schablo- 
ne z.B. nach oben und rechts ein Stück ver- 
schoben. Auch umgekehrt ist mdglich: 
Hauptbuchstabe nur als Umrandung, 
Schatten (soweit sichtbar) voll ausgemalt. 
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ubbal-Buchstoban 
on vielen F i e n  gibt es Folien mit Buch- i 

9 taben, ebensolche mit Formen, Pfeilen, Ra- 
tern usw. Es sind alle Möglichkeiten vor- 

stellbar: Unendlich viele Schriftformen, 
chwarz oder weiß, in allen Größen. Hier- I it sind vor allem besondere Effekte mög- 

I ch, z.B. bei Überschriften, Symbolen usw. 
Der entscheidene Nachteil sind die hohen 
Anschaffungs- und Verbrauchskosten, da 
jber Buchstabe nur einmal verwendet wer- 
den kann. Ihr könnt aber auch die Buchsta- 

kopieren und dann ausschneiden. Dies 
$t aber sehr zeitaufwendig und schließt 
uch viele Einsatzmöglichkeiten aus, z.B. 

Aufrubbeln auf Raster, Fotos, Invers- 
hstaben usw. 

eressant können Rasterfolien sein. Sie 
Sen sich über den Text z.B. als geraster- 
Kasten kleben, kosten aber auch ihr 

eld. Hier gibt es aber die Möglichkeit, die 
asferfiäche zu kopieren und den ge- 

Text bei einer zweiten Kopie 
erselben Blattseite deckungsgleich dar- 
ber zu bringen. 

1 
1 7 . t -  ? ~ ~ % i s x - z  . -  - I 

$s gibt sogenannte "Schnippelbücher" in 
- Linien und Rahmen: Sie sind mit Stiften, Li- fielen verschiedenen Formen und Fassun- 

nealen und Kurven sehr einfach und gut zu $en zu kaufen. Dort sind viele Zeichnungen, 
erstellen. Allein fiu- diesen Zweck ist die An- karrikaturen, Symbole u s ~ .  enthalten, die 
schaffung nützlich. hr frei verwenden könnt (kein Copyright!). , I 
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I Jugand-Aktionrmoppa 
Umwalt 

Außerdem könnt Ihr selbst eine für Euch 
passende Layoutsammlung beginnen, in 
dem Ihr in Briefumschlägen, Hhgeregi- 
stern oder Klarsichthüllen Layoutschnipsei 
sammelt, die ihr aus Zeitschriften, Broschü- 
ren usw. herausschneidet, herauskopiert 
oder die Ihr selbst zeichnet. Eie gute the- 
matische Gliederung hilft beim schnellen 
Auffinden. Achtet aber bei der Verwertung 
fremder Bilder auf das Urheberrecht (Copy- 
right). Das kann sonst einiges an Geld ko- 
sten. 

Loyou t-Grundregeln 
Bevor wild auf Schreibmaschine, 

I Computer eingehackt oder mit Schablonen 
und Schriften herumgewirbelt wird, sollte im 
Kopf und auf einem Blatt Papier eine konkrete 
Idee entstehen. Setzt Euch, am besten zusarn- 
men, in Ruhe um einen Tisch und entwerft das 
Flugblatt, die Broschüre oder die Plakate (dort 
in verkleinerter Form) Seite für Seite, indem Ihr 
die Bereiche für Text, Fotos, Zeichnungen, 
Überschriften usw. kennzeichnet. Dabei müßt 
Ihr die Textlänge ungefähr abschätzen, kleinere 
Abweichungen sind später natürlich machbar. 
Layout ist Geschmackssache, jedoch gibt es 
einige feste Regeln, die jedelr einhalten sollte: 
- Es sollte ein möglichst einheitliches Schrift- 

bild erzeugt werden, z.B. für die Textblöcke 
eine Schriftfamilie (Fettdruck derselben 
Schrift gehört mit dazu), für die Überschrif- 
ten eine weitere usw. 

- Auch das übrige Layout sollte in sich ge- 
schlossen wirken: d.h. schräge Schriften 
nicht in verschiedenen Winkeln anbringen, 
gleiche Rasters tärken verwenden, Rahmen 
in gleicher Dicke ziehen usw. 

- Zeichnungen und Rahmen sollten immer 
mit schwarzer Tusche, nie mit farbigen Stif- 
ten oder gar mit Bleistift, angefertigt wer- 
den. Spätestens beim Kopieren stellt 
mensch fest, warum: Bleistift und Kugel 
schreiber' sind nicht mehr oder nur nocl. 
bruchstückhaft zu sehen. Vor allem Blei- 
stift, auch wenn er auf der Vorlage "so 
schön schwarz" erschien, reflektiert das 
Licht des Kopierers fast so stark wie 
weißes Papier - viel ist dann nicht mehr 
zu lesen. 

- Fotos sind ein ganz besonderes Kapitel. 

Wenn Ihr Fotos nur kopieren oder einfach 
schwarz auf weiß (bzw. Umweltschutz- 
grau) drucken wolit, kommen fast nur 
Schwarz- Weiß -Fotos in Frage oder sehr 
kontrastreiche Farbfotos (mit Rotfil- 
ter1Orangefilter aufgenommen). Bevor sie 
vervielfäitigt werden, solltet ihr sie rastern 
lassen, da sonst nur bei Super- Qualität et- 
was erkennbar bleibt. Rasterungen könnt 
Ihr mit Hilfe einer Fotorasterfolie dann sel- 
ber machen, wenn Ihr Fotos entwickeln 
könnt. Ansonsten könnt Ihr im Fotofach- 
handel oder bei Eurer Lokalzeitung nachfra- 
gen. In den meisten Fällen kann dies aber 
auch die Druckerei machen, bei der Ihr die 
Broschüre oder das Plakat drucken lassen 
wollt. 

- Um eine besondere Auffälligkeit zu errei- 
chen, könnt Ihr entweder in einer anderen 
Farbe als Schwarz drucken lassen oder so- 
gar Mehrfarbdruck vorsehen. Aber auch ein 
ungewöhnliches Format oder eine unge- 
wöhnliche Falz (Faltung) kann recht auffäl- 
lig sein. Bunt wird's immer auch teuer. Für 
"4-Farb-Drucke" (dann wird's bunt wie 
das Original) sind Dias die besten Vorlagen. 
Erkundigt Euch, bevor Ihr Farbdrucke 
plant, nach den Kosten. Die "Lithos" 
(Filme der einzelnen Farben) und der Farb- 
wechsel (je nach Druckverfahren) sind ganz 
schön teuer. Billiger und oft trotzdem sehr 
gut wird ein 2 -Farbdruck. Hier werden Fo- 
tos (s/w-Vorlage) schwarz gedruckt und 
mit einer weiteren Farbe (Schmuckfarbe) 
Schriftpassagen, Liien oder Rahmen her- 
ausgestellt. Achtung: für jede Farbe muß ei- 
ne passgenaue Druckvorlage angefertigt 
werden. 

- Bei der Planung des Layouts sollte an die 
Zielgruppe gedacht werden. So sind bei 
Kindern klare Zeichnungen und groQe 
Schrift wichtig, anders ist das bei Jugendli- 
chen, noch anders bei Erwachsenen der 
Fall. Auch das Thema kann Einfluß auf die 
Gestaltung haben, ein Aktionsaufruf sieht 
anders aus als ein informatives Blatt. 

- Gestaltet Ihr eine Seite, einen kleinen Text 
u.ä. fiir eine Broschüre, so achtet auch auf 
das, was rundherum zu finden ist. Soll ein 
kleiner Text auffallen, sollte er sich abhe- 
ben. Dafür gibt es viele Mittel, z.B. Rah- 
men, Rasterunterlegungen usw. Auch hier 



ließe sich eine Layoutsarnrnlung guter Bei- 
spiele anlegen: Schaut in Zukunft Zeitun- 
gen, Zeitschriften und Broschüren nach ge- . 
lungenen Layouts durch und sammelt diese ' . 
als Beispiele 
I Dia Elntalteila antallen 

Jedes einzelne der auf dem Blatt vorhan- 
denen Teile wird einzeln erstellt: Der Text 
bzw. die einzelnen Textbltkke, die Bilder 
usw., teilweise durch Kopieren oder Verklei- 
nernlVer@ßern auf dem Bildschii in der 
Größe, wie sie auf dem Papier vorgedacht 
waren. Greift dabei auf Euer Layoutarchiv 
zurück, erstellt die Texte auf der Schreib- 

einer Seite Verwendung finden, ausgenom- 
men sind Zeitungskopf und -fuß. Das ist 
die wichtigste Regel bei der Cchriftwahi, die 
mensch sich beim Layouten immer wieder 
vor Augen halten muß. Auch wenn der 
Layout - Computer noch so viele schöne 
Schriften hat, muß sich für ein paar ent- 
schieden werden, die dann durchgängig 
verurendet werden. Die sogenannte Brot- 
schrift (die hauptsächlich verwendete Type, 
der Name kommt daher, daß der Setzer 
mit ihr sein Brat verdient), die Schriften für 
k s c h r i f t  und UnterÜberschrift sollten 
durchgängig Verwendung finden. 

maschine, dem Computer usw. ‘ p 4 @ Q - ~  . .. Saitan-uastaltune I Das Gawmta schaffan 
\ . .  Wenn I-eserInnen 2.B. eine 

Wenn d e s  gut geplant und / Broschüre aufschlagen, 
ausgeführt wurde, ent- 0 8 schauen sie, so wur- 
steht aus den Einzeltei- 

I de ermittelt, in der 
len das Gesamtlayout B I 8 

Regel als erstes 
in der Form, wie es nach oben links. 
auf dem Gesamtpa- 

- -  I I Der Blick geht 
pier auch geplant über die Seite 
wurde Muß, was in einer umge- 
fast immer vor- kehrten S- 
kommt, noch im Kurve. Für je- 
Detail etwas geän- den einzelnen 
dert werden, weii 
z B  ein Text zu 

Artikel gilt 
beim Layout 

lang wurde d e r  ei- darauf zu ach- 
ne neue Idee auf- ten, dai3 das Au- 
kam, dann verkleinert ge geführt werden 
d e r  verwßert. Hier muß. Große Sprün- 
sollten z.B. Texte aller- ge müssen vermieden 
dings nicht in unterschiedli- werden, der Text muß al- 
che Schriftgrößen versetzt so z.B. direkt unter der 
werden. Wenn, dann müssen alle Überschrift stehen und nicht da- 
Texte verkleinert bzw. vergr6ßerj wer- neben. Ftir die ganze Seite gilt: erst das 
den, damit das einheitliche iayout erhalten Schwere, dann das Lichte. Schwer wirken- 
bleibt. de Layoutelernente sollten also über die 
I Format leichten oder links neben die leichten ge- 

Als erstes müßt Ihr Euch über das Format setzt werden. Auch Unterbrechungen des 
einigen. Dabei sollten alle späteren Nut- hseflusses sind nach Moglichkeit zu ver- 
zungs - und Verteiimoglichkeiten bedacht meiden, also auch faisch platzierte Fotos 
werden. Wieviel Fläche steht uns für die ge- oder Erläuterungskästen mitten im Text. 
druckten Plakate wo zur Verfügung? In wel- kin RÜckw&tssprung sollte ebenfalls urn- 
chern Format ist das Fiugblatt am "griffig- b g e n  werden, der wird zum Beispiel nö- 
sten"? In welchen Briefumschlägen soll das tig, wenn über der eigentlichen Überschrift 
Rundschreiben verschickt werden? Bei wie- ein Foto zum Text auftaucht, das Auge 
viel Blättern liegt die nachste Portogrenze? aber schon zum Anfang des Textes geleitet 
I Schriftan wurde, zum Beispiel durch einen größeren 

Es sollten nie mehr als drei Schriftarten auf Anfangsbuchstaben (Initale) am Anfang 

t 
. t. &+, T..: - * ;rCL . '  
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des Vorspanns bzw. Einleitungstextes. 
Ganz allgemein gilt: "Was sich gut aus- 
schneiden Iäßt, ist auch gut layoutet." Es 
ist wichtig, die Seitengestaltung als ganzes 
zu betrachten und Doppelseiten stets beide 
beim Layouten vorliegen zu haben. 
Spaltansatt 
Zum Spaltensatz muß sich anhand eines 
Montagebogens, welcher in der Druckerei 
erhältlich ist, bzw. einem ganz normalen 
Blatt in der geplanten Forrnatgrdße einma- 
lig der Satzspiegel festgelegt werden. We- 
sentlich ist, daß der sogenannte Zwischen- 
schlag ausreichend berücksichtigt wird, das 
ist der unbedruckte Raum zwischen zwei 
Spalten. Fällt dieser zu eng aus, setzt dies 
die Lesefreundlichkeit immens herab. Die 
LayouterInnen müssen sich jetzt nur noch 
an die auf den Bögen eingezeichneten 
Hilfslinien halten. 
Fotos und Zaichnunean 
Zuerst schauen die LerInnen automa- 
tisch die Fotos, Zeichnungen und Grafiken 
auf einer ansonsten aus Text bestehenden 
Seite an. Der Leser guckt aus Neugierde 
Mit Fotos und Zeichnungen kann Interesse 

Loyoutwarkstott 
Wenn ihr viele Eurer Ideen über 

Plakate, Broschüren oder Infozettel rüberbrin- 
gen wollt, ist die Anschaffung eines Material- 
bestandes sinnvoll, damit Ihr immer gut arbei- 
ten könnt (Finanzierung siehe entsprechendes 
Kapitel). Sinniges und Unsinniges in dieser 
Werkstatt: 

Schraibmaschina odar Computar 
Selbige findet ihr fast überall, die müssen in 
den meisten Fallen nicht extra gekauft wer- 
den. Vieles habt Ihr selbst oder sprecht 
doch erstmal mit Eltern, Schule (dort ste- 
hen oft ganz gute Computer- Anlagen 
herum, oft nur vormittags genutzt), 
Universitat, Gemeinde oder Firmen, Archi- 
tekten usw. Vielleicht findet Ihr auf der Su- 
che nach einem Gerat, das Ihr mitnutzen 
wollt, sogar eine Stelle, die Euch eines 
schenken oder preiswert überlassen kann. 
Gerade Schreibmaschinen und billigere 
Computer werden laufend "abgestoßen". 
Schablone und Stifta 
Mindestens ein Lineal (kein Billigschrott, 
sondern mit Tuschekante, Gnff usw.), zwei 
bis vier Tuschefüller unterschiedlicher Dicke 

erzeugt wer- 
den. Wichtig 
ist auch, lieber 
große Bilder 
und Ausschnit- 
te zu venven- 
den als "Pano- 
ramabilder ", 
denn solche 
sind meistens 
nichtssagend 
und langweilig. 
Also lieber nur 
wenige Perso- 
nen abbilden 
als eine Grup- 
pe, wo Gesich- 
ter nicht er- 
kennbar sind. 
Unnötige Graufelder können ruhig wegge- (z.B. 0,Zrnrn bis 1,00mm) und Formen- 
schnitten werden. Bilder sollten stets einen schablonen (Videcke, Kreise, ...) solltet Ihr 
Bezug zu den auf derselben Seite befindli- haben. h l e g e n  d t  ihr die Anschaf- 
chen Texten haben oder zumindest eine fung von Blockbuchstaben - Schablonen 
ausführliche Bildunterschrift. Durch letz- für ÜberscMfim. Kosten: Stifte 50,- DM, 
teres bekommen sie den Charakter eines 2-3 Forrnenschablonen 40,- DM, Buch- 
eigenen Beitrages. stabenschablonm je 30, - bis 100,- DM. 



I Folien 
Bestimmte Folien kennen immer sinnvoll 
sein, z.B. Symbole, Sterne, Pfeile usw. 
Denkbar ist auch, daß Ihr eine besondere, 
seltene Schriftart als Wiedererkennungs- 
merkrnal bei Euren Schriften einsetzt (z.B. 
immer für die Überschriften). Dann müßt 
ihr diese Schrift als Folien kaufen. Kosten: 

ngen über die Laput  -Werkstatt hinaus 
s Utet ihr daher unbedingt bei derartigen 

schaffungen mitberücksichtigen! Falls 
Euch kein Schneidegerät anschaffen 

out oder könnt, könnt Ihr auch im Copy - 
hop Eure Papierstapel schneiden lassen, 
agt aber erst, ob das was kostet! i 

Pro Folie zwischen 2,- und 10,- DM. 
Waitara StiFta 
Bleistifte zum Vorzeichnen und Markieren 
der Plätze von Fotos usw. sind wichtig. An- 
sonsten sind fast überall Tuschefüller einzu- 
setzen. Sol Farbe angewendet werden, 
sind nach Möglichkeit umweltverträgliche 
Farben, z.B. Wasserfarben, zu verwenden. 
Waitara Motariolian 
Vieles wie Radiergummi, Schere usw. ist 

Computar 
mit DTP-Proeromm 

alle Computertypen sind sogenannte 
worden. DTP ist 

für "desktop publishing". Das 
der Seitengestaltung 
dem ähnlich wie auf 

werden kann. Tex- 
dann verschoben, 

klar, hat auch fast je- 
ddr. Wichtig ist 
noch der Hinweis, 
daß beim Layouten 
die Schere als 
Schneideinstrument 
verpönt ist. Jeder 
Scherenschnitt ist 
später deutlich zu 
sehen, niemals ist 
ein Scherenschnitt 
gerade Auch knik- 
ken und reißen führt 
zu negativen Wi- 
kungen, z.B. Fus- 
seln. Ihr braucht ein 
scharfes Papier- 
schneidernesser und 
ein Metallineal. Letzteres wird angesetzt 
und dann daran entlang das Papiermesser 
geführt. Kosten: Papiermesser ca. 5,- DM, 
Metdineal Ca. 10,- bis 20, - DM. Ganz 
nobel und ungemein praktisch ist ein 
Schneidegerät. Die Preise fallen je nach 
Blattverarbeitungsmenge und sonstiger 
Nutzbarkeit aus. Das einfache Schneide- 
gerät für 1 bis 3 Blätter gibt es für kaum 
50,- DM. Größere, die ganze Papierstapel 
schneiden können, sind relativ teuer und 
können mehrere hundert DM kosten. In 
manchen Situaponen whscht  mensch 
sich, als BesitzerIn eines kleinen Schneide- 
gerätes die 500 Flugblätter nicht in Stapeln 
zu zwei Stück schneiden zu müssen. Nut- 

oder verkleinert, schräg gestellt 
unterteilt werden, Bilder und Über- 

hinzugesetzt - genau so wie 
tisch, wo die einzelnen Ele- 

arbeitung in ein DTP- 
swert, vor allem, wenn für 

sdruck auch ein Laserdrucker zur Ver- 
hen stehen solche Geräte 

an verschiedenen Stellen, hier muß 
Insgesamt aber sei die 

ng ausgegeben, daß professionelles 
tes Layout ist. Oft sieht 

t ein handgemachtes Blatt 
allem andere Jugendliche 
gekonnte Langeweile im 
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Das Schnippolbuch 
Auf den nächsten Seiten findet Ihr 

Embleme, Aktionssignets und andere nützliche 
Layouthilfen, die Ihr kopieren und für das 
iayouten einsetzen könnt. burch  die Verwen- 
dung von Original Umweltschutz -Papier beim 
Druck dieser Mappe mußte der Nachteil in 
Kauf genommen werden, daß  diese Seiten für 
Euch ein zusätzliches Problem darstellen. Viele 

Kopiergeräte können mit dem typischen 
"Recycling-Grau" nämlich nicht all zu viel an- 
fangen und lassen Kopien unsauber ausfallen. 
Hier lohnt sich der Gang in den Copy-Shop, 
wo meistens Kopiergeräte mit automatischer 
Vorlagenerkennung stehen, sie machen auch 
von grau gute Kopier- bzw. Druckvorlagen. Für 
Layoutvorlagen lohnt es sich, ein paar Pfennige 
mehr für gute Kopien auszugeben! 
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Sicherlich kann es keine optimalen, allgemeingültigen Layout - Ratschläge 
geben, zu unterschiedlich sind die Zielgruppen, die angesprochen werden 
sollen, zu unterschiedlich ist der Geschmack eines jeden Menschen. Ihr 
solltet Euch aber, bevor Ihr Euch. die wenigste Mühe macht und ein "da- 
hingeschmiertes Flugblatt in alle Haushalte verteilt, ein paar Gedanken 
machen. Logisch, dai3 mensch erst einmal wieder von sich auf andere 
schließt: "Mir ist es  doch egal, in welcher Form ein Blatt in meinem Brief- 
kasten landet - auf den Inhalt kommt es doch an." - Falsch: Form und In- 
halt sind entscheidend. Viel häufiger kommen hohle Worte in schöner Ver- 
packung bei den Menschen an als umgekehrt. 



War schreib&, Idor blalbk! 

B 

Für vieles sind Briefe unerläl3lich: ~ n t r ä h e  für Zuschüsse, die Bitte um 

Jugend-Ak&ionrcnoppe 
Umwelt 

Unterstützung, die Information er. Immer hängt viel auch da- 
von ab, wie der Brief aussieht. können da andere Kriteri- 
en gelten: Für den zu ei- 

l 
BrioFo 

ner Aktion und vieles mehr! Doch: Nicht +ur auf die Form kommt es an, 
auch der Inhalt muß stimmen, bis hin zur irichtigen Schreib-Taktik (nicht 
immer alles gleich nennen, geschickte ~idleitung wählen usw.). Wenn es 
um das Durchsetzen Eurer Ideen geht, giPt es viele Möglichkeiten. Aber 
schreiben ist nicht alles. Das Telefon hat 4en Brief heute in fast allen Be- 
reichen verdrängt. Wer das mißachtet, *acht sich unnötig Arbeit und 
hilft, die Defizite der Post per Briefmarkenkauf ein.wenig auszugleichen. 

~aschof tl'icha Briafe 
Für den geschaftlichen Brief, also - 

den Brief an Firmen wegen Spenden, den an 
Behörden oder die Gemeinde wegen einer An- 
frage zum Naturschutz oder an fremde Perso- 
nen, Vereine, Institutionen etc., gibt es einige 
Regeln, die es zu beachten gilt, vor allem bei 
der ersten Kontaktaufnahme Das Aussehen 

sollte auf keinen Fall mit "Hallo kute!" 
ähnlichem begonnen werden, sondern 
mit dem "Sehr geehrte Damen und 

Einzige Ausnahme sind natürlich 
Jugendverbände und Institutio- 

, bei denen es ganz ungewöhnlich ist, 
anzusprechen. 

den Brief an eine bestimmte 
I 

dieser Briefe ist nämlich nicht ganz zufällig im- 
mer ähnlich. Wer einmal einen Schreibmaschi- 
nenkurs mitgemacht hat, weiß, daß es da so- 
gar feste Regeln gibt: Wie groß welche Ab- 
stände sein müssen etc. Auf der nächsten Sei- 
te ist ein beispielhafter Brief abgedruckt. Co 
oder ähnlich sollte der Aufbau sein: 
I Dia Anrada 
- Zweckmäßige Anrede wählen! Bei unbe- 

kannten Personen, Vereinen oder institutio- 

q s o n ,  ..B. in einer Behörde, so müßt Ihr 
gehen, daß  die Person auch da ist 
wenn es nicht dringlich ist). Sonst 

erken "FrauIHerr ... oder Vertretung") 
Brief beginnen mit "Sehr geehrtelr 
.." und einer zusätzlichen Zeile 

" hr geehrte Damen und Herren,". 
I D a 8uBara Form 
- D s Schriftbild sollte möglichst gleichmäßig 

U 1 d durch Absatze sinnvoll gestaltet sein. 
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63 
e 
Anfang 10 Zoll 50 
+B 
Mohrrübe Hasenkopf Burghausen, 22.09.1993 
Tannenweg 5 
84637 Burghausen 
Tel. 05732175910 
63 
C% 
C% 
€3 
63 
Umwelt-Kalender Verlag 
z.H. Herr Willy Uhr 
Brennesselweg 6 
@ 
95378 Murmelsbergen 
63 
63 
63 
@ 
@ 
Auf nahme unserer Adresse i n  den "Umwelt-Kalender" 
@ 
C% 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
sehr geehrter Herr Uhr, 
@ 
unter Bezugnahme auf unser Telefonat vom 21.09.1993 danke ich Ihnen noch mal auf 
diesem Wege f ü r  I h r  freundliches Angebot, die Adresse unserer Jugendgruppe in  der 
nächsten Ausgabe Ihres "Umwelt-Kalenders" zu veröffentlichen. 
@ 
Wie von ihnen gewünscht, schildere ich Ihnen nachfolgend kurz die Tätigkeiten unserer 
Gruppe. Die Burghäusener Umweltjugend besteht zur Zeit aus etwa zwanzig Kindern und 
Jugendlichen, die sich vor O r t  f ü r  den Erhalt der Natur einsetzen. Wir haben unter 
anderem i n  diesem Jahr ein reichhaltiges Sommerferienprogramm m i t  weit über hundert 
Teilnehmern durchgeführt. Ein Schwerpunkt unserer momentanen Arbeit i s t  allerdings 
die Bachpatenschaft, welche w i r  schon seit zwei Jahren übernommen haben. 
63 
Weitere Informationen können Sie der beiliegenden Selbstdarstellung und dem 
Zeitungsauschnitt über unser Ferienprogramm entnehmen. Sollten darüber hinaus noch 
Fragen bestehen, so bin ich unter oben stehender Telefonnummer gerne f ü r  Sie 
erreichbar. 
@ 
In  der Hoffnung, daß Sie neben unserer Adresse auch noch eine kleine Vorstellung 
unserer Gruppe in  ihren Kalender auf nehmen können, verbleibe ich 
@ 
m i t  freundlichen Grüßen 

( H a s e n k o p f )  
- Burghäusener Umweltjugend - 
63 
63 
63 
@ 
e 
Anlage 
1 Selbstdarstellungsblatt 
1 Zeitungsausschnitt 
@ 
@ 

Muster fUr ainan briaf-Aufbou 



Bei sehr kurzen Texten kann zur gleich- 
mäßigeren Ausftillung der Seite auch 
1,5- zeiliges Schreiben günstiger sein. Unter 
Umständen könnt ihr auch zwischen dem 
Adressfeld. dem "Betreff". der Anrede und 

1 

I 

; 

dem eigentiichen Briettext menr HbStanCI 
. -  - - - - -  
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lassen als sonst üblich. Ihr mWt dabei nur 
aufpassen, daß der Brief nicht zu sehr "zer- 
hackt" aussieht. 

- Offizielle Briefwechsel in jedem Fall mit der 
Maschine schreiben, mit Zeilenabstand 1 
oder 1,5. 

- Nutzt, bzw. habt Ihr kein Briefpapier mit 
entsprechendem Briefkopf, so sollten die er- 
sten Zeilen der Absenderangabe dienen. 
Entweder steht hier der Name, die Adresse 
und Telefon sowie das Datum oder zusatz- 
Lich noch in der ersten Zeile der Name der 
Gruppe Unter Eure Unterschrift .k(lnnt ihr 
auch die Funktion setzen, die Ihr in der 
Gruppe habt. ihr solltet aber aMgen ,  ob es 
in jedem Fall Sinn macht, mit Titel, "Amt 
und Würde" aufzutreten 

- Gebt auch bei "offiziellem" (Verbands-) 
Briefpapier Euren Namen und Eure vollstän- 
dige Adresse an, damit ein Antwortschrei- 
ben oder ein Rückruf direkt an Euch gehen 
kann. 

- Besteht der Brief aus mehreren Seiten, ver- 
merkt ab der zweiten Seite jeweils oben die 
Seitenzahl und ab der ersten Seite jeweils 
unten rechts auf dem Blatt die folgende Sei- 
te  Auf der Seite 2 stände dann also oben 
" - 2 - ", unten rechts jedoch " - 3 - ". 

- Fügt Ihr dem Brief Anlagen (z.B. Kopien) 
bei so solltet Ihr dieses arn Schluß des Brie- 
fes vermerken. Nach den Schlußworten 
genügend Platz für die Unterschrift und ei- 
nen Abstand lassen, dann eventuell unter- 
strichen Anlagen und die Auffiihrung dersei- 
ben. Z.B. "- 2 Kopien unseres Ferien- 
programmes" 
Dur Inhalt 

- Die üblichen Schlußworte sind: "Mit 
freundlichen Grüßen". Sie stehen nach der 
Briefregel auch linksbündig. Abweichungen 
in Form und Formulierung sind @er sicher- 
lich kein Drama. Aufpassen müßt ihr, daß 
bei einem kritischen Brief ribextriebene For- 
mulierungen nicht ironisch wirken (2.B. das 
Wort "hochachtungsvoll"). 

- Ist es notwendig, Gber Euch selbst etwas zu 
schreiben (z.B. bei GeldanWgen, Bitten um 

Briefe 

am besten gleich in einer 
Euch aber kurz dabei, nicht 

Weniger ist mehr, 
noch eine Gruppen- 

er Projektbeschreibung, einen kopierten 
Ttungsausscnnirt . . - oaer anaere iviatenaiien . -4.. - - . P  .- 

erst drei Seiten lesen 
ie überhaupt erfährt, was ihr 

unfreundlich sein, aber 
nicht verschweigen, wenn Ihr un- 

uch im Brief formuliert 
en ("Niemand in unserer Gruppe konn- 

Versäumnis, das sich 
Kritik nicht adert, 

ihr auch einen harteren Brief formu- 
ie an denlde Vorge- 
st im Umgang mit 

die Dienstaufsichtsbeschwerde 
setzte: "... bitten 

der offene Brief, der dann auch an die 

en Briefen eher auf. Immer mehr 
t sich beim Briefeschreiben eine lockere 
und Weise durch. Es wird so geschrie- 
"wie einem der Schnabel gewachsen 
ihr solltet es aber auch nicht übertrei- 

. zumindest dann nicht. wenn es sich 
ein wichtiges Anliegen handelt, welches 

vorbringen wollt. 
Kopien oder Durchschläge eines 

auch an andere gegeben, so sollte 
Entweder geht der 

an mehrere, dann schreibt die 
ins Adressfeld; wendet sich der 

an eine Person, dann 
dem Brief stehen: 
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"Kopie an ..." oder "Zur Kenntnis an ...". Das 
beschleunigt oft die Bearbeitung des Briefes, 
wenn z.B. andere Behörden, Gemeinden, 
Personen aus Politik und Verwaltung, Vertre- 
terInnen anderer Gruppen usw. den Brief so- 
fort auch auf ihrem Schreibtisch haben. 
Briafwachsal orchiviaran 
In jedem Fall solltet Ihr einen Durchschlag 
oder eine Kopie selbst behalten und gut ab- 
heften. Das nützt auch, wenn Ihr nach eini- 
gen Wochen diese Vorgänge wieder nach- 
schlagen wollt und so feststellen könnt, wo 
noch eine Antwort 
offen ist (zum Nach- 7 
haken). 
Briafldnqa 
und Anloean 

Briefe sollten mög- 
lichst nicht über 
mehrere Seiten ge- 
hen. Auf einer bzw. 
maximal zwei Seiten 
sollte der Sachver- 
halt kurz dargestellt 
werden. 

- Wichtige Daten wie 
Termine, Adressen , 
oder herausragende 
Informationen 
Könnt Ihr durch Ab- 
sätze, Fettdruck, 
Einrnitten undloder 
Unterstreichen mar- 
kieren. 

Ruf' doch mol on! 
Das Tdefon gewinnt immer mehr 

an Bedeutung. Bei Nahgesprächen ist das 
gleich ein doppelter Gewinn, n b l i c h  finanziell 
(billiger!) und in der Sache Bei Ferngesprächen 
bleibt immerhin noch das Argument, daß Tele- 
fonate sehr viel leichter und schneller eine An- 
gelegenheit erledigen oder auch vorbereiten 
können. Nachfragen und vieles mehr lassen 
sich telefonisch viel schneller klären. Zudem 
aber kann das ~elefon die wirksame Vorberei- 
tung für einen nachfolgenden Brief sein. Per Te- 

- Langere Schriftstük- 
ke, Dokumente usw. 
könnt Ihr immer als 
Anlage hinzufügen. 

- Bei mehreren Anlagen ist eine gute Sortie- lefon könnt ihr 2.B. die jeweils zuständige Per- 
rung zu beachten, d.h. Zusamrnengeh6riges son finden, der Ihr Euer Anliegen am sinnvoll- 
soiltet Ihr hintereinander legen und ggf. zu- sten schildern und dann einen Brief "zu Hän- 
sammenheften. Unter dem Brief sollten die den" schickt ("An Firmamehörde xy, z.H. 
Anlagen auch in ihrer Reihenfolge aufge- FrauIHerm .."). Zudem könnt Ihr Euer Anliegen 
führt werden. schon kurz vorstellen, könnt auch auf Wünsche 

- Jede Anlage sollte leicht zu erkennen sein, oder Fragen gleich reagieren. Wenn Ihr schreibt, 
z.B. durch eine klare Überschrift bzw. sollte so ist dieses unpersönlicher und legt Euch fest. 
ein Bezug zum Brief hergesteilt werden, da- Baispiala 
mit sie auch eigenständig erkennbar bleibt. - Ihr woiit eine Spende erhalten. Per Telefon 

- Es ist oft ganz sinnvoll, im Brief anzubieten, meldet ihr Euch bei Geschäften und Firmen 
bei Bedarf telefonisch, schriftlich oder im di- und laßt Euch mit demkier Firmeninhabe- 
rekten Gespräch nähere Informationen zu rIn, der Presseabteilung oder anderen Zu- 
unterbreiten. ständigen verbinden (Name und Durchwahl 
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notieren W s  nächste Mal!). Dort bringt ihr 
Euer Anliegen vor und könnt immer wieder 
kleine Zugeständnisse machen, wenn das 
besser zu den Wünschen der Firma paßt 
oder Ihr könnt noch andere Dinge vorbrin- 
gen, wenn derldie Gespr&hspartnerIn inter- 
essiert ist und Euch offensichtlich helfen will 
(aber nie übertreiben!). Co kann es sein, daß 
von dort kein Geld, aber eine Sachspende 
möglich wäre Oder W nicht für die ge- 
dachte, aber ftir eine andere Aktion fließen 
würde Das Iäßt sich am Telefon schnell 
rausbekommen. Ihr koaint dann abmachen, 
daß Ihr zu allem noch einen genauen Brief 
schickt. Der paßt dann wirklich zu dem,kkr 
GeldgeberIn. Durch den Vermerk im 
Briefanfang "Laut telefonischer Absprache 
mit ... am .." verhindert ihr auch, daß der 
Brief gleich in den Papierkorb wandert. 

- Ihr wollt eine Naturschutzaktion machen 
und braucht dafür die Genehmigung oder 
Unterstützung der Gemeinde oder einer 
Behörde Dann können Euch am ~elefon in- 

ie genauso wie Bettelbriefe in der 
st, die bei Firmen tagtäglich einge- 
Es bietet sich aber auf jeden Fall 
ärungen, Einladungen zu Presse- 

Fax an die einzelnen Redak- 

iger sein als ein Brief - und kommt 

geräte können ein und dasselbe 
beliebig viele Male hintereinander 

erte Nummern ver- 
- wer einen großen Presseverteiler hat, 

, auch wenn bereits Kurzwahlnummern 

ber ein Computer-Fax (Fax-Modem) ver- 
kann, hat es hier besonders bequem. Der 

teressante Informationen zukommen, z.B. 
über Aktivitäten, die ohnehin schon in der Einschreiben 
Richtung laufen und an die Ihr Euch anhän- 
gen könnt. Oder Ihr erfahrt etwas über Aus- 
sagen von PolitikerInnen, vorhandene Ideen 
wie Eure unterstützen zu wollen, dann 
könntet ihr Euch darauf im foigenden Brief 
beziehen. Treten nach dem Brief noch Un- - 
klarheiten auf, so ist auch das Telefon im- 
mer die bessere Mgglichkeit, schnell diesel- 
ben auszuräumen. Besuche bei den Perso- 
nen wirken im übrigen noch besser. Je  per- 

- hriftstücke, die nicht verloren 
sönlicher der Kontakt ist, desto mehr ist 
maich. 

dann einen Einlieferungsschein. Das ko- 

muß, z.B. Antragsfristen eingehalten werden bei 

Ihr an ein Telefaxgerät rankommt, könnt 

halber telefonisch nachgefragt werden, ob ein Fax eine Bestätigung "ausspuckt" oder 
Antrag per Fax überhaupt moglich ist und ak- dest so eingestellt werden kann, gilt es 
zeptiert wird. E i  erster Kontakt per Fax ist ich ahnlich wie ein Einschreiben. Ihr habt 
auch denkbar - aber nur in bestimmten Fällen einen Beleg in der Hand, daß Euer 
angebracht. Laßt Ihr zum Beispiel "Bettelfaxe" ben angekommen ist. 
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Der offene Brief Überschätzt werden darf der Brief aber heute 

Briefe mit pditischem Inhalt sind nicht mehr. Wo nur Briefe geschickt werden, 

immer ein besonderer Vorgang. Wenn k r  z.B. bleibt häufig eine Antwort aus. Das Telefon hat 

eine Forderuna für den Naturschutz stellt. Euch sich in den Mittelpunkt gestellt. Meist sollte 
U 

über langatmige Verfah- [ I 
ren oder fehlende 
Berücksichtigung von 
Umweltschutz bei der 
Gemeinde oder einer 
anderen Behörde be- 
schwert, wenn Ihr Um- 
weltverschmutzerInnen 
auffordert, ihr Unwesen 
einzustellen oder wenn 
Ihr nach Unterstützung 1 

. -..* sucht, ist es nicht selten, 
daß Ihr Euch über sehr lange Bearbeitungszei- dem Brief ein telefonischer Vorkontakt voran- 

ten mllßt oder gar keine A~~~~ d a l -  gehen, damit die anzuschreibende Person be- 

tet. wenn dann auch telefonisches ~ ~ ~ h h * ~  kannt ist und mit dieser bereits das Anliegen 

oder duekte Kontaktaufnahme keine Vorteile diskutiert wird. Dann kann der Brief an die rich- 

bringen, wäre der offene Brief ein möglicher tige Person geschickt und zielgemäß abgefaßt 

Weg. Ihr schreibt, wie vorher auch, einen Brief werden. Co sinkt die Mierfolgsquote erheblich. 

mit dem Sachverhalt, um den es Euch geht. 
Diesmal vermerkt Ihr aber, daß  der Brief offen 
ist (darüber schreiben: "Offener Brief "). Dann 
schickt Ihr den gleichen Brief auch an andere 
Behörden, Parteien, PolitiierInnen, die Presse 
usw. Ihr könnt den Brief auch persönlich 
demMer EmpfängerIn überreichen. Wenn Ihr 
dafür sorgt, daß  die Presse dabei ist und viel- 
leicht noch eine Aktion damit verbindet, kann 
eine Reaktion EuresIEurer Adressaten/Adressa- 
tin kaum ausbleiben. 

Briefeschreiben ist nicht alles, doch ein oftmals 
sehr wirkungsvolles Mittel zum Zweck. Auch 
wenn die Bedeutung des Briefes gegenüber an- 
deren "Informationsträgern" wie Telefon und 
Fax immer weiter abnimmt, so  kann dennoch 
von geübten "Schreiberlingen" mit Hilfe von 
Briefen sehr viel bewirkt werden. Auf jeden Fd 
solltet Ihr Euch immer die Frage steiien, ob es 
sich lohnt, den langen Zeitaufwand zu betrei- 
ben, der zur Erstellung eines Briefes erforderlich 
ist. Wenn es aber schon sein muß, dann soUte 
der Brief auch von Form und Inhalt her anspre- 
chend und zweckmäßig ausfallen. Offizielle 
Vorgänge bedürfen der schriftlichen Form, zu- 
dem ist der Brief in fast allen Sachfmgen präzi- 
ser, Anlagen, Fotos und Zeichnungen können 
verschickt werden. Daher ist es wichtig, mit die- 
sem Mittel richtig umzugehen. 

Versendun~sf armen 
H. Obwohl die deutsche Bundespost 

die bewährte Drucksache abgeschafft hat, gibt 
es noch immer Mgichkeiten, größere Mengen 
Post oder Broschüren und Zeitschriften verbil- 
ligt zu verschicken. Als wichtigtste Versandfor- 
men seien hier kurz Infopost, Büchersendung 
und Postvertriebsstück vorgestellt. Wenn Ihr 
wo immer mdglich diese Versendungsformen 
wählt, könnt Ihr eine Menge Geld sparen. 

lntopost 
Ihr könnt größerere Mengen inhaltsgleiche, 
vervielfältigte Mitteilungen als Infopost ver- 
senden, wenn Ihr eine vorgeschreibene Min- 
destanzahl von Sendungen habt "und be- 
stimmte Vorleistungen übernehmt" (AGB) 
- das heißt, die Briefe bündelt und nach 
Postleitzahlen sortiert. Eine Infopost kann 
z.B. Eurer Jugendgruppenrundbrief, eine 
Umweltzeitung oder ein Spenden - Bettel- 
brief sein. Die n6tigen Midestmengen sind 
50 Stück in einen ieitbereich (heißt in ma- 
chen Post - Schriftstücken auch " Zielge- 
biet") oder 1.000 Stück, von denen minde- 
stens zehn in denselben ktbereich gehen. 
Ein ktbereich sind in aller Regel mehrere 
Postleitzahlen zusammen. Ihr kriegt die k i t -  
bereiche raus, indem Ihr Euch für 10,- DM 
bei der Post "Das Postleitzahlenbuch - 
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nummerisch geordnet" besorgt. Das ist ein 
anderes Werk als das Poctleitzahlenbuch, in den "AGB BfD Inl" unter Anlage 2a 
das jeder HausMt bekommen hat. Im 
"Pbstleitzahlenbuch - nummeri 
net" gibt es eine Gegenüberstell ckte Bacher, Broschüren, Notenblät- 
PLZ - Alte PLZ, in der die M t  
getragen sind ihr mWt die Sendungen je 
50 bündeln und nach Leitbereichen sortie- 
ren, für jeden Leitbereich ein oder mehrere 
Extrabtindel. Auf jedes Bündel kommt ein 
blauer Zettel (gibt es im Postamt), auf dem 
die Anzahl der Sendungen im Bündel einge- 
tragen wu-d. Dann müBt Ihr noch ein For- her, die geschaftlichen Zwecken dienen, 
mdar ausfüiien, wo Ihr eintragt, wie viele keine Blichersendung, das sind z.B. Ka- 
Sendungen in welchen Leitbereich gehen. 
Die Briefe werden nicht frankiert, sondern 
mit einem Stempel "Entgelt bezahlt beim 
Postamt (Postleitzahl)" abgestempelt. Den 
Stempel könnt Ihr EU& bei jedem Stempel- 
macher anfertigen lassen - manche 
Postämter verleihen ihn auch. Ein Stempel 
Drucksache oder infopost ist weder nötig 
noch zulässig. Ihr müßt eine Kontrollsen- 
dung mit dem gleichen Inhalt wie Eure Brie- 
fe zusammen mit der Mopost abgeben. Die sfali lieber auch das vermeiden. 
Adressen auf den Umschitigen mmüssen ma- ersendungen dürfen nicht zugeklebt 
schinenlesbar sein, daher Schreibmaschine en. Ihr könnt Umschläge "mit posta- 
oder Computeretikett. Die Cen 
fen nicht zugeklebt werden (siehe 
Bkhersendung). Wenn Ihr weni- 
ger Sendungen habt als die Mi- 
destzahl, könnt Ihr auch weniger 
verschicken, müßt dann aber fiir 
die Mindestzahl bezahlen Wenn 
ihr z.B. 38 Rundbriefe Eurer Ju- 
gendgruppe in einem kitbereich 
(in Eurem Ort) als Infopost ver- 
schickt, müßt ihr fur die Mindest- 
zahl (50 Stück) bezahlen, Das ist 
immer noch billiger 4 s  38 Briefe. 
E i e  Standard- hfopost kostet 
derzeit 38 Pfennige Noch billiger 
a d  es, wenn ihr 50 Sendungen 
an dasselbe Zustellpc>stamt habt, 
Welcher Bereich das ist, 
Euch am besten ein 8rtliches 
dungen gelt. auch dann n 
glaich, wenn sie v e r s c h i h e  Anschriften lossen" zukleben lassen. Ob ein 
haben, die mit der auf dem Umschlag iden- 
tisch sind (Computer-~erienbrief), verschie- daran, ob er sich schadlos öffnen läßt, 
dene Anreden aufweisen, das Datum nicht ig ist allein, daß "Postalisch zulässiger 
bei allen gleich ist oder die Sendungen von 
verschiedenen Leuten unterschrieben wur- 



häsionsverschlüsse beim Öffnen kaputt - 
die schönsten leicht zu öffnenden Ver- 
schlüsse ohne den Aufdruck sind nicht 
zuiässig. Ansonsten gibt es noch die M@- 
lichiichkeit, eine Büchersendung mit Soge- 
nannten Musterbeutelklarnrnern zu ver- 
schließen. Diese gibt es im Bürobedarfsge- 
schäft zu kaufen. Beilegen dttrft ihr einer 
Büchersendung eine Widmung, eine Rech- 
nung, einen Übenveis~n~stfiger und einen 
adressierten Rückumschlag. Mindestmen- 
gen gibt es nicht. Ihr könnt schon ein einzel- 
nes Buch verschicken. Frankiert wird nor- 
mal mit Briefmarken. ihr m m t  via Stempel 
oder Handschrift allerdiigs Büchersendung 
auf die Sendung draufschreiben. 
Postvartriabsst0ck 
Wer eine Zeitung macht, hat noch eine L- 
sondere Chance, günstige Portobedingun- 
gen zu bekommen: Den Poctzeitungsdienst. 
Dabei gibt es verschiedene Kategorien, von 
denen der Postvertrieb arn ehesten interes- 
sant ist. 
Postvertrieb hat viele Vorteile: 

- Schneller Versand, d.h. die Zeitungen sind 
arn Tag nach der Einlieferung zugestellt. 
Das ist bei aktuellen Terminen usw. wichtig 
und bei Infopost oder Büchercendung nicht 
gewährleistet. 

- Geringer Portoaufwand, denn je nach Ge- 
wicht der Zeitung könnt Ihr mit 20 bis 40 
Pfennige pro Exemplar wegkommen. 

- Geringer Verpackungsaufwand, denn die 
Adressetiketten sollten sogar auf der Zei- 
tung selbst aufgeklebt werden (also kein ge- 
sonderter Umschlag) 
Damit das alles funktioniert, verlangt die 
Post aber Vorarbeit. Die Zeitungen müssen 
das Adressetiiett an einer bestimmten Stel- 
le aufweisen. Sie sind nach Postleitzahlen 

getrent in Kartons, Sacke oder Umschläge 
zu sortieren, diese müssen dann bestimmte 
Aufschriften tragen. Zudem ist eine Liste 
einzuliefern, wieviele Exemplare an welche 
Postleitzahl geschickt werden. Wer ein Post- 
vertriebstück ma=ht, kann die Richtlinien 
von der Post erhalten, dort steht alles drin. 

- Ganz einfach ist das Postvertriebstück aber 
nicht zu machen, Es bedarf nämlich einer 
Zulassung. Die Post scheint Zeitungen nicht 
zu mögen, deshalb macht sie das Verfahren 
recht schwierig. Es werden nur Zeitungen im 
Tief-, Hoch- oder Rotationsdruck und nur 
mit Satzbelichtung zugelassen (ein guter La- 
ser ist allerdings davon kaum zu unterschei- 
den; Schreibmaschinen oder Matrixdrucker- 
schrift wird von der Post abgelehnt). Zudem 
muß eine juristische Person (Verein u.ä.) die 
Zulassung beantragen. Ihr müßt dann ein 
Postkonto einrichten, von dem das Geld im- 
mer abgebucht wird Wer allerdings diese 
Hürden aberschreitet, kann mit dem Post- 
vertrieb seine Zeitung schnell und billig ver- 
senden. 
WICHTIG: Ihr mfißt immer mindestens 
100 Zeitungen bezahlen, auch wenn weniger 
geliefert werden. Ab dieser Zahl also rentiert 
sich der postvertrieb. ' 
Dotar J. ahamals BTX 
Als Erweiterung beim Telefonanschluß Ist 
sich Datex J bei der Telekom für z.Zt nicht 
einmal 10,- DM im Monat einrichten. An 
andere Datex J - Kunden lassen sich zu 
geringen Kosten Briefe schreiben, das ko- 
stet weniger als normales Porto. Weitere 
Vorteile sind ua. die MtQhchkeit zum Abru- 
fen des DB - Fahrplanes und eines elektroni- 
schen Telefonbuches. Es können spezielle 
Bildschiitext -Geräte oder ein Compu- 
ter - Modem mit entsprechender Software 
genutzt werden. 

Die ganzen bunten Info-Hefte von der Post sind alle unvollständig und 
leider manchmal auch fehlerhaft. Auch SchalterbeamtInnen wissen nicht 
immer richtig Bescheid. Wenn Ihr über alles, was mit Post-Versand zu 
tun hat, wirklich zuverlässige Auskünfte wollt, besorgt Euch für 20,- DM 
bei Eurer Hauptpost die "Allgemeinen Geschäftsbedingungen der Deut- 
schen Bundespost POSTDIENST für den Briefdienst Inland". Das ist ein 
dickes Ringbuch mit allen wichtigen Vorschriften, Gebühren etc. Das 
Ding ist zwar in herrlichstem Post-BürokratInnendeutsch geschrieben, 
aber letztlich die einzig wirklich zuverlässige Auskunft. 



Trotz immer knapper Mittel gibt e s  fur Jugendum- 
weltarbeit eine Vielzahl von die noch lange nicht zu Ende 
ausgeschöpft sind. Nachfolgende Seiten sollen helfen, solche aufzutun 
und anregen, die Phantasie zum Einatz z bringen. Jugend-Umwelt-Initia- 
tiven müssen sich dabei nicht mit schmud eligen Firmen einlassen. Es gibt 
jede Menge Möglichkeiten, Geld aufzutre ben, ohne dabei unglaubwürdig i zu werden. Oftmals wird auch die Mögliqhkeit außer acht gelassen, sich 
mit Sachspenden zu begnügen. Denn ~ i d l e s  muß gar nicht gekauft wer- 
den, mensch kann es sich ja auch schenkeb lassen. 

ZU ollererst öglich, als auf der anderen Seite wieder 4 Eine ordentliche Kassenführung n uer Unfug gemacht wird. 
(siehe Kapitel Rechtsgrundlagen) ist wichtig. 
Grundlage ist das Sammeln der Belege für alle 4 Stootsknete zocken 
Ausgaben Eurer Gruppe Bei den meisten Zu- ' Hierzu zählen Zuschüsse von der 
schüssen muß nämlich ein sogenannter "Ver- qemeinde, vom Landkreis I von der Stadt 
wendungsnachweis" geführt werden, der dann uhd von Land, Bund und Europäischer Uni- 
diese Belege beinhaltet und auch gegenüber o . Unerläßliih für das Beantragen solcher 
dem Finanzamt sind sie vorzule- P 
gen. Doch um Geld überhaupt 
ausgeben zu können, müßt ihr 
erst welches haben. Dabei ist es 

I 

~ ' 2  
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erstaunlich, wo es überall Geld- 
quellen gibt. Voraussetzung ist 
allerdings, sich um sie zu 
bemühen, sie mit Phantasie zu 
erschließen. 

Ratapt dar 
Oaldbaschaf fune 
Alle, die auf dem Gebiet des 
"Finanzwesens " aktiv wer- 
den wollen, sollten den öko- 
logisch vertretbarsten Weg 
einschlagen, sprich: Das 
Geld z.B. dort abziehen, wo 
sowieso nur Unfug damit ge- 1 

trieben wird. Dabei sollte al- 
lerdings der Blick für den einfachen Weg 
nicht verloren gehen. Und vor allem sollte C elder ist der Nachweis kontinuierlicher Ju- 
darauf geachtet werden, nur da Geld herzu- darbeit, also mindestens ein Jahr aktive 
nehmen, wo die eigene Glaubwürdigkeit ruppenarbeit, die Anerkennung nach 5 75 
nicht auf der Strecke bleibt und wo sich an- F d e r -  und Jugendhilfegesetz (KJHG) bzw. 
schließend nicht mit Euch und Eurem Enga- d ~ e  Förderungswürdigkeit. 
gement unberechtigterweise geschmückt ' F rdaruneswürdiekait 
werden kann. Denn wenn Ihr "Umweltfein- le offgen Jugendgruppen sind dann, 
den" zu einer weißen Weste verhelft ist, mit 

P! 
denn sie nicht "verfassungsfeindlichen" Ak- 

Geld oder Sachleistungen, welche Ihr von itäten nachgehen, grundsätzlich förde- 
denen bekommt oft weniger Umweltschutz durch Kommunen und Land- 
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kreise. Diese Förderungswürdigkeit wird auf 
Vorschlag parlamentarischer Fachausschüs- 
Se durch die Stadt- bzw. Kreisregierung aus- 
gesprochen. Zur Verfahrensweise: Ihr geht 
zum/zur Kreis - undhier Stadtjugendpfle- 
gerIn, derldie bei größeren Gemeinden und 
auf jeden Fall bei Landkreisen im Jugend- 
amt zu finden sind. Diese Leute sind im d- 
gemeinen total in Ordnung und beraten 
Euch sicher gerne In der Regel müßt Ihr be- 
reits über einen Zeitraum von mindestens ei- 
nem Jahr als Gruppe bestehen und dadurch 
Kontinuität aufweisen. Ihr braucht auf jeden 
Fall eine ausformulierte eigene Satzung (Bei- 
spiel: siehe Kapitel Rechtsgrundlagen ). Un- 
bedingt muß bei ihr der "ganzheitliche An- 
spruch der Jugendarbeitn herausgestellt 
sein, und deutlich werden, daß  Ihr nicht nur 
Naturschutz macht, sondern auch Spiele- 
nachmittage, Fahrten, Lager, alkoholfreie Fe- 
ten, Diskussionen zu nicht-Natumhutzthe- 
men usw. ihr müßt einen Antrag einreichen. 
auf "Anerkennung der Förderungswürdig- 
keit" durch die Stadt X bzw. den Landkreis 
Y Dieser muß neben dem Namen der 
Gruppe, Eurer Kontaktanschnft auch eine 
Darstellung der Ziele und Aufgaben sowie 
Eure Organisationsform enthalten. Auch die 
Zahl der beteiligten Jugendlichen sollte Er- 
wähnung finden. Außerdem soUtet Ihr mög- 
lichst alle Materialien, die zur Repräcentati- 
on geeignet sind, vorlegen: Selbstdarstellun- 

/ gen, Zeitungsausschnitte, Infoblätter und 
was ihr sonst noch so zu bieten habt! 
Wenn Eure Gruppe einem Jugendverband 
angeschlossen ist, solltet Ihr dessen Landes- 
bzw. Bundessatzung mitbringen und könnt 
zudem auf dessen landesweit/bundesweit 
ausgesproche Förderungswürdigkeit verwei- 
sen. Stadt oder Kreis haben im allgemeinen 
Richtlinien für die Förderung von Fahrten 
und Lagern, zu denen auch Besuche bei 
Bundes - oder Landesjugendveranstaltun- 
gen gehören können. Außerdem werden an 
" Förderungswürdige Gruppen" haufig Zu- 
schüsse zur Finanzierung m Arbeitsmate- 
rialien gewährt. 
Bei der Förderung von Fahrten und Lagern 
wird meistens ein bestimmter Betrag pro 
Tag und TeilnehmerIn gezahlt, zur Anschaf- 
fung von Materialien gibt's normalerweise ei- 
nen prozentualen ZuschuB. Da die Mittel 
insgesamt begrenzt sind, sollten die Anträge 

möglichst früh gestellt werden. 
Oft ist es m w c h ,  Meine Dienstleistungen 
der Behörden in Anspruch zu nehmen (ko- 
s tenloses Kopieren, Nutzung der Kreisbild- 
stelle u.ä.). 
Vielfach ist es relativ leicht, als förderungs- 
würdiger Verband Mitglied des Kreis-/ 
Stadtjugendrings zu werden. Daraus erge- 
ben sich einmal zusätzliche Förderungs- 
möglichkeiten, weil oft ein Teil der Gelder der 
Stadt oder des Kreises vom Jugendring ver- 
waltet wird, andererseits könnt Ihr die Ju- 
gendrings&umlichkeiten und - gerätschaf- 
ten benutzen und an dessen Fortbildungs- 
veranstaltungen teilnehmen (z. B. Jugendlei- 
terschulungen). Auch die Möglichkeit, über 
den Tellerrand hiiausschauen zu können, 
mit anderen Verbänden ins Gespräch zu 
kommen und ggf. gemeinsame Aktivitäten 
zu entwickeln, kann sich durch die Mit- 
gliedschaft im Jugendring ergeben. 
Nicht zuletzt könnte die von Kommunen 
ausgesprochene Anerkennung zur Förde- 
rungswürdigkeit auch andere Zuschuß- 
behörden, potentielle SpenderInnen und be- 
sorgte Eltern junger, neuer MitarbeiterInnen 
in ihren Entscheidungen positiv beeinflus- 
sen. 
Lotto- und Troncmittal 
Ein sehr ergiebiger Topf ist der Lotto- und 
Troncmitteletat einiger Landesministerien. 
Zu diesen gehören die Jugend-, Kultur-, 
Landwirtschafts - und Umweltministerien, 
allerdings mit Unterschieden in den Bundes- 
ländern. 
Mensch richtet zunächst ein formloses 
Schreiben an eines der Ministerien, das in 
dem Bundesland liegt, in dem auch die Ju- 
gendgruppe angesiedelt ist, und bittet um 
Übersendung der "Richtlinien zur Vergabe 
von b t t o -  und Troncmittelgeldern" bzw. 
um Aufklärung über Vergabebedingungen. 
Da sich jene Richtlinien, wenn überhaupt 
vorhanden, stets von den "Allgemeinen Ne- 
benbestimmungen für Zuwendungen zur 
Projektförderung" (ANBest.-P) des Bun- 
desfinanzministeriums ableiten lassen, wol- 
len wir auf diese im Groben eingehen. 

- Gefördert werden einmalige, zeitlich befri- 
stete Projekte 

- Ein umfassender Finanzplan ist vorzulegen, 
in dem sämtliche Einnahmen und Ausgaben 
einzeln oder inhaltlich zusammengefaßt 
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An den Minister 

für Finanzen, Umwelt und Jugend ... 

Antrag auf Lotto- und ~r'oncmittelzuweisung 

I -  
Sehr geehrte Damen und Herren, 

zur Ausrichtung eines 'IgewässerInindlichen Seminares" 
bis 24. Oktober 1994 in der Jugendherberge in Untersta~bheim 
Unterstützung aus Lotto- und Troncmitteln in Höhe vo 

Wie aus der beiliegenden Einladung hervorgeht, beabsic 
teressierte Jugendliche mischen zwöif und 25 Jahren 
Interessenten, also auch Nichtrnitgiiedern der Grashüpfer, 

Die Ausrichtung von Fortbildungsveranstaltungen für 
fischen ~hemen, gehört zu den wichtigsten Aufgaben der 

Um die geplante quaiitativ gute Durch!Wmng des Semilares 
ganz herzlich bitten, die beantragten Geldmittel zu 

Einzeiheiten über das geplante Seminar können Sie der 
zelheiten zur F i n m e r y g  beiliegendem Finanzierungs1:lan. 

Mit freundlichen W e n  

I - 
I 

L 

Anlage: 

1 Einladung 

1 Fmanzierungsplan 

..AL 

tier Grashüpfer Büchsenschinken vom 21. 
beantragen wir bei Ihnen einen 

i 900,- DM. 

~tigen wir, ein Fortbiidungsseminar für in- 
d~rchzufiihren. Das Seminar steht jedem 

offen. 

Jugendliche, auch mit fachlich recht spezi- 
Grashüpfer. 

zu ermöglichen, möchten wir Sie 
bewiligen. 

beiliegenden Einladung entnehmen, Ei- 

* - 
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An den Minister 

für ... 

Hintertupfrngen, den 3 1.6.1994 

* - - 
Betr.: Projektbeschreibung zum.~ntrag auf Lotto- und Troncmittelzuweisung 

. . 
Sehr geehrte Damen und Herren, . . 

zur Gestaltung einer Ausstellung "Amphibiemchutz" beantragen wir bei Ihnen eine Unterstützung 
aus Lotto- und Troncmittein in Höhe von 850,- DM. 

Die als Wanderausstellung geplante "Amphibia-Ausstellung" soll auf 12 Bildtafeln Lebensweise 
und Schutz der heimischen Amphibien-Arten erläutern. Die Grashüpfer Büchsenschinken möch- 
ten mit der Ausstellung Interesse fTir die vielerorts mit Vorurteilen behafteten Frosch- und 
Schwanzlurche wecken, um die Bevöikerung dazu zu bringen, diese Vorurteile abzubauen und in 
tatkräftige Schutzmaßnahmen umzuwandeln. 

Die Ausstellung wird nicht nur für Jugendliche konzipiert, sondern soll außer in Schulen, auch in 
Banken, Behörden, bei Umweltmessen und anderen Anlässen gezeigt werden. 

Mehrere Jugendliche beschäftigen sich bereits mit dem Zusammentragen von Bild- und Textma- 
terial, welches in einer Arbeitsgruppe ausgewählt wird, um es in die Ausstellung einzubauen. 

Sollten Sie weitere Einzelheiten übe; unser Vorhaben wünschen, wollen wir Ihnen gerne dazu 
Auskunft geben. 

_ ,  

Mit freundlichen Grüßen 

Anlage: 
1 Finanzierungsplan 

. . aostarbriaf Lotto- (r Troncmittalantrae 2 



3 Jugend- Aktionsmoppa 
Umwelt Finanzen 

aufgeführt sind Dieser sollte (für den Über- 
prüfungsfd) auch 100 prozentig eingehal- Wer die Bußgelder be- 
ten werden können. 

- Honorare können nur selten oder in gerin- 
gen Höhen mit hineingeschrieben werden Einfluß nehmen. 
(zB. für ReferentInnen). 

- Bei kleineren Summg ist haufig ein verein- 
fachtes Nachweisverfahren gültig, d.h. viel 
der Bürokratie ist eingespart. 
Initiotivfördarung 
Auch dann, wenn ihr keinen Verein gegriin- 
det habt, gibt es in vielen Bundesländern 
Fördermöglichkeiten durch die sogenannte 
Projektförderung. Hierbei werden Gelder für 

sind die Landesmittel zur Förderung von Ini- 

weils zuständi- 

nisterium Geld 

Das Verfahren 

wie bei d a  An- 

die Kreis- oder 

können auch 

gilt jedoch, daß es letztlich dem Richter 
allein überlassen ist, an wen Kohle geht 

Hauptamtliche, Bildungsstätten, internatio- ihn diese Vorschrift oft wenig interes- 
nale Maßnahmen, Modeilmaßnahmen und 
sonstige Projekte, 
BuB~aldar -L ._ 
Bußgelder aus S t r a w e n  werden häufig 
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Umwalt 
L 
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Wendet Euch daher auf jeden F& vorher an 
Eure Erwachsenen - Kreisgruppe! 

Stif tungan 
In fast jedem Bundesland und auf 

Bundesebene gibt e5 eine Vielzahl von Stiftun- 
gen, die sich die Förderung von Jugend-, Kul- 
tur - , Bildungs - , Natur - und Umweltschutz- 
arbeit auf die Fahnen geschrieben haben. Diese 
sind oft auch durchaus gewillt, Projekte W- 
eher Jugend- und Umweltschutzgruppen fi- 
nanziell zu unterstützen. Manchmal sind es ab- 
solute Randbereiche Eurer Arbeit, die ihr auf- 
greifen könnt, um sie diesen Stiftungen zur För- 
derung vorzulegen. Am besten ist, l-ir versucht 
erstmal herauszubekommen, was es da so  des 
für Stiftungen in Eurem Bundesland gibt. Hier 
können Euch die landesweit aktiven Ncrtur- 
schutzverbände, die Naturschutzbehorden 
oder die Landesumwelt - und Naturschutzrni- 
nisterien sicherlich weiterhelfen. Dann schreibt 
Ihr die Stiftungen einfach mal an und bittet sie, 
Euch ihre Förderungsrichtliiien zuzuschicken. 
Jetzt müßt Ihr nur noch das für Euch zutreffen- 
de heraussuchen und anschließend beantm- 
gen. 

Schworta Schofa 
Bei manchen Stiftungen müßt Ihr allerdings 
auf der Hut sein. Sehr schnell Iäßt mensch 
sich, wenn es um das liebe Geld geht, vor ei- 
nen Karren spannen, mit dem Ihr sonst nicht 
mal im Traum etwas zu tun haben wollen 
würdet. Viele Stiftungen sind namlich von 
F i e n  und Institutionen ins Leben gerufen 
worden, die sich auf diese Art und Weise ei- 
ne "weiße Weste" und ein urnwelt - und ju- 
gendfreundliches Image verschaffen d e n  
(vergleiche "Schwarze Liste", unter "Öko- 
sponsoring" in diesem Kapitel). Selbiges gilt 
auch für manche Parteien und parteinahe 
Stiftungen. 
Lokale Stiftunean 

L Eltarnvaralna dar Schulen 
Eie gute Geldquelle für Jugendgruppen 
können Stiftungen sein, deren Wirkungs- 
kreis auf die Stadt oder den Landkreis, in 
dem die Gruppe "sitzt", beschrthkt ist. Er- 
kundigt Euch doch mal (zB. bei der Stadt-1 
Kreisverwaltung) ob es eine solche Stiftung 
gibt. Versprecht Euch aber nicht zuviel da- 
von, oft widmen sich diese Stiftungen in er- 
ster Linie caritativen Zwecken. 

Für Schulgnippen sind die Vereine der 
"Freunde und Forderer der XY- Schule", die 
es an den meisten Schulen gibt, eine gute, 
wenn auch noch wenig genutzte Geldquelle 
Diese Schulf6denmeine (Mitglieder sind 
meist die Eltern der SchÜlerInnen) verfügen 
oft über mehrere tausend DM im Jahr, die 
voll der Schule zugute kommen. Im allgemei- 
nen werden davon 2.B. Sportgeräte, Mu- 
sikinstrumente und Materialien für den na- 
turwissenschaftlichen Unterricht gekauft. 
Wie wäre es da mit einer Förderung Eurer 
Tatigkeit an der Schule!? Fragt arn besten 
Eureln LhrerIn oder denBe RektorIn nach 
solch einem Verein. 

Adressen Ubarrrgionaler 
relwontar Stiftuneen 

Deutsche Bundesstifiung Umwelt 
Im Nahner Feld 1,49082 Osnabrück 
EI. 054l/95220 
Die Stiftung hat ein Riesen-Kapital, vergibt 
jedes Jahr mehrere hundert Millionen an 
Umweltpmjekte, die bundesweit oder min- 
destens Uberregional wirken und Modellcha- 
rakter haben. 

Deutsche Umweltstifing 
Schlachthofstr. 6, 76726 Gerrnersheim 
EI. 07274/4767 
Mehrere jahrliche Wettbewerbe (Umwelt- 
preis fiir JmalistInnen, Preis für Umwelt- 
buch, Schüler-Wettbewerb Richtung For- 
schen und Experimentieren), außerdem 
Wissenschaftler-Austausch und auch Förde- 
rung kleinerer Initiativen, gerne globale The- 
men (Klima etc) 

Umweltstifiung W 
Hedderichstr. 110,60596 Fran kfurt 
Fördert vor d e m  Naturschutzaktionen von 
Umwelt-AG's an Schulen, aber auch Ju- 
gendgruppen außerhalb. Der WWF fördert 
ansonsten gerne große teure Naturschutz- 
projekte mit professionellen Touch. 

JUNG 
Ost: Jens Blochberger, 
Hauptstr. 71,02763 Oberseifersdorf 
West: Gabriele Stübgen-fick, 
Uferstr. 3,61130 Windecken 
Die Hertie-Stiftung f8rdert bevorzugt Ost- 
Jugendumwelt- und Naturschutzprojekte 
Ursprfmgiich den Austausch zwischen alten 
und neuen Bundeshdern. 



Stiftung Hessischer Naturschutz 
Hölderlinstr. 1-3, 65187 Wiesbaden 
Ist eine Landesstiftung. Großes Paten- 
schaftsprojekt "Borkener See", aber auch 
Förderung kleinerer Nahircchutzaktivitäten 
von Gruppen. 

Allianz-Stihng 
Ainmillerstr. 11, 80801 München 
EI. 089/34 7384 
Richtig große, sichtbare Naturcchutzprojek- 
te (nicht zu politisch) müssen es sein. 

Stiftung Öko-Global 
c,b Deutscher ~aturschutzrin~, Am Micha- 
elshof 8-10,53177 Bonn, Te. 0228/359005 
Vor allem internationale Verbandskontakte 
und Erfahrungsaustausch, auch Verbands- 
gründungen. 

Umweltstifhrng Weser-Ems 
Postfach 1156,26209 Haäen-Sandkrug 
EI. 0448l/8969 
Nur für Gruppen aus der Region zuständig. 
Fördert besonders gern Naturschutzprojek- 
te, aber auch Seminare und Veranstaltun- 
gen. Will "Umweltschutzleistungen aner- 
kennen". 

Stiftung Ökologie und Demokratie 
Clernens-August-Str. 7% 53115 Bonn 
EI. 07272/3744 
Ganz neu gegründet. Zuschüsse bundesweit 
wohl aber möglich. 

Stiftung Initiative Mehrweg 
RolandsmUhle, Heerstr. 6, 53619 Rhein- 
breitbuch, El. 02Z4/79036 
Keine Zuschüsse, Information und "Propa- 
&da" pro Mehrweg. 

Fonds Soziokultur 
Stirnband 10,5&000 Hagen 
Tel, 0233l/5&501 
Fördert Kulturprojekte irn weitesten C ine  
("demokratische Kuiturentwickiung " ), gerne 
gesehen- sind Vemetzungsansatze, Beteili- 
gung von Kindern und Jugendlichen, Öffent- 
lichkeitsarbeit. 

Netzwerk Netzhiye 
Gneisenaustr. 2,10961 Beriin 
EI. 030/6913072 
In verschiedenen R e g i m  organisiert, Geld- 
vergabe an Gruppen irn jeweiligen Verbrei- 
tungsgebiet. Vor dem selbstverwaltete Be- 
triebe, aber auch politische und andere Pro- 
jekte, die anderswo kein Geld bekommen 

Finanzen 

önnen, kleinere Summen (bis 1000,- DM, 
ber auch Nord-Süd-Gefälle, irn Norden 
er mehr). 

grün-naher Landesstif- 
mit denen vor allem Veranstaltun- 

ekte laufen kön- 

Veröffentlichungen, Inter- 

Lobby-Aibait 3. Anstatt das Geld dem Finanz- 
&t in den Rachen zu schieben oder auf 

hinschimmeln zu lassen, sollte es lieber 
Zwekcken zugeführt werden. Fir- 

können an gemeinnüt- 

ist an die mei- 
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Spandanbaschaini~un~an 
Gerade Privatpersonen und F m  möch- 
ten für ihre Spende häufig eine Spendenquit- 
tung, die sie dem Finanzamt vorlegen k6n- 
nen. Spendenbescheinigungen dürfen nur 
Organisationen ausstellen, die vom Fianz-  
arnt als gemeinnützig anerkannt sind. Wenn 
ihr einen Träpere in  gegründet habt, kann 
die Gemeinnützigkeit durch einen formlosen 
Antrag unter Beilage einer von den Grün- 
dungsmitgliedern des Vereins unterschriebe- 
nen Satzung, sowie eines Gründungsproto- 
kolles beantragt werden. Zunachst spricht 
das Finanzamt, wenn die Satzung die ent- 
sprechenden Ansprüche erfüllt, eine "vor- 
läufige Gemeinnützigkeit" aus, die nach Prü- 
fung der Kassenführung nach etwa einem 
Jahr in die "Gemeinnützigkeit" umgewan- 
delt wird. Ihr bekommt dann einen entspre- 
chenden Bescheid des Finanzamtes. (Siehe 
Kapitel Rechtsgrundlagen) 
Dar Battalbriaf 
Eine weit verbreitete Methode, reiche h u t e  
oder Firmen wegen Spenden anzugehen, 
stellt der Bettelbrief dar. 
Alljährlich, meist zur Weihnachtszeit, erhal- 
ten die potentiellen Spender von zig Verei- 
nen die besten Wünsche mit Kontonummer 
zugeschickt. Um sich von der großen Men- 
ge an eingehender Bettelpost abzuheben, 
muß sich die Jugendgruppe schon etwas 
einfallen lassen. 
In Hamburg führte dies zu einem Bettelbrief 
an den Blubber-Versand, der durch seine 
Unverschämtheit auffiel, aber erhebliche Re- 
sonanz fand. Der schlichte Bettelbrief hat 
ihm gegenüber Schwierigkeiten, sich von an- 
deren gleichzeitig eintreffenden Bittgesu- 
chen zu unterscheiden. 
Der Gruppe ist die Entscheidung nicht abzu- 
nehmen, welchen Weg sie letztendlich bei ih- 
rer Bettelbriefpraxis einschlägt. 
Sinnig ist es, Jubiläen, wie z. B. das fünfte 
Bestehensjahr der ~ r u i p e  (oder aber das 
50. Betriebsjubiläum des Bettelbriefzieles) 
zum Anlaß zu nehmq oder aber einen 
"umweltfreundlichen" Werbeslogan der Fi- 
ma aufzugreifen, dann setzt mensch sich 
von den anderen "Bettlern" ab. 
Eine beigelegte Selbstdarstellung oder Zei- 
tungsausschnitte können so manches 
"Bonzenherz" erweichen. Auch der Satz 
"Spenden sind steuerabzugsfahig!" Iäßt 

eventuell bestehende Bedenken schnell ver- 
fliegen. Wichtig ist in diesem Fall jedoch, 
auch tatsächlich vom Finanzamt gemeinnüt- 
zig anerkannt zu sein. 
C)kosponsoring 
Ein besonders heikler Bereich der Finanzie- 
rung ist die Kooperation mit Wirtschaftsun- 
ternehrnen, Ökosponsoring genannt. Denn 
im Gegensatz zur Spende bedeutet Koope- 
ration, daß beide Seiten etwas davon haben. 
Die eine Seite Geld, die andere Öffentlich- 
keitsarbeit bzw. Image 
Hintergrund dieser Kooperation ist, daß vie- 
le Firmen ihr Umweltimage aufbessern wol- 
len. Wi als Jugend- Umweltgruppen und 
-projekte genießen eine sehr hohe Glaub- 
würdigkeit in Sachen Umweltschutz. Kein 
Wunder also, daß Firmen gerne unseren Na- 
men mit ihren Produkten in Verbindung brin- 
gen wollen, um sich ein "grünes Mäntel- 
chen" umzuhängen. Dies sieht z. B. so aus: 
Auf xy Apfelsaft-Flaschen steht: "Natur- 
schutzbund: Obstbäume sind iebensräu- 
me" oder ein Mmeralwasser yz fördert den 
Einsatz der BUNDjugend Bremen für Bach- 
Renaturierungen mit 10.000 DM. Dazu wur- 
de ein Riesen - Presserummel organisiert. 
Doch Ökosponsoring hat Haken und Ösen, 
denn natürlich haben die Fimen das größte 
Interesse, mit uns zusammenzuarbeiten, die 
am meisten Dreck am Stecken haben. Also 
Vorsicht! Wi dürfen auf keinen Fall Produk- 
te und F m  fördern oder uns von ihnen öf- 
fentlich fördern lassen, wenn sie nicht nach 
unseren Vorstellungen arbeiten. k d e r  ist es 
so, daß diejenigen, die wirklich umwelt- 
freundlich produzieren, am wenigsten Geld 
haben. 
Hier eine "Schwarze Liste" von Firmen und 
Produkten, mit denen z.B. Jugend-Umwelt- 
verbände nicht kooperieren: 

- Zigaretten 
- Alkohol 
- Mineralölkonzerne 
- KFZFahrschulen und entsprechende Zeit- 

schriften 
- Boulevardzeitungen u.ä. 
- Fast - Food - Konzerne 
- Energieversorgungsunternehmen 
- Großbanken, die im internationalen Wäh- 

rungsgeschäft stecken 
- Chemieindustrie 

Wir haben nicht weniger zu verlieren als un- 
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Bitte um finanzieiie Unterstiitzung 

I 
Sehr geehrte Damen unu nerren, 

bevor ich zum eigentlichen Anliegen meines Schreibens komme, möchte ich Ihnen kurz unseren 
Verband vorsteiien. Der Grashüpfer Büchsenschinlcen ist eine bundesweit tätige, reine Jugendorga- 
nisation, bei der jeder Jugendliche von zwölf bis 25 Jahren mitarbeiten kann. in etwa 40 Gruppen 
setzen sich die rund 1.000 Mitglieder bundesweit vor 0% fur die Erhaltung der Natur ein, die sie 
in naturkundlichen Exkursionen kennenlernen. Neben c.er naiwhndlichen Weiterbildung und 
umweltpoiitischen Sensibiierung unserer Mitglieder sehen wir in der Öffentichkeitsarbeit einen 
unserer Arbeitsschwerpunkte. ... (Daten der Gruppe) 

. . .- 
hie in den vergangen fhren rasch expandierende Arnit der Grashüpfer erfordert neben dem 
ehrenamtlichen Engagement auch eine Aufstockung de*, 
ge Jugendgruppe ohne zahiungskräfügen Erwachsenenverband 
träge, Behördemschüsse und Privatspenden angewiese7. 
sam vorgehen, da man Jugendlichen neben ihrer A r b e i t W  
abnehmen kann. Behördemschüsse fließen natürlich 

fmanzieiien Grundlagen. Als unabhängi- 
s&d wir gänzlich auf Mitgiiedsbei- 

Bei ersterem müssen wir äußerst behut- 
nicht auch noch unbegrenzt Geld 

auch nur in begrenzter Höhe. 

I 

Ich möchte Sie daher herzlich bitten, uns in dieser Situation 
Grashüpfern einen namhaften Betrag fur die umfangreiche 
zu stellen. 

Gerne würde ich gelegentlich einmal bei Ihnen vorsteQ: 
näher vorstellen. 

(oder) 
Anbei übersende ich ihnen nähere Informationen über 

Mit freundlichen Grüßen 

I 

i - , -> -k  

- .  
-.J.=- -C%- 

< 

zu unterstützen und den 
Jugendnaturschutzarbeit zur Verfügung 

werden und Ihnen unsere Organisation 

-inserer Organisation. 

L 
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Hintertupfingen, den 1.12.1994 

An den 
~ l u b b e r ~ e r s a n d  Harnburg 
20749 Hamburg 

It's new: Der Norden dreht auf. .. 

Hallo, liebe Leute, 
zunächst wünschen wir Ihnen einen schönen Arbeitstag. Um ihn etwas zu verschönern - oder auch 
nicht(?) - schreiben wir Ihnen ein paar schöne Zeilen. 
Aber jetzt stellen wir uns erst einmal kurz vor: Die Jugendgruppe Grashüpfer Büchsenschinken ist eine im 
Herbst dieses Jahres neu gegründete Kinder- und Jugendgruppe, die sich mit der Erhaltung und Wieder- 
herstellung unserer Natur und Umwelt auseinander setzt. Nun, aller Anfang ist schwer - so auch bei uns, 
denn wir müssen beim Nullpunkt anfangen, und das ist gar nicht so einfach. 
Denn wie sollen wir die Natur z.B. beobachten, wenn kein Spektiv (Fernrohr) vorhanden ist? Wie soll 
eine Hecke angelegt werden, wenn Handschuhe und Spaten fehlen? Ohne Zubehör geht es nicht. 
Also brauchen wir Unterstützung. Doch woher? Unser Antrag auf Bezirkssondermittel kann frühestens im 
nächsten Jahr beraten werden. Immerhin bekommen wir von unserem Landesverband im nächsten Jahr 
voraussichtlich etwas Geld - schätzungsweise stolze 100 DM für 365 lange Tage. Davon kann gerade das 
Porto und einige Fotokopien für unsere Protokolle bezahlt werden. 
So, nun kommen wir zu dem, was Sie schon längst geahnt haben. Ahäm - räusper - also, wie wäre es, 
wenn Sie unsere Naturschutzaktivitäten durch eine (kleine) Spende unterstützen würden? 
Sicher, Sie bekommen täglich so viele "Bettelbriefe" wie Bestellungen - oder fast so viele, aber vielleicht 
könnten Sie, wenn Sie wollten, eine Ausnahme der Ausnahme der sogenannten Ausnahme machen? 
Also, als Gegenleistung könnten wir Ihnen selbstverständlich auch einiges bieten, nämlich unseren Einsatz 
und noch mehr Freude an der Natur. Und das ist doch schon einiges und gar nicht selbstverständlich. 
Falls Sie nicht wissen sollten, wohin mit dem Werbeetat, so können wir Ihnen noch unser "Traumhaus" 
nahelegen. Sollten wir wider Erwarten nicht das Traumhaus, das die "Hamburger Morgenpost" verlost, ge- 
winnen, so würden wir unsere Gruppentreffen gern in einem kleinen Gartenhäuschen aus Holz verbrin- 
gen. Wenn Sie uns zu einer neuen Heimat verhelfen möchten, würden wir dies sicher auch in die Zeitung 
bringen. Für den Erwerb der "Neuen Heimat" fehlt uns übrigens die entscheidende 1 Mark. 
Bevor Sie denken. wir bekommen den Hals überhaupt nicht mehr voU, hören wir lieber auf mit diesem 
Brief. 
Eigentlich wollte ich Ihnen noch einen zweiten, seriösen Bettelbrief beifügen, aber diese kennen Sie er- 
stens schon zur Genüge und zweitens kommt man selten auf seriöse Art und Weise zu Geld. 
Also. noch finden wir Blubber gut ... 
Wir erwarten Ihre Antwort. 

Tschüß. 
Herzlichst Ihre Jugendgruppe ... 

Fast vergessen: Unser Konto Nr. ... Bank xy 
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sere Glaubwürdigkeit! Ansonsten bietet 
Ökosponsoring ungeahnte Moglichkeiten. 
Wenn eine Kooperation mit einem unproble- 
matischen Unternehmen zustande kommt, 
kann die Jugendgnippe oder Initiative zahl- diesen Unterlagen befindet sich ein 
reiche der anfallenden Kosten an den Spon- 
sor abwälzen. 
Inzwischen haben sich auch einige Agentu- 
ren auf das Vermitteln von Sponsoren spe- 
zialisiert. Gegen Provisionen 
vermitteln diese Geldgeber an 
engagierte Gruppen. Die bis- 
lang einzige Sponsoring- 
Agentur, die direkt aus der 
Jugend-Umweltbewegung 
hervorgegangen ist, ist die 
Na-Ca. Gruppen und Initati- 
ven, die größere Projekte pla- 
nen, aber keine Moglichkeit 
sehen, diese zu finanzieren, 
könen sich wenden an die 
Na& (Narichten- und Spon- 
soringagentur) Tirno Schadt, 
Angela Hübsch GdbR, HersfeC 
der Str. 3, 36272 Niedemula, 
21. & Fax: 06625/7244 
Ei  Beispiel ftir Ökosponso- 
ring ist die Kooperation 
zwischen WWF und AOK: 
Jugend schiitzt h tu r  
Die Umweltstiftung "World 
Widlife Fund" (WWF) 
Deutschland hat gemeinsam 
mit der AOK - Gesundheits- 
kasse die Kampagne "Jugend 
schützt Nbtur" fortgesetzt. 
Jugendgruppen können Projektkosten zu 
100 % beantragen. Finanziert werden kon- Sparkassen- und Giroverbände sowie 
krete Naturschutzmaßnahmen, aber auch Volks - und Raiffeisenbanken haben im 
"ÖffentlichkeitsarbeitR, wie 2.B. Ausstdun- mit der Einrichtung 
gen (Umweltpolitisches ist allerdings ausge- ar- und Gewinnaktio- 
nornmen). Alle Ausgaben sind dem WWF 
zu belegen und jederzeit muß ein Zwischen- 
bericht über den Fortgang des Projektes und 
den Einsatz der Fördermittel gegeben wer- 
den können. gemeinnützige Träger der Jugend-, 
Zum Abschluß des Projektes muß ein hlfahrts - und Kulturpflege vergeben 
schriftlicher Berfcht über die Durchführung Ale Gruppen, die vom Finanzamt 
erfo1gen.E~ müssen schon irn Vorfeld ein Fi- worden sind, kön- 
nanzkonzept und ein Zeitplan eingereicht hierbei bentcksichtigt werden. 
werden. Auch hier gelten Spielregeln, denen sind nicht zweckgebunden und 
sich die Jugendgruppe unterwerfen muß, im Rahmen der satzungsbe- 
wenn sie Geld bekommen will. verwendet werden. 
Zunächst müßt Ihr daher die Teilnehmerun- lgende Vorgehensweise ist empfehlens- 
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wert: Zunächst sollte mensch an die Crtliche 
Filiale des entsprechenden Geldinstituts 
schriftlich oder persönlich herantreten und 
sich über die Finanzierungsmoglichkeiten in- 
formieren lassen, die sich aus der Vergabe 
von Zweckertragsmitteln der "Spar - h t t e -  
rie" ergeben. 
Im allgemeinen macht es sich sehr gut, der 
Bank ein bestimmtes Projektkine Aktion 
vorzustellen, an das/die mensch herangehen 
will, und dann auf die Finanzierungslücken 
(ruhig 1.000 - 2.000,- DM) hinzuweisen. 
Gruppen, die eine sich über mehrere Jahre 
hinziehende Aktion planen, k&uiten auch 
anfragen, ob dafür nicht die j&rliche Bereit- 
stellung eines größeren Betrages moglich 
wäre (spart Zeit und Arbeit). E i  großer Vor- 
teil bei der ganzen Sache ist, daß die Ban- 
ken keine Überprüfung der Vtqwendung vor- 
nehmen. Mensch sollte aber für eine gute 
Pressearbeit sorgen, weil es die Geldinstitute 
gern sehen, wenn gesponserte Aktionen 
auch tatsächlich stattfinden. Eie weitere, 
aber sehr naheliegende Voraussetzung für 
Banken-Gelder ist das Vorhandensein Ai- 
ner "Geschäftsbeziehung", dh.  ein Konto 
sollte die Gruppe bei der Bank schon haben, 
die es zu erleichtern gilt. 
Antaiean in Eoran Publikationen 
Gerade vor Ort ist es sehr einfach, viel Geld 
durch Anzeigen in gruppeneigenen Publika- 
tionen einzunehmen. Auf diese Weise kisnnt 
Ihr mit jeder Veröffentlichung weit mehr als 
die Druckkosten hereinholen. Tingelt einfach 
von Laden zu Laden und sprecht die F i  
persönlich an. Doch auch hier ist Vorsicht 
geboten bei der Auswahl der Firmen und U- 
den. Denn schließlich macht ihr so Werbung 
für die Firmen und automatisch wird der La- 
denkias Produkt mit dem Inhalt Eurer Um- 
welt - Publikation in Verbiidung gebracht. 
Siehe hierzu auch Kapitel Zeitung machen. 
Sochspandan 
Viele nützliche Dinge lassen sich ohne direk- 
ten Geldeinsatz besorgen. Ausgediente Mö- 
bel stehen z.B. in fast jedem F m -  und 
Behördenkeller. Das gleiche gilt für Biiroma- 
terialien. Bücher müssen nicht gekauft wer- 
den, sondern können als "Rezenshsexqn- 
plare" bei den Verlagen d i t  bestellt wer- 
den und werden als Gegenleistung in eige- 
nen Publikationen besprochen. Nachfragen , 

lohnt sich. Der Phantasie sind keine Gren- 

zen gesetzt. Nachfolgend ein paar Anre- 
gungen: 
Uber die Bundeswehr (Wehrbereichsverwal- 
tungen) kisnnen gebrauchte Schlafsäcke 
und Zelte in g r 6 k  Strickzahl für eine Ju- 
gendgruppe besorgt werden. 
Von vielen Verlagen kann man Rezensions- 
exemplare von Bachern aus dem Natur- 
und Umweltschutzbereich bekommen. Das 
heißt, mensch bittet den Verlag um ein Ex- 
emplar eines bestimmten (oder mehrerer be- 
stimmter) Bücher, die man dann in einer 
Veröffentlichung (RundbriefIZeitschrift) be- 
spricht. Der Verlag erhat als Nachweis ein 
Belegexemplar dieser Veröffentlichung. So  
kann mit der Zeit eine kleine Umweltbiblio- 
thek entstehen. 
Viele Fabriken erhalten Maschinenteile in 
Holzkisten, die sie gerne abgeben. Diese 
kann man - bei entsprechender Größe - 
durch Aussägen eines k h e s  in einen 
Schleiereulennistkasten verwandeln! 
Z.B. bei Banken könnt Ihr ausgediente 
Stühle, Schreibtische oder Regale in relativ 
gutem Zustand schnorren. 
Bei der S-eisterei ist oft kostenlos 
Material für Bepflanzungsmaßnahmen zu 
bekommen. Paßt aber auf, daß  Euch keine 
Exoten angedreht werden! Nehmt nur ein- 
heimische Pflanzen und verzichtet im Zwei- 
felsfall lieber. 
Ein Tip noch: Die großen überregionalen 
F i e n  sind leider bereits weitestgehend ab- 
gegrast. Ihnen sind zu viele Vereine und 
Gruppen bettelnderweise ans Bein gesprun- 
gen. Vielleicht ist aber ein gr8ßzügiger Ra- 
batt für eine interessante Jugendgruppe 
drin. 
UmwalLschutzpraisa 
E i e  gute Chance besteht auch an diverse 
Umweltschutzpreise heranzukommen. 
Nicht nur aus finanziellen Gründen, sondern 
auch zur Image-Pflege sind diese zu emp- 
fehlen. 
Da gerade eine Jugendgruppe gute Chancen 
hat, gegenober "nistkastenbauenden Einzel- 
kCimpferInnen" und in Bürokratie versum- 
pfenden "Öko" -Technokraten, sollte, wo 
immer Gelegenheit dazu besteht, an Um- 
weltwettbewerben teilgenommen werden. 
Die meist& Landkreise und inzwischen 
auch einige Gemeinden und Städte schrei- 
ben alljährlich Umweltschutzpreise aus, um 



die sich die lokalen Gr~ppen mit ihren Pro- 
jekten bewerben k&ui&n. N i t  nur auf 
kommunaler Ebene, sondern auch landes- 
und bundesweit gibt alljhlich eine Viel- 
zahl von zumeist hoch dotierten Umwelt- 
schutzpreisen. Somit besteht durchaus 
auch bei banal wirkenden und eher durch- 
schnittlichen Umwelt - und Naturschutzlei- 
stungen berechtigte Hohung  auf Auszeich- 
nung. Schwerer haben es politischere Pro- 
jekte, lassen sich diese doch nicht so sffent- 
lichkeitswirksam vcin den Wettbewerbsver- 
anstaltern darstellen, wie die "lieben Natur- 
schutzkinder". Die [ibemgmnalen Preise 
werden in Umweltrnagazinen, im b s e h e n  
und in UmweltzeitscM.eh, die kommuna- 
len in den Mze i t ungen  ausgeschrieben. 
Wichtig ist ein fristgerechtes Einreichen 
moglichst umfangeichen Informationsmate- 
rials (Sachbericht, Chronik, Fotos und 
Zeichnungen) und eine gewisse Sorgfalt, 
denn nicht nur Inhalt sondern auch die 
Form der "Bewerbung" zahlen! 
Eie besonders "saubere LBcungR ist im üb- 
rigen, wenn die Gruppe von (scheinbar) 
Außenstehenden für dsn Preis vorgeschla- 
gen wird, was sich im Einzelfall ja so biegen 
laßt. Hier eine Liste der regehäßigen, 
großen Umwelt - Preise: 

- Wettbewerb "Jugend schatzt " 
Königsweg 65,24114 Kiel 1 
(Wettbewerb für Mecklenburg - Vorpom- 
mem, Hamburg, und SchleswigHolstein) 

- Bruno -H. - Schubert -Reis, 
Schlesierstraße 7,83071 Stephanskirchen, 
08036/~m 

- Europäischer Umwertpreis, 
Agentur Henuig Klemp, 
Tornquiststraße 3,20259 Hamburg 20, 
040/493320 

- Feldschlößchen -Naturschutzpreis, 
Brauerei fiIdschl6Qchen, 
Wolfenbüttler Straße 33, 
38102 Bruunschweig, 
0531/33 7728 

- Jugend schützt Tier, Natur und Umwelt, 
Baumschulallee 15,53115 Bonn 
t~rdarmitqlkdar werban 
Wenn Ihr einen eigenen F6rderverein ge- 
gtkdet habt, liegt es nahe, außer den not- 
wendigen sieben "aktiven" Mitgliedern auch 
noch "Fördermitgliedschaften" einzurich- 
ten. Zahlungskräftige (Erwachsene) werden 

aufgerufen, Eure Arbeit mit einem be- 
mten Beitrag im JahrIHalbjahr oder Mo- 

Dafür werden sie im- 
er darüber informiert, was ihr gerade 
acht, denkbar und vielleicht auch ko- 

ist es, in Bestimmten Abstän- 

den einen Förderenundschreiben zu ma- 
chen. In der Satzung des Vereins sollten die 
~ed in~ungen  der Fördermitgliedschaften 
verankert sein und am besten eine Rege- 
lung getroffen werden, daß Fördermitglieder 
bei Vereinsversammlungen Anwesenheits- 
und Rederecht, aber kein Stimmrecht haben. 
Fbr die Werbung von Fördermitgliedern 
kCjnnt Ihr ein Faltblatt entwerfen, das Ihr 
ahslegt oder an Interessierte verschickt. 

kofonds 
B "1 'ndnis 90Di.E GRÜNEN haben in einigen 
Landkreisen eine Finanzierungseinrichtung 
gc&schaffen, die sich für projektbezogene 

I ppenarbeit durchaus mal anzapfen Iäßt. 
E ige GRÜNEN - ~b~eo rdne t en  bekom- 
men n W c h  nicht die sonst beachtlichen 
%eordnetendiäten (Gehälter) voll ausge- 
zdhlt, sondern spenden automatisch einen 
w ß e n  Anteil dieses, ihnen eigentlich zuste- 
hynden Geldes, an die Kreis-, bzw. Lan- 
desökofonds. 
Ihr schreibt einfach an den jeweiligen Bünd- 
nip ~OIGRÜNEN Kreisverband bzw. sprecht 
Euch bekannte GRÜNE an und bittet sie 
um Informationen, wie Eure Gruppe Öko- 
fmds - Kohle bekommen kann. Im Zuge der 
stbndig fortschreitenden "Etablierung" der 
GRÜNEN sterben die Ökofonds allerdings 
~ h r  und mehr aus. 
G 'Idar von dar Erwochsananeruppa 
Y n n  alle Stricke reißen, könnt Ihr Euch im- 
mer noch an die Erwachsenen-Natur- 
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schutzverbände vor Ort wenden. Doch SOU.- desländern wohl unterschiedlich, daher soll- 
tet Ihr Euch darüber im klaren sein, daß da- tet Ihr Euch an den zmtändigen Landebver- 
mit nur Gelder im Natur- urui Umwelt- band wenden, um Einzelheiten zu erfahren. 
schutzbereich umverteilt und umgeschich- Hier nur die Adresse des Bundesverbandes: 
tet, nicht aber neue Gelder oschlossen wer- Deutsche Umwelthilk e.V 
den. Gerade im Jugendbemich stehen Geld- - ~~i~~ straße 19, 78315 ~ ~ d ~ l f i ~ ~  
quelen zur Verfügung, die den Erwachsenen 
immer verschlossen bleiben. Als Startkapf- 

EI. 07732/99950 

tal für eine neu gegründete Gruppe ist 
aber durchaus legitim, die Erwachsenen an- 
zuschnorren. Eine finanzietle Unabhängig- 
keit sollte sich die Jugend a k  un-gt 
erhalten (oder sicherheitshalber zulegen). Bir 
wißt ja nie, ob es den "Aiten" nicht eines 
Tages in den Sinn kommt, Geld als Druck- 
mittel gegen unliebsame Positionen von 
Euch zu verwenden. 

W Dautscha Umwalthilta 
Die Deutsche Umwelthilfe bezeichnet sich 
als "Zweckverband im Dienste des Natur- 
und Umweltschutzesn. 
Der Zweck ist einerseits die bundesweite 
Öffentlichkeitsarbeit, andererseits die finati- 
ziele Förderung regionaler Natur- und Um- 
weltschutzvorhaben, insbesondere der Ju- 
gend - und Öffentlichkeitsarbeit. 
Für das Geld der Deutschen .Umwelthiife 
gibt es zwei Bezugsquellen: 
Ihr könnt bei der "Umwelthiife-Samrn- 
lung" wie bei der Jugendsammelwoche der 
Jugendringe eine prozentuale Beteiligung 
von bis zu 75% des Samrnelertrages, der- 
dings projektbezogen, erwirken. Die Deut- 
sche Umwelthilfe führt einmal im Jahr eine 
Sarnrnelwoche durch, an der sich Jugend- 
gruppen beteiligen können. Diese Sarnrn- 
lung ist der Jugendsarnrnelwoche vorzuzie- 
hen, denn zum einen bekommt Ihr gute 
Begleitmaterialien für die Sammlung zur 
Verfügung gestellt, zum anderen gehen 95% 
des Ertrages an Umwelt-Projekte und nur 
5% sind Sarnmlungskosten! 
Auch könnt Ihr, allerdings ebenfalls nur mit 
konkreten Projekten, die mindestens regio- 
nale Bedeutung haben, an die Umwelthiife 
herantreten und vorschlagen, dieses doch 
mit einem ~estbetrai zu unterstützen. 
2.000; DM sind da wohl das Maximum 
Besonders gute Chancen haben Eure'An- 
träge, wenn Ihr Euch schon als fleißige 
SammlerInnen bewährt habt. 
Die Regelungen sind in den einzelnen Bun- 

W InßostUnda 
Informationsstände sind eine vergleichswei- 
se aufwendige Einnahmequelle, die aller- 
dings zwei nicht unerhebliche Nebeneffekte 
hat. So kann zurn einen direkte Öffentlich- 
keitsarbeit geleistet werden, indem Informa- 
tionen an interessierte BürgerInnen weiter- 
gegeben werden, zurn anderen besteht Gele- 
genheit, Jugendliche anzusprechen, die 
dann vielleicht in die Gruppe aktiv einstei- 
gen. 
Neben der puren Information sollten auch 
Dinge arn Infostand zu haben sein, die ande- 
re Reize ausstrahien. So könnten von der 
Gruppe gebastelte Insektennisthilfen, oder 
ähnliches zurn Kauf angeboten werden. 
Auch Aufkleber und Postkarten werden ger- 
ne mal erworben. 
Ein Stapel " Werbebktter" der Gruppe oder 
des Verbandes müßte auch parat liegen, 
und durch eine Spendenbüchse, an guter 
Stelle aufgestellt, könnte noch so manche 
zusätzliche Mark reinkommen. 
Tip: Bei preiswerten Sachen bringt es mehr, 
die Sachen gegen Spende abzugeben! (" Ko- 
stet nichts, aber vieleicht eine kleine Spende 
für unsere Unkosten....") 
Infostände in Fußgängerzonen müssen, 
wenn sie unabhängig von anderen Organi- 
sationen aufgestellt werden, beim Ord- 
nungsamt angemeldet werden. Die Anrnel- 
dung kostet ggf. auch ein paar Mark, die Ihr 
dann sparen kilnnt, wenn Ihr Euch mit ande- 
ren Gruppen zusammenschließt (quasi de- 
ren "Untermieter" werdet) und einen ge- 
meinsamen Stand genehmigen laßt. Die 
Teilnahme an a i c h e n  Verbrauchermessen 
und Industrieausstellungen, kann, wenn Ihr 
Euch rechtzeitig und intensiv darum kürn- 
mert, eine weitere gute Maichkeit für einen 
Infostand sein. Infostände kosten Zeit und 
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Geduld, ihr könnt angep6belt, v e r h h t  wer- 
den und Frust ernten, doch kann all dies ste, etc. haben. Durch Euch werden vie- 
durch Erfolgerlebnisse, wie MItarbeiterIn- hÜ1erinnen an umweltfreundliche Pro- 
nenzuwachs oder einen großen informati- te t imgeführt  und das zu Preisen, die 
onsmateriai- Umsatz, ausgeglichen werden. bei Papier unter denen von weißen 
Es ist schon mal einen Vercuch wert. (Siehe 
auch Kapitel Aktionsfmen) 
Umwaltschuttp~er-Wrkout 

on Schulen 
Vor allem Umwelt - AG's 
weltschutz - Produkte-Verkauf ais sehr er- 
tragreiche E i m u e l -  
le entdeckt. Er sollte aber 
unbedingt mit DiTektmin 
und Schdeitung abge- 
klW sein. Am einfach- 
sten ist, daß ihr bei ei- 
nem Umweltversand ent- 
sprechende Produkte 
(Papier, Titenkonverter 
USW.) bestellt und an be- 
stimmten Tagen in der 
Pausenhaile verkauft. . 
Die andere Mügkhkeit 
ist, daß Ihr eine Sammel- 
bes tellung organisiert. 
Dazu entwerft ihr einen 
Bestellbogen (fertige 
Samrnelbestdbögen gibt 
es ggf. auch bei den 
WS-Papierhändlern) 
und teilt ihn gemeinsam 
mit Katalogen in den 
Klassen~stungskursem aus. Am besten 
klappt es, wenn ihr fiir jede Klasse eineIn 
KontaktschülerIn/-lehrerh habt, derbe die 
Sachen im Unterricht austeilt und aus ge- 
füllt wieder einsammelt. Bei drei Besteliter- 
minen irn Jahr sind locker Umsatze von 
12.000 DM bei 500 Schrilerinnen zu erzie- 
len. Doch bedeutet schon die Auswertung 
der Bestellbögen und die Verteilung der Wa- 
ren einen recht großen Aufwand 
Informationen, wie ihr das arn besten orga- 
nisiert bei: 
Jugend-Umwelt-Büro Güttingen 
Güterbahnhofstr. 10,37073 Göttingen 
El. : 0551/487103, Fax: 487104 
Ihr könnt, um Geld zu machen, einfach Ra- 
batte, die Ihr durch große Bestdaktionen 
bekommt, einsacken und für Eure Mühe und 
Aufwendungen behalten. Denn Ihr werdet 

zu erfüllen, denen eine Ju- 
gruppe nur schwer gerecht 

und auf die wir daher auch nicht einge- 

s sieht es mit der alljährlich stattfin- 
en "Jugendsarnmelwoche" aus, die 
Kreis- oder Stadtjugendring an die 

Sammelberechti- 

iedsverbanden der Jugendringe alljährlich 
wird, bildet eine nicht unerhebliche 

anzquelle 
bgleich 50 % der gesammelten Gelder an 

' Landesjugendring abgegeben werden 
bleibt da ja noch die andere Hälfte 

das bei "reichen Wohngebie- 



ten" durchaus beträchtlichen Umfang ha- 
ben kann. 
Bekommt die Gruppe die Einiadung, sich an 
der " Jugendsammelwoche" zu beteil'i, 
heißt es nichts wie hin zur Gemeinde- oder 
Stadtverwaltung. Es gilt, .die "nobelsten" 
Wohngebiete zu sichern, denn nicht selten 
muß die Gemeinde- oder Stadtfläche mit 
anderen örtlichen J u g e n d v e r M  geteilt 
werden. Und wenn Ihr dann nicht schnell ge- 
nug seid, bleiben für Eure eigene Gruppe nur 
noch die "Elendsviertel" über, wo bekannt- 
lich nicht allzuviel zu holen ist. 
Hat mensch einen guten Draht zum örtli- 
chen Tierschutzverein, kann gegebenenfaiis 
eine weitere Sammlung Prozente an die 
Gruppe abwerfen. 4 

' -..* 
Der Tierschutzverein gibt namlich vieleroffs 
den werten Sammlern prozentuale Beteili- 
gungen am Sammelertrag. Diese könnte ja 
dann in die Gruppenkasse gehen. Alierdings 
ist hier kaum mit 50 % zu rechnen. 
Abfallsammlunean 
Eine zumindest in früheren Zeiten recht ein- 
tagliche Methode für Jugendgnippen, an 
Geld zu kommen, war das ~amrnek  von 
Abfällen. 
In der Zeit der Altpapierberge und aiigemei- 
ner Konzeptlosigkeit bei der Endsorgung 
von " Wertstoffen" hier nicht mehr das ganz 
große Geld zu machen. Auch der Kilopreis 
für Aluminium bringt eine Jugend-Umwelt- 
gruppe kaum aus finanziellen Gründen zur 
Einrichtung einer Sammelstelle ~fandfla- 
schen finden sich zwar auch weiterhin in der 

Landschaft, aber auch hier hegt nicht unbe- 
dingt die fette Wurst begaben. Eigentlich ist 
es ja auch nicht unsere Aufgabe anderer- 
leuts Mül zu sammeln. Wenn wir dies den- 
noch tun, dann nur, um ihn z.B. nachher 
pressewirksam vor das Rathaus zu kippen 
und damit auf mangelndes Umweltbewußt- 
sein hinzuweisen. 
Mit Abfaiibeseitigungs - und Recycling- 
Unternehmen k&inen Einzelheiten über Art 
und Weise des Wertstoff -Recyclings und 
Sammelstellen edahm, sowie Abnahme- 
konditionen vereinbart werden. Die Unter- 
nehmen lassen vielleicht ein paar Mark mehr 
als sonst üblich springen, wenn es zu einer 
gemeinsamen 6ffentlkhkeitswirksamen Ak- 
tion kommt. 
Die Gruppe sollte sich aber davor in acht 
nehmen, sich nicht als Aushängeschild 
mißbrauchen zu lassen und plötzlich "Grü- 
ne-Punkt-Reklame" zu machen. 
SpandanbUchsa 
Eine weitere eintdgiiche Finanzquelle kön- 
nen Spendenbüchsen sein. Diese sind bei 
Gemeinde - und Stadtverwaltung auszulei- 
hen und können m Einzelhandelsgeschäften 
aufgestellt werden. Voraussetzung für einen 
Erfolg ist allerdings auch hier ein gewisser 
Bekanntheitsgrad 
Vartroesnoturschutr 
Falls Ihr für stadt oder Kreis (auf deren Flä- 
chen) Naturschutzmaßnahmen durchführt, 
solltet Ihr Euch diese auch von der Natur- 
schutzbehörde von Stadt oder Kreis bezah- 
len lassen, da Ihr ja die Aufgabe der Öffentli- 
chen Hand übernehmt. 

Viele Aktionen sind an Geldmangel gescheitert. Dabei fehlte jedoch meist 
eher die Phantasie, wie mensch an Geld kommen könnte. Für allgemeine 
Vereinsarbeit oder ähnliches ist es schwer, Geld zu machen, für konkrete 
Projekte mit guter Öffentlichkeitsarbeit aber gibt es  viele Quellen. Wer 
geschickt ist, kann auch mehr als eine/n Geldgeberin finden und so oft- 
mals ohne Eigenmittel oder nur mit sehr geringen auskommen. 
Wer mit der eigenen Idee selbstsicher auftritt, wird auch Unterstüt- 
zerInnen finden, ohne sich "verkaufen" zu müssen. Der leider auch im 
Naturschutz gängigen' Methode, den eigenen Namen für wenig Geld mit I naturzerctörenden Unternehmen oder ähnlichem darzustellen, sollte Ein- 
halt geboten werden. Wo genug Ideen zum Geld-Reinholen vorhanden 
sind, kommt eine Gruppe gar nicht in die Versuchung, auf diese Weise 
korrupt zu werden. I 

! 4- 



Ein poor reehtlieide Crurrdloean 
Ein unangenehmes-Kapitel ? - Sicherlichj für viele, die aktiv etwas für die 
Umwelt machen wollen, aber nicht unbedingt Bock auf Paragraphen und 
viel Papier haben. Aber ganz ohne geht s leider nicht. Wenn Ihr von öf- 
fentlichen Stellen Geld haben oder einen k aum mieten oder .... wollt, wird 
es rasch nötig, klare rechtliche Verhältnisse für Eure Gruppe zu schaffen 
- und das heißt oft, einen Verein zu gründen. 

Etwos 
Grundltrlichos 

Wenn im folgenden von Vereinen die Rede ist, 
so  ist gleich zu Beginn eine Warnung ange- 
bracht. Es geht hier nicht um Strukturen, die 
Ihr in Eurer Gruppe untereinander habt. Die 
rechtliche Struktur "Verein" ist nur für Euer 
Auftreten nach außen wichtig - im Verhiiltnis 
untereinander solltet ihr sie nicht zu ernst neh- 
men. Ihr solltet 2.B. untereinander anstreben, 

auch nicht. Sobald Ihr anfangt, für Euch selbst 
den '"Verein" ernstzunehmen und Euch unter- 
einapder so verhaltet, wie es Vereinsstrukturen 
vorsehen, könnt Ihr den Laden dichtmachen. 
Das  Verhältnis der Aktiven untereinander 
rutsbht ab-in Vereinsmeierei. Es wird zwischen 
Vorsitändlern, normalen Mitgliedern und 
Außknstehenden unterschieden. Leute, die 
meh Wissen haben oder selbstsicherer auftre- 
ten L önnen, kriegen einen "Posten" und halten 

möglichst gleichberechtigt und offen zu arbei- 
ten - Vereinsstrukturen erfordern oft das Ge- 
genteil: Ihr müßt Vorstände oder feste Mitglie- 
der haben. Außerdem sind die rechtlichen 
Möglichkeiten starr und unflexibel - Ihr solltet 
Euch immer die Möglichkeit offenhalten, Ent- 
scheidungsstrukturen wieder umzuwerfen und 
mal was ganz anderes auszuprobieren. 
Die rechtliche Struktur "Verein" ist ein Hilfs- 
mittel, weil Euch als Jugendgruppe oder Initia- 
tive sonst keiner Geld gibt und ernst nimmt. 
Damit ist sie genau so ein " Werkzeug" wie ein 
Computer oder ein fester Raum - mehr aber 

I 

es auf einmal für legitim, daß  sie "etwas bes- 
s e r e ~ "  sind als die anderen. Wer nicht "Mit- 
glied ist, darf nicht mehr mitentscheiden ... 
Verejnsstrukturen haben die fatale Wirkung, 
daß oie - wenn sie ernstgenommen werden - 
Ungkichheiten in der Gruppe und die Tendenz, 
sich nach außen abzuschließen (beides ist in 
Gruqpen meistens da) so  verfestigen, daß sie 
nicht mehr hinterfragt werden können. 

qrundraeal 
Flexibel bleiben und den Verein als Hilfs- 
rriittel betrachten. Niemand hat mehr zu 
sggen, weil er Mitglied oder gar im Vor- 

m 
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stand ist; entschieden wird mit allen oder 
in Arbeitsgruppen I Projekten; jeder sagt, 
was er selbst denkt und beruft sich nicht 
auf die Satzung. Jugendumweltarbeit lebt 
von Spontaneität und Vielfalt: Paßt die 
rechtlichen Möglichkeiten Eurer Arbeits- 
weise an - nicht umgekehrt. 

Wann i s t  ein 
Verein sinnvoll 

Natürlich könnt ihr eine Jugendcpuppe bilden, 
indem Ihr Euch mit ein paar Leuten einfach hin 

und wieder formlos trefft. Gerade in kleineren 
Orten ist das eine häufige Organisationsform 
von Jugendgruppen. Die meisten freien Grup- 
pen sind " formlos". Um originelle Aktionen zu 
machen oder gemeinsam draußen im Grünen 
Natur zu beobachten, braucht Ihr schließlich 
auch keine aufgebauschte Organisation. 
Schwierig wird es für Euch als "-formlose" 
Gruppe jedoch, sobald ihr z.B. ein Konto eröff- 
nen, eine Versicherung abschließen oder Spen- 

-, 

den oder Zuschüsse bekommen wollt. Bei einer 
formlosen, unabhängigen Gruppe haftet Ihr pri- 
vat für Schäden, die Ihr bei Eurer Arbeit verur- 
sacht. Wenn Ihr z.B. eine Kopfweide zurück- 
schneidet und ein Ast auf ein Auto fällt, kann 
das teuer werden. Ihr sdd nämlich für JuristIn- 
nen auch als "formlose" Gruppe nicht "gar 
nichts", sondern eine "Gesellschaft bürgerli- 
chen Rechts (GbR)". Eine GbR ist mensch in 
Deutschland immer, sobald mehrere k u t e  ir- 
gend etwas gemeinsam machen, sei es in die 
Kneipe gehen, ein& Tümpel buddeln oder ge- 
meinsam für einen Urlaub sparen. Das Unange- 
nehme an der GbR ist fitr Euch die "Gesamt- 
schuldnerische Haftung". Jede/r haftet für alles 
mit ihrem gesamten Privatvermögen. Wenn der 
Ast beim Sagen aufs Auto fällt, kann jedem von 
Euch der Schaden in Rechnung gestellt werden. 
E Jueandgruppan 

Als formiose Jugendgruppe eines Umwelt- 
verbandes habt Ihr da weniger Probleme. 
Ihr seid dann als Jugendgnippe so etwas 
wie ein Arbeitskreis. Der Verband kann für 
Euch Rechtsgesdfte tätigen, also z.B. ein 
Konto eröffnen. Auch seid Ihr in der Regel 
über den Verband versichert und geht kein 
Risiko privater Haftung ein. Klar muß 
Euch allerdings sein, daß Ihr Eurem Ver- 
band gegenüber keinerlei Rechte habt. Ihr 
seid. in jeder Hinsicht von den Entschei- 
dungen des Verbandsvorstandes abhängig. 
So lange Ihr gut mit Eurer Erwachsenen- 
gruppe klarkommt, ist das meist unproble- 
matisch. Kommt es allerdings zu Streitig- 
keiten, sitzt Ihr am küweren Hebel. Einen 
weitaus höheren Grad an Eigenständigkeit 
erreicht Ihr, wenn Ihr Euch als Jugendgrup- 
pe eine "Satzung" gebt und einen soge- 
nannten "nicht rechtsfähigen Verein" bil- 
det. Wie das irn einzelnen geht, ist weiter 
unten erklärt. Fiir eine freie Gruppe wird 
vieles erst durch die Satzung möglich. 

E Varainsraeistaraintrog 
Wenn Eure Gruppe schon länger existiert 
und Ihr womöglich mit größeren Geldbe- 
trägen arbeitet, kann es sinnvoll für Euch 
sein, wenn ihr Euch ins Vereinsregister ein- 
tragen M t .  Dafür muß Eure Gruppe min- 
destens sieben Mitglieder haben. Minder- 
jährige kennen einen Verein nur eintragen 
lassen, wenn der Hauptzweck Jugendar- 
beit ist. Sinnvoll ist auf jeden Fall, sich vor- 
her als gemeinnützig anerkennen zu lassen 



(siehe unten), dann müßt Ihr für den Ein- 
trag nichts bezahlen. Seid Ihr zum Zeit- 
punkt der Eintragung nicht gemeinnützig, 
kostet Euch das ganze knapp über 
100, - DM Bearbeitungsgebühr. 
Das Vereinsregister sitzt beim Amtsge- 
richt. Nach einem Eintrag seid Ihr ein "ein- 
getragener Verein (ev.)", auch "rechtsfthi- 
ger Vereinn genannt. Das erleichtert Eure 
Arbeit erheblich, da Ihr nun als Gruppe 
Rechtsgeschäfte täitigen könnt (Konto 
eröffnen, Telefon beantragen, Versicherun- 
gen absch ließen...) und solche Sachen 
nicht immer im Namen von einem Grup- 
penrnitglied oder Eures "Mutterverban- 
des" gemacht werden müssen. Vor allem 
aber nimmt Euch die Rechtsfahigkeit das 
Risiko, persönlich fiir irgendwelchen Bock- 
mist, den Ihr als Gruppe baut, haftbar ge- 
macht zu werden. Der Formalaufwand 
wird hier allerdings so groß, daß sich der 
"eV," meist wirklich nur fiir freie Gruppen 
lohnt, die in keinem Verband einen Rück- 
halt haben. 

Wie mu0. ein Verein 
aussehen ? 

sotrung 
E i  nicht rechtsfahiger Verein entsteht 
durch einen Vertrag zwischen den Mitglie- 
dem (den Beteiligten) - die sogenannte 
Satzung. Die Satzung schreibt die grundle- 
gende Struktur des Vereins fest. 
I Varainrorgona 
' 

Der Verein muß zwei "Organew haben, ei- 
ne Mitgliederversarnmlung und einen Vor- 
stand. Die Mi tg l iedaversdung  besteht 
aus allen Mitgliedern (allen, die bei der 
Gründung die Satzung unterschrieben ha- 
ben und allen die spater eingetreten sind). 
Der Vorstand muß von der Mitgliederver- 
sammlung g e w a t  werden. 
I Mitgliadarvarsommlung 

Die Mitgliederversarnmlung ist höchstes 
Organ, alles, was nicht ausdriicklich ande- 
re beschließen dairfen, rnuß sie be- 
schließen. 
Vorstond 
Der Vorstand besteht aus mindestens ei- 
ner Person. Er vertritt den Verein nach 
außen, er rnuß aile V d g e ,  AufMge an 

... unterschreiben. WICHTIG: Der 
rnuß keinerlei Entscheidungsbe- 

gnis haben. 

tnfft sich min- 

ehrheit der anwesenden Mitglieder. 

Umgang mit 
Veroinsstrukturen 

Ihr Euch entscheidet, einen Verein als 

Mitglieder. Der Vor- 
d bekommt durch die Satzung keine 

eschlüsse zu fällen. 
icherheit für die Aktiven ist hierbei 

, da alle auch formalrechtlich mitbe- 
men können - allerdings ist auch die 
ahr arn größten, daß die Vereinsstruk- 

wird und eine tat- 

Verein bekommt einige (meist sieben) 

chlossen wird Diese Konstruktion ist 
einfachsten, da sich ailer Formalkram 

beschränkt, setzt aber ein 
isses Vertrauen in der Gruppe vorraus. 

retisch hat außer den sieben Mitglie- 
namlich niemand etwas mitzureden. 

, gibt es keine rechtliche 
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Nachfolganda praxisbawahrta Mustar-Sottune entspricht dan TrUearvarainr- 
rattunean rohlraichar Jueand-Umwalteruppan und ProjoktwarkstPttan: 

Muster-Satzung 

#1 Noma und Sitz 
1. Der Verein trägt den Namen "Hitertupfinger Jugend-Umweltaktion". Nach seiner Eintragung ins Vereinsre- 
gister führt er irn Namen den Zusatz eV. 
2. Der Verein hat seinen Sitz in Hitertupfingen 

IRUUtERUNG: 51 regelt den Namen und den Vereinssitz. Der Vereinssitz ist, wenn Ihr den Verein eintragen 
lassen wollt, der Ort, in dem das zuständige Amtsgericht ist. Der Satz  "Nach seiner Eintmgung ..." ist nur 
nötig, wenn Ihr den Verein eintmgen lassen wollt. 

92 Ziala und Aufgoban 
1. Der Verein verfolgt ausschließlich und unmittelbar gemeinnützige sowie überparteiliche und überkonfessionelle 
Ziele irn Cine  des Abschnittes "Steuerbegünstigte Zwecke" der Abgabenordnung. Er bekennt sich zur freiheit- 
lich- demokratischen Grundordnung der Bundesrepublik Deutschland. 
2. Er vereint die Ziele des Natur- und Umweltschutzes und der Jugendarbeit. 
a) Förderung der Entwicklung von Jugendlichen zu selbständigen Persbnlichkeiten und kritischen BürgerInnen. 
b) Hinfühmng von Kindern und Jugendlichen zu Natur und Umwelt sowie deren Schutz. 
C) Erhaltung, Schaffung und Verbesserung von Lebensgrundlagen für das Leben von Menschen sowie einer arten- 
reichen Tier- und Pflanzenwelt. 
d) Schutz - und Hilfsrnaßnahrnen für bedrohte Tier- und Pflanzenarten. . 

e) Mitwirkung bei Planungen, die Belange des Natur- und Umweltschutzes berühren. 
f) Einwirkung auf Gesetzgebung und Verwaltung gemäß den genannten Aufgaben sowie das Eintreten kir den 
konsequenten Vollzug der einschlagigen Rechtsvorschriften. 
g) Öffentliches Vertreten und Verbreiten der Gedanken des Natur- und Umweltschutzes. 
h) Erforschung und Darstellung der Grundlagen des Natur- und Umweltschutzes. 
i) Information und Weiterbildung der Mitglieder und MitarbeiterInnen zu den Fragen des Natur- und Urnwelt- 
schutzes sowie der Jugendarbeit. 

j) Motivation von Jugendlichen und Kindern zu selbständigen Aktivitiiten im Natur- und Umweltschutz. 
3. Der Verein betreibt eine offene Jugendarbeit. Die Teilnahme an. Aktivitaten des Vereines ist nicht an die Mit- 
gliedschaft gebunden. Alle Greminen tagen bffentlich. 

ERLAUTERUNG: s2.1 ist notwendig, wenn Ihr euch beim Finanzamt als gemeinnützig anerkennen lassen wollt. Der Satz 
"Er bekennt sich ..." ist bei manchen Jugendämtern fur die Anerkennung nach 3 75 IGIHG (s.u.) nötig. Die folgenden A b  
sätze konkretisieren die Vereinsziele Jugendarbeit und Umweltschutz. Achtung - hier dürfen nur gemeinnützige Ziele 
stehen, falls der Verein gemeinnützig werden soll. Am besten Satzung vorher dem Finanzamt vorlegen. 

93 Miteliadar 
1. Mitglieder können natürliche Personen sein, die mindestens zwblf Jahre alt sind, aber das 25.Lebensjahr noch 
nicht vollendet haben. 
2. Der Antrag auf Aufnahme kann jederzeit an den Vorstand gesteilt werden. über den Antrag entscheidet 
zunächst der Vorstand. Bei einstimmiger Annahme gilt der Antragsteller als vorläufig aufgenommen. Endgültig 
entscheidet in jedem Fall die Vollversammlung. 
3. Der Mitgliedsbeitrag betrW10,-DM im Jahr. 
4. Jedes Mitglied kann jederzeit fristlos aus dem Verein durch formlose schriftliche Erklärung gegenüber dem Vor- 
stand austreten. 

IRUIUTERUNG: Wenn der Verein eingetragen werden soll, ist ein Absatz Uber die Mitgliedschaft zwingend notwendig. 
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X ALTERNATIVFORMULILRUWGEW X 
X 63.1 Für eine "Zwei-Ebenen-Stuktur" e n z e  den 

Für Jugendgiuppen im Natur- und Umweltschutz, die kein htsfahiger oder nichtrechtsfähiger Verein sind, 
kann eine natürliche Person st-end Mitgiii werden. 

X 63.3 Ein Mitgiiedsbeitrag wird nicht erhoben. 

X 63.3 Über die Hdhe des Mitgiiedsbeiirages entscheidet die 

-b - 
44 Hauptvarsammlune 

ie ist das höchste Entschei 
den Vorstand einberufen. Die 

2. Jedes Mitgiied hat eins Stimme Stimmen sind nicht 
3. Satzungshdenmgen M e n  der 213 -Mehrheit. 
4. Dem Antmg auf geheime Abstimmung ist stattzugeben. 
5. Die Aufgaben der Hauptvesamdung smd insbesondere: 

C) Entlastung des Vorstandes 
d) Diskussion von Arbeitsvorhaben 
e) Beratung und Besdiluß des Haushaitsplanes. 
f) Beschiußfassung übet. die Satzung bzw. Satzungs& 
g) Wahl des Vorstandes. 
h) Wahl von zwei Kassenpmkm 
i) Entscheidung über die Neuauf& von Mitgiiedem. 
6. die Beschlüsse der Hauptwrcamml 
tokollantIn zu untedmiben. 

X ALTERNATWFORMULIERUNG X 
X 64.2 bei "Zwei-Ebenen-Md' ersetze durch: 
Eizelmitgiieder haben eine Stimme, Mitgiiier, die 
nen bis zu 30 Delegierte entsenden. S-ufung 
die sie verbeten. 

46 Vorstand 
erinnen und einem/r Cchatzmeisterln. 

Jedes Vorstandsmitgiied ist dein vdretungsberadi zwischen 12 und 25 Jahren alt 
sein; derbe CchatzmeisterIn zwischen 18 und 25 J müssen nicht Mitgiii des Ver- 
eins sein. 
2. Der Vmstand wird jahrllrh vwi der ordentlichen H g mit einfacher Mehrheit gewahlt. Dabei ist 
zunächst über die Anal8 der zu W eßend werden die Sprecher- 
Innen einzeln gewihit. Eki &&hex kann in Blockwahl gewhit 
werden, faüs die Haupivesamrnlun terIn ist einzeln zu wählen. 

4. Eine adkmdentiiche Hauptversamdung kann mi t sofortige Neuwahlen beschließen. Trotz- 
dem ist auch in diesem Fd auf der nadisten ordentlic d u n g  der Vorstand neu zu wiihlen. 

p .- . 

S 
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5. Vorstandssitzungen sind tbfhntlich. Es sind alle Mitglieder einzuladen. Eine Bekanntgabe der Temiine in Rund- 
schreiben, die aiie Mitglieder em&~~, genügt als Euihdung. 
6. Der Vorstand ist an Enb&khga der Hauptwrsammlung gebunden. 
7. Der Vorstand vertritt den Verein nach außen und ist zwischen den Hauptvemmmiungen das höchste Be- 
schlußorgan. 

LIUAUTtRUNG: Die Formulierung "Jedes Vorstadsm&iied ist allein ue&dungsberechtigt" besagt, daß immer nur 
ein Vorstandsmitglied unterschreiben m& 
Fehlt diese Förmuhng,  so müssen immer alle gemeinsam unterschreiben. Aitemativ sind auch fi,rrnulierungen wie 
"Zwei Vorstandsmitglieder gemeinsam sind vettreuagsberechtigt " möglich 

C 

: b 

1. Durch Ideen und Initiativen von Aktiven sdlen konkrete Themen und Projekte in Projekttearns und Ar- 
beitsgruppen bearbeitet werden. 
2. Die Arbeitsinhalte und A r b e ü s h  werden von den Aktiven im Projektteam selbst bestimmt. Dabei sind 
sie durch die Satzung und allgemeine Ekschhsse der Hauptversammlung eingesddnkt 
3. Ein Projekt muß vom Vorstand anerkannt werden, wenn mindestens drei Personen mitarbeiten, ein Haus- 
haltsplan vorgelegt wurde und das Projekt nicht den Zielen und - Beschlüssen der Hauptversamm- 
lung widerspricht. 
4. Die Prqektteams müssen auf Anfirtge d e n  Gemien Auskunft über ihre Arbeit geben 

LRLLIUTIRUNG: Dieser Porcigrqph nimmt dem Vorstand den inhaltlichen Einflus mf die &W. Er stent im Konfriktfall 
sicher, daß der Vorstand keine interne Macht ausüben kunn. 

1. Der Verein finanziert sich aus Zuschüssen, Spenden und Zahlungen der Mitglieder. 
2. Mitglieder erhalten keine Zuwend- aus den Mitteln des Vereins. 
3. Aüe Ausgaben dürfen nur für Pmjekte und W b e n  im Rahmen ctieser Satzung getätigt werden. Der Verein 
ist selbstlos tätig und verfoigi nicht in erster Lhie eigenwirtschaftliche Zwecke Es darf keine Person durch Aus- 
gaben, die dem Vereinszweck fremd sind, oder durch unverh91tnismaßi hohe Vergütungen begünstigt werden. 
4. Die Kassenprüfung erfolgt jahrlidi. 

- .  
LRLLIWERUNG: §7 muß wörtlich so  stehen, wenn der'verein gemeinniiizig -den SO$ 

#8 Alleamaina Bastimmunqan 
1. Das Geschäftsjahr ist das Kaiendajaht. 
2. Über aiie Sitzungen und Versammlungen smd Niederschriften anzufertigen. 
3. Protokolle sind von zwei \kxstandsrnitgliedern zu unterzeichnen 
4. Faiis nicht anders festgeiegi, genügt bei Abstimmungen die einfache Mehrheit. 

Die AufiOsung des Vereins kann nur durch die Hauptversammlung mit 314-Mehrheit beschlossen werden. Bei 
Auflösung des Vereins oder Wegfall des bisherigen Zwecks fließt das Vemügen der ... (anderer gemeinnütziger 
Verband) zu, die es unmittelbar und ausschließlich füx gemeinnützige Zwecke der Jugendarbeit im Natur- und 
Umweltschutz zu verwenden hat. - - . _:. 

_ , i  I :-' 
ERLLIUTERUNG: Das Finanzamt will, wenn der V& gemeinnützig werden soll, eine Bescheinigung sehen, daß der 
Verein, der bei AuflQsung das G& bekommt, auch gemeinnützig ist. 

- ,' ' . L+ 
Alla Aneoban ohna Cawuhr! 

. . 



ben Mitglieder) des FBrdervereins neben 
der ~a tzung ein Selbstverwaltungsstatut 
beschließt, in dem ein offenes Plenum ein- 

' 

gerichtet wird, das nicht nur aus Mitglie- zungen, unter denen eine Mit- 
dern besteht: WICHTIG: Das ist eine miung einzuberufen ist (z.B. 
rechtliche Grauzone. In die Catzung darf auf Verlangen einer Minder- 
so ein offenes Gremium' nicht mit rein. 
Selbstverwaltungsstatute sind z.B. bei 
selbbstverwaiteten Jugendzentren üblich. 
Zwai-lbanen-Struktur 
Kompliziert und aufwendig, aber die sau- 
berste Verknüpfung zwischen offener tat- 
sächlicher Struktur und Verein. Nur sinn- 
voll bei ziemlich großen Gruppen - einige erft eine Satzung (die kommentierte 
Projektwerkstätten a r k i t q  2.B. mit dieser in der Mappe kann für 
Konstruktion. In der Satzung steht dabei, h eine Hilfe sein) und geht damit - 
daß neben Eiizelpersanen auch Gruppen rein eintragen lassen wollt 
Mitglied werden können, indem eine Per- ht (Vereinsregister) und 
son stellvertretend Mitglied wird. Die Grup- sie vom zuständigen Rechtspfleger 
pe kann (steht auch in der Satzung) ziem- 
lich viele (2.B. hundert) Delegierte zur Mit- 
gliederversamrnlung s c h i e n ,  die aiie eine - 
Stimme haben. Stimmen sind nicht über- 
tragbar, also wenn die Gruppe zmlf b u t e  
schickt, sind die zMlf Leute stimmberech- 
tigt. Kurz vor der Mitgliederversarnrnlung ehrnaInnenliste der Grüirdungsver- 
des Vereins bestimmt die Gruppe gemein- g und ein Protokoll nach dem 
sam, wer delegiert werden soll, also im Re- des im folgenden abgedruckten. 
gelfall alle, die da sind. auf der gleichen Sitzung einen Vor- 

Natürlich solltet ihr bei allen Konstruktionen 

Überlegt euch dann, welches Modell ihr für den schrieben werden (beim Notar - Per- 
Verein wählen wolit. Davon hängt nicht zuletzt alausweis mitbringen). Der Notar 
ab, wie Ihr Eure Satzung schreibt. Entscheidet 
auch gleich, ob der Verein eingetragen werden Gericht ca. 100,- DM - letzteres aber 
soll. wenn ihr nicht gemeinnützig werdet 
Wenn ihr den Verein eintragen lassen wollt: Irgendwann (kann über ein Jahr dau- 
- braucht ihr mindestens sieben Gründungs- 

mitgiieder. Vereinsregisterauszug zugestellt. 
- muß Eure Satzung mindestens Zweck, Na- Auszug müßt ihr unter Umstanden 

men und Sitz des Vereins enthalten. 
- muß in der Satzung stehen, daß der Verein 

eingetragen werden sdl. 
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Niederschrift 
über die konstituierende Versammlung des Vereins "Hin- 

tertupfinger Jugend-Umweltaktion" 
vom I .5.1987 in Hintertupfingen 

1. Eröffnung 5 .P* + ,, . . i 
Stefan Schulz eröffnet die Versammlung und begrüßt die Anwesenden. Er stellt die Anwesen- 
heit fest, F:: 

2. Wahl der Versammlu'ngs- und Wahlleiterin und des Protokollanten 
Auf Vorschlag von Hans Meier wird Stefanie Hansen als Versammlungsleiterin einstimmig oh- 
ne Enthaltung gewählt und nimmt die Wahl an. Auf Vorschlag von Hans Meier wird Stefan 
Schulz einstimmig bei einer Enthaltung zum Protokollanten gewghlt und nimmt die Wahl an. 

3. Satzung 
Stefan Schulz stellt den Satzungsentwurf vor. In der anschließenden Diskussion werden kei- 
ne Änderungsvorschläge eingebracht. Der Entwurf wird unverändert einstimmig ohne Enthal- 
tungen angenommen und von den Gründungsmitgliedern Onterschrjeben. .- I 

4. Wahl des Vorstandes , -:', ; 
Kathrin Schröder beantragt, drei ~precherlnnen zu wählen. Der Antrag wird einstimmig ohne 
Enthaltungen angenommen. Als Sprecherlnnen kandidieren Heike Hinkel, Carolin Müller und 
Michael Johannson. Stefanie Hansen beantragt wegen gleicher Anzahl von Posten und Kan- 
didatlnnen Blockwahl. Dem Antrag wird einstimmig ohne Enthaltungen zugestimmt. Die Kan- 
didatlnnen werden einstimmig bei drei Enthaltungen gewählt. Heike Hinkel, Carolin Müller 
und Michael Johannson nehmen die Wahl an. Für den Posten der Schatzmeisterin schlägt 
Carolin Müller Kathrin SchrOder vor. Sie nimmt die Kandidatur an und wird einstimmig bei ei- 
ner Enthaltung gewählt. Kathrin SchrCider~immt die Wahl an. 

5. Wahl der Kassenprüferlnnen . . , . 

Auf Vorschlag von Stefanie ~ansen  kandidieren Hans Meier und Judith Bacher als Kassen- 
prüferlnnen. Sie werden einstimmig ohne Enthaltung gewahlt und nehmen die Wahl an. 

6. Arbeitsauftrage 
Die Versammlung beschließt einstimmig ohne Enthaltungen, daß der Vorstand beauftragt 
wird, die Gemeinnützigkeit zu beantragen und den Verein ins Vereinsregister eintragen zu las- 
sen. P .  

7. Schluß der Versammlung 
- 

Die Versammlung wird durch Stefanie Hansen geschlossen. 

(Stefanie Hansen, Versammlungsleitung) (Stefan Schulz, Protokollant) 

> . - _ +  -. .,C 
, .  So kann ain GrUndunesprotokoll aussahan 
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mim GamainnUtziekoit 
Ihr könnt beim Finanzamt die Ge- 

meinnützigkeit beantragen, wenn Ihr ein 
rechtsfähiger oder nicht rechtsfähiger(!) Verein 
seid. Dazu müssen in Eurer Satzung ein paar 
Dinge stehen (siehe Mustersatzung), die vor al- 
lem aussagen, daß  Ihr nicht Gelder erwirt- 
schaften wollt, sondern uneigennützig tätig 
seid, und alle Gelder nur für die satzungs- 
gemaßen Ziele einsetzt. Dabei ist wichtig, daß - 

in Eurer Satzung nur Ziele stehen, die laut Ab- 
gabenordnung gemeinnützig sind (2.B. Um- 
weltschutz). 
Die Liste der gemeinnützigen Ziele bekommt 
Ihr bei jedem Finanzamt. WICHTIG: Der Ver- 
ein muß unmittelbar und ausschließlich ge- 
meinnützige Ziele verfolgen; ein Verein für 
Umweltschutz und Saufgelage ist 2.B. nicht 
gemeinnützig. 

Stauarf raistallun~ 
Die Anerkennung als gemeinnützig hat vor 
allem Auswirkungen auf die Besteuerung 
des Vereins. So wie eine Einzelperson 
b h n  - oder Einkommenssteuer bezahlen 
muß, müssen Körperschaften (z.B. Verei- 
ne) Körperschaftssteuern bezahlen. Außer- 
dem können Gewerbe- und Vermögens- 
steuern anfaiien. Die Anerkennung als ge- 
meinnützig befreit von diesen Steuern. 
Außerdem geben manche Zuschußgeber 
Geld nur an gemeinnützige Vereine 
I StauarobtugsFlhiea Spandan 

Spenden an gemeinnützige Vereine sind 
"steuerlich absetzbar", das heißt ieute, die 
etwas spenden, bekommen eine sogenann- 
te Spendenquittung. Wenn die SpenderIn- 
nen die Quittung bei ihrer Steuererklärung 
einreichen, brauchen sie den gespendeten 
Betrag nicht zu versteuern. 
Spandanqulttrngan 
Je  nach Vereinszielen kann der Verein ent- 
weder selbst Spendenquittungen schreiben 
oder muß dies über die Stadtkasse (sitzt 
im Rathaus) machen lassen. In diesem Fall 
müssen Spenden auf ein stadtisches Spen- 
denkonto gehen und werden dann von der 
Stadt weiterüberwiesen. Welches Verfah- 
ren Ihr anwenden müßt, entscheidet das 
Finanzamt nach Eurer Satzung. Wenn Ihr 
die Mustersatzung verwendet, müßt Ihr in 
aller Regel (das sehen Finanzämter oft ver- 
schieden) Spendenquittungen über die 

tadtkasse ausstellen lassen. Macht am 
sten einfach einen Termin mit der Stadt- 
sse und laßt Euch das Verfahren dort 
klären. Insbesondere bei Sachspenden 
acht das jede Stadt etwas anders. 

H ntrog ouf Gamainniittiekait 1 enn ihr gemeinnützig werden wollt, geht 
einfach mit einer Kopie Eurer Satzung und 

s Gründungsprotokolls zum Finanzamt, 
1 t Euch eineln zuständigeh Sachbear- 

iterIn geben und beantragt dort münd- !! 
li h die Gemeinnützigkeit. Ihr müßt dazu 

cht beim Vereinsregister eingetragen sein $ falls Ihr schon eingetragen seid, nehmt 

ch einen 'Registerauszug mit. Außerdem 
aucht ihr einen "Freistellungsbescheid" $ I 

(s.u.) des Vereins, der laut Satzung bei Auf- 
1 sung Eures Vereines das Vereinsvermö- 

n bekommt. Nach einiger Zeit (in aller 
egel ca. drei Wochen) erhaltet Ihr eine # 
orlaufige Bescheinigung", daß  Ihr ge- 

einnützig seid. Falls Ihr den Verein beim 
ereinsregister eintragen lassen wollt, legt P 

e/ne Kopie dieser Bescheinigung bei - das 
qericht erläßt Euch dann die Eintragungs 
I s t e n .  

Es &nügt nicht, die gemeinnützigen Zwecke 

Tätigkeit des Vereins ent- 
überprüft daher alle 

der Ge- 

will das Finanzamt auch Jahresab- 

s heid", der irn Prinzip genau so aussieht, f ie die "Vorläufige Bescheinigung". 
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WICHTIG: Wenn Euch die Gemeinnützig- ~var,,,~eansvanroltunp" sind alle Ein- 
keit entzogen wird, kann das zur Einzie- nahmen aus Kontozinsen etc. Dürfte mei- 
hung des Vereinsvermögens führen - also stens keine Rolle spielen - wo soll das 
aufgepaßt. Vermögen bei einer Umweltinitiative schon 

Zweck- und Go- 
rch~flsbalriob 

Finanzämter unterscheiden verschiedene Tä- 
tigkeitsbereiche eines Vereins; den sog. "ideel- 
len Tätigkeitsbereich", die " Vermogensverwal- 
tung", den "Zweckbetrieb" und den "wirt- 
schaftlichen Geschäftsbetreib". Wichtig ist da- 
bei, daß der "wirtschaftliche Geschäftsbe- 
trieb" eines Vereins nicht steuerbefreit ist. Es 
gibt allerdings eine Freigrenze Solange im Ge- 
schäftsbetrieb weniger als 60.000,- DM im 
Jahr eingenommen werden, fallen keine Kör- 
perschafts - und Gewerbesteuern an. Das 
dürfte meistens der Fall sein. Dennoch muß 
die Höhe des Geschäftsbetriebes für das Fi- 
nanzamt aus dem Jahresabschluß erkennbar 
sein. 
M Ein wirtschaf tlichar Oaschäf tsba- 

triab besteht immer, wenn der Verein Lei- 
stungen gegen Entgelt anbietet, die sich an 
die Allgemeinheit richten. Sofern der Ver- 
ein mit seinem Angebot in Konkurrenz zu 
anderen Gewerbebetrieben tritt, liegt auch 
dann ein Geschäftsbetrieb vor, wenn die 
Leistung auf Mitglieder beschränkt ist und 
nicht zur Verwirklichung des Vereins- 
zwecks dient. Geschäftsbetrieb sind z.B. 
Anzeigen in Zeitungen, die der Verein her- 
ausgibt, Verkauf von Broschüren oder Bü- 
chern, aber auch der Getränkestand beim 
Straßenfest. 

M Schwierig ist manchmal die Abgrenzung zum 
steuerfreien "Zwackbatriab". Ein 
Zweckbetrieb ist dann gegeben, wenn die 
wirtschaftliche Tätigkeit insgesamt zur 
Verwirklichung des Vereinszwecks dient. 
Das ist nicht der Fall, wenn die wirtschaftli- 
che Tätigkeit nur Geld für die Vereinstätig- 
keit beschaffen soll. Wenn Ihr z.B. bei einer 
Info-Veranstaltung Eintrittsgelder nehmt, 
so ist das ein Zweckbetreib. Wenn Euch 
bei etwas unklar ist, ob es Zweckbetrieb 
oder Geschäftsbetrieb ist, fragt einfach 
beim Finanzamt nach und laßt Euch eine 
schriftliche Auskunft geben. Dann seid Ihr 
aus dem Schneider und das Finanzamt 
muß sich den Kopf drüber zerbrechen. 

herkommen. 
M Dar idaalla TCltiekaiCsbaraich ist alles, 

was für die satzungsgemäßen Ziele des 
Vereins aükgegeben wird - 2.B. wenn Ihr 
ein Flugblatt druckt, eine Demo organi- 
siert, ... Zuschüsse ohne Gegenleistung sind 
auch dem ideellen Bereich zuzuordenen 
(z.B. Ihr bekommt 1.000,- DM von der 

C I 
, . -4 

Stadt für den Druck einer Broschüre). Ach- 
tung: Wird dem Zuschußgeber gegenüber 
eine Gegenleistung erbracht, so ist es eine 
"unechte Zuwendung" und steuerpflichti- 
ger Geschäftsbetrieb (z.B. Ihr druckt eine 
Broschüre mit der festen Zusage, daß 
Euch die Stadt für 1.000,- DM Exemplare 
abkauft). 
Achtet immer darauf, d a ß  Ihr im wirt- 
schaftlichen Geschäftsbetrieb nie Verluste 
machen dürft. Sonst erkennt Euch das Fi- 
nanzamt die Gemeinnützigkeit ab, weil Ihr 
aus BürokratInnensicht Gelder für gemein- 
nützige Zwecke zur Unterstützung einer 
wirtschaftlchen Tätigkeit verwendet habt. 
Ihr könnt aber verschiedene Geschäftsbe- 
triebe verrechnen: z.B. macht Ihr 1.000, - 
DM Verlust beim Verkauf von Infomaterial, 
aber 1.300,- DM Gewinn durch Anzeigen 
in Eurer Zeitung. 
Damit Ihr die Übersicht über die verschie- 
denen Tätigkeitsbereiche behaltet und ei- 
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Baispial Für einan Bescheid ainas Finontamtas: 

Finanzamt H,d Fl crs f e l d  

I Steuernummer I Veneichnisnumrner 1 A n d i i  

Vere.i.n zur I~'ördenin? von Jii:crend- 
l!mweltn.rhi?it i m  Kreis FT~rsfr'ld- 
Iiotenhurg 

z, lltl. 'F'rl. Anl8:ol a Hühscti 

Iit.rsl'el.der S t r .  3 

6454 Ni edera~i la .  

Vurläufige Bescheinigung 

[ Zutreffendes ist lXt angekreuzt I 

A. 

Die vorgenannte Körperschaft Die Körperschaft (8ersichnum~ der ~&paschsn) 

dient nach der eingedchten Satzung ausschließlich und unmittelbar steuerbegünstigten 

gemeinnützigen [7 mildtätigen kirchlichen 

I Zwecken im Sinne der 51 ff. Abgabenordnung und gehöhrt zu den in 5 5 Abs. 1 Nr. 9 Körperschaftsteuergesetz bezeichneten Körperschaften. 
Personenvereinigungen und Vermögensmassen. I 

I Die vorläufige Bescheinigung Ist widerrufiich und wird zur Beurteilung der Abziehbarkeit von Spenden im Sinne von 5 10 b Einkommensteuer- 
aesetz. 6 9 Nr. 3 Köroerschaftsteueraesetz belm SDender erteilt. Abaesehen vom Widerndverliert sie ihre Gültiakeit. sobald ein Steuerbescheid I - .  1 Öder ~r&teliungsb&cheid für die &zeichnete ~ ikperxhaf t  ergangen ist. I I Die Bescheinigung gilt längstens 18 Monate vom Ausstellungsdaturn ab gerechrret. I 

I Für die Besteuening der Körperschaft stellt diese Bescheinigung keine endgültige Entscheidung dar. Uber die Befreiung nach den einzelnen 
Steuergesetzen wird jeweils im Rahmen der Veranlagung entschieden. 

Es wird schon jetzt darauf hingewiesen, da8 eine Steuerbefreiung nur ausgesprochen werden kann. wenn die K&mnchaft nicht nur nach der 
Satzung, sondern auch nach ihrer tatsächlichen Geschäftsführung den oben bezdchneten Zwecken dient. Die Körperschaft hat deshalb durch 
ordnungsmäsige Aufzeichnungen Über ihre Einnahmen und Ausgaben den Nachweis zu führen. da13 ihre tatsächliche Geschäftsführung auf 
die ausschlie8liche und unmittelbare Eriüllung der steuerbegünstigten Zwecke gerichtet ist. Auf Anforderung sind SteuererklArungen, 
Geschäftsberichte und dergleichen vwlegen. 

I In jedem Falle ist die Körperschaft insoweit steuerpflichtig, als sie einen wlrtschaftllchen Geschäitsbetrieb untefhält. der über den Rahmen einer 
Vennögensverwaltung hinausgeht und keinen Zweckbettieb darstellt. 

I Soweit Körperschaftsteuerpflicht gegeben ist, besteht im gleichen Umfang Gewerbesteuer- und Vemögensteuerpflicht. Durch die steuerbe- 
günstigte Tätigkeit wird die Umsatzsteuerpflicht der Körperschaft grundsätzlich nicht berührt. I 1 Bei Beschäftigung von Arbeitnehmern ist Lahnsteuer und ggf. Lohnkirchenst- einzubehalten und an das Finanzamt abzufihren. I 

I C. Hinweise wi Ausstellung von Spemdenbestäügungen I 
1.1,  Die Körperschaft ist vorliiuflq berechtigt, für steuerliche Zwecke Spendenbescheinigungen (siehe Anlage 8 Muster 2 ESIR) 

auszustellen, wenn die Spenden ausdrücklich zugewendet werden' zur Förderung des bzw. der Satzungszwecks(-zwe&e). 

Die Körperschaft dient damit 

religiösen wissenschaftlichen - Zwecken. 

deXSI den unter 
Nummer ' """ 5 des Vetzeichnisses in Anlage 7 der EStR allgemein als besonders förderungswürdig anerkannten gemein- 
nützigen Zweck(en). bei m e n  der Empfänger der Spende weder eine juristische Person des öffentlichen Rechts noch 
eine öffentliche Dienststelle zu sein braucht. 



, Y ,  - 
Fortsetzung C. Hinweise zur Ausstellung von Spendenbestätigungen - . -P- 

1.2. a Fur Zuwendungen zu den weiteren Saizungszwecken J -  
N a t u ~ s c h ~ l t z  W- - -- 

4 f .,. 1 - 
-- -- - - .- . - -- - - . ----L-. . . 
ist die Kdrperschaft nicht selbst @r@gt, Spendenb@tigungen auszustellen, wer1 - 

&; -Xv 43 
die bezeichneten Zwecke nicht *U 'den als besodm f8rderungsw"rdig arwkennten &keinn~itzigen Zwecken gehcken. 

steuerbegunstigte Spenden imwelt nur über eine juristische Person des öffentlichen Rechts 
oder eine öffentliche üief~~tsteib geleistet werden künnen 
(Nummer 

i i  2 6  des Vetzeichnisses In Anlage 7 der EStR). 

2. Die Körperschaft ist nicht wlba berechtigt, Spendenbestätigungen fbr steuerliche Zwecke auszustellen, weil die Kwperschaft 
mit dem bzw. den Satzungsmeck(en) 

- +----- - - 
- -- -- -- 

solchen Zwecken dient. die zwar zu den allgmdn % l & k d e m  fdrcimmgswürdlg anerkannten gemeinnützigen Zwecken gehoren, 
bei denen abziehbare Spenden aber nur über eine juristische Person des offentlichen Rechts odereine öffentliche Dienststelle gelei- 
stet werden konnen. 

Bei diesen Saizungszwecken handelt es Sir% um Zwacke i t ~  Sinne von - 
Nummer 

des Verzeichnisses in Anlage 7 der EStR. 

+ - ' P  . * 
D. Behandlung der Mitgliedsbeiträge --' -I ,' 

Mitgliedsbeitrage sind nur dann wie Spenden abziehbar, wenn dieden Beitrag erhebende Kdrperschaft awrschließliih Satzungszwecke verfolgt, 
fur die sie selbst unmittelbar zum Empfang steuerbegümitigter Zuwendungen berechtigt ist. 

Entsprechend den Hinweisen in Abschnitt C giii deshalb fdgendes: 

Die Korperschaft ist berechtigt, entspcechende Spendmbsstätlgungen fiir stewdiche Zwecke auazustelien. 
[XI Die M~tgliedsbeitrhge sind nach Q 10 b EStG, Q 9 Nr. 3 KStG wie Spenden abziehbar. 

Die Korperschaft ist nicht berechtigt, entsprechende Spendenbestätigungen fbr steuerliche Zwecke auszustellen. 
[7 Die Mitgliedsbefirhge sind insgesamt nlcht wie Spenden abziehbar. 

I 

Die Hinweise zu den Abschnitten C und D soHen Sie Ober die m a u f f a s s u n g  das Finanzamtes untemchten. Sie sind kein Verwaltungsakt 
im Sinne des 5 118 Abgabenordnung, wdaB gegen sie ein Rechtabehelf nicht gegeben ist. uber die Abziehbarkeit der Spenden entscheidet 
das für den Spender zusthndige Finanzamt im Rahmen des Vmiagmgsverfahrens (vgl. Urteil des Bundesfinanzhofes vom 11. Sept. 1956 1 
118155 U, BStBl 1956 IU S. 309). 

Die VorschrRen der Sammlungsgesetze der Länder bleiben von der Anerkennung als steuerbegtinsügte Körperschaft unberuhrt. 

. T ,  7 % 4  .', . 
Im Auitrag ;qi . - 4k 

2 h - ( y  

' ,  
C 4 1 

i - r  . 
I T, 4: 
( Jacoh i  ) ..<'. - . ?  

m .  - .  A:@ 

-: AO - Abgabenardnung, BSiW - &dw&wW&, E8tQ - EStFi - --Rlchüinien, 
KSKI - KOrperachattshmgea& I 
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nen JahresabschluB Eurer Kasse so ma- 
chen könnt, daß das Finanzamt die ver- 
schiedenen Tätigkeitsbereiche unterschei- 
den kann, braucht Ihr eine Buchführung. 
Doch davon später mefu: 

Um.  #78-Andtanrune Wenn ihr eine Gruppensatzung 

habt, könnt Ihr beim ~ u ~ e n d & t  die soge- 
nannte 975 -Anerkennung beantragen. ihr 
werdet damit als fdrderungswürdige Grup- 
pe anerkannt und könnt vom Jugendamt 
Gelder bekommen. Nheres dazu findet 
Ihr im Kapitel "Finanzen". Als Gruppe ei- 
nes Umweltverbandes kriegt Ihr in einigen 
Bundeslhdem die Anerkennung von dei- 
ne; auch wenn Ihr keine eigene Satzung 
habt. Dazu informiert ihr Euch arn besten 
auch bei Euredr JugendpflegerIn. 
Um Jugendfdrderun~mittel zu bekom- 
men, braucht Ihr ih manchen Fällen jernan- 
den in Eurer Gruppe, derlde den Jugehd- 
gruppenleiterschem hat. - 
Als anerkanrite '~igend&i)pe k b n t  ihr 
Mitglied irn Stadt- oder Kreisjugendring 
werden. Das kostet Euch in der Regel 
nichts und erüffnet sowohl die Möglichkeit, 
für Ewe Arbeit noch Geld über den Jugen- 
dring zu bekommen, als auch den Kontakt 
zu anderen Jugendverbänden. Der kann 
Euch evtl. einmal bei Planung und Durch- 
führung verbandsübergreifender Aktionen 
von Nutzen sein (siehe Kapitel "Bündnis- 
arbeit "). 

werden von den 

jedem Fall ist die 

immer kri- 

Efn Jugmdgruppenleiterschein darf nicht 

b deuten, daß, wer ihn hat, in Eurer Grup- 
p f tatsachlich so etwas wie ein(e) ieiterln 

d. SelbstaUidiges und vielfältiges Arbei- Gruppunluitunchuin 2 
Es kann für Euch sinnvoU sein, 

t mul3 oberster Grundsatz bleiben. Hier- 
adchisches Leitergehabe ist das letzte, was 

wenn in Eurer Gruppe jemand den "Ju- Gruppe gebrauchen kann. 
gendgruppenleiterschein" hat. Dieses Pa- 
pier kann Euch zu ennaßigtem Eintritt in 
Museen etc. verhelfen. Wichtiger noch ist 
allerdings, daß in manchen Kreisen ein Ju- 
gendgruppenleiterschein -erst den Zugang 
zu Jugendfarderungsmittein eröffnet. Um 
den Schein zu bekommen, rnCtßt ihr Euch 
an Eure(n) Kreis - oder Stadtjugendpfle- 
ger(in) wenden. Wsie sitzt beim Kreis- 
oder Stadtjugendamt. Ihr müßt eine "Aus- 
bildung" in Form der Teilnahme an einem 
Jugendgruppenleiteahenseminar nach- 
weisen und einen Erste- Hilfe-Kurs rnit- 
gemacht haben. Außerdem müßt Ihr in ei- 

Buchf Uhrune dmi BuchführUnq ist für unsere Lwec- 
kri! das Sammeln, ordnen und Aufbewah- 
r& von Daten, die mit dem Zahlungsver- 
kdhr zu tun haben. Es gibt verschiedene 
~ h n d e ,  warum wir eine Buchführung 

verpflichtet, Belege 
Ausgaben aufzube- 

wphren. 
- D s Finanzamt will die verschiedenen Tä- P 
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Umwelt 

tigkeitsbereiche des Vereins (sxx) unter- 
scheiden können. 

- Geldgeber (insbesondere staatliche Stellen) 

wollen Nachweise darüber, was wir mit Ih- 
rem Geld gemacht haben. Sie müssen die 
Möglichkeit einer Kassenprüfung haben. 

- Wir müssen merken, wenn wir pleite sind. 
Der eingetragene Verein muß bei Über- 
schuldung Konkurs anmelden. 

W Intarna urUrda: 
- Wir können mit der Buchführung selbst die 

Übersicht behalten, ob wir rentabel arbei- 
ten. Eine Kontrolle über Einnahmen und 
Ausgaben verhindert finanzielle Desaster 
und zeigt finanzielle Spielraume auf. 

- Zusammen mit einer realistischen Haus- 
haltsplanung ermöglicht Buchführung ei- 
nen gleichberechtigten Umgang mit Geld. 
Wenn die Gruppe am Jahresanfang 2.B. 
gemeinsam entscheidet, daß  sie maximal 
1.000,- DM für eine Kampagne gegen ei- 
ne Umgehungsstraße ausgeben will, kön- 
nen alles weitere die Leute eigenverant- 
wortlich regeln, die in dem konkreten Pro- 
jekt mitarbeiten - 2.B. wenn ein Flugblatt 
gedruckt werden soll. Wenn keine Haus- 
haltsplanung da ist, müssen über jeden 
Kleinkram alle aus der Gruppe entschei- 
den. Oder es wird, was noch schlimmer ist, 
von einigen wenigen, die gerade Bescheid 
wissen, wieviel Geld da ist, über das be- 
schlossen, was eigentlich alle angehen 
müßte. 
Buchführung mag vielleicht zunachst als 
unnötige Bürokratie erscheinen. Eine sau- 
ber geführte Kasse vermeidet letztlich aber 
eine Menge von Problemen. 

Konto uad 
Borkarra 

W Konto 
Um nicht nur in finanzieller Hinsicht richtig 
arbeiten zu können, sollte eine Jugendgrup- 
pe auch über ein Giro-Konto verfügen. Si- 
cherlich wäre es wünschenswert, wenn die- 
ses Konto auch auf den Namen der Gruppe 
läuft, aber dieses ist leider nicht so einfach! 
E i e  Bank braucht für ein Konto immer ei- 
nen Verantwortlichen, sei es eine "natürli- 
che" ( k u t e  wie Du und ich) oder eine "juri- 
stische" Person (Vereine, F i e n ,  Institutio- 
nen etc.). Bei den Vereinen bestehen die 
Banken immer auf einen beim Amtsgericht 
eingetragenen Verein (eV.). 
Kein Problem ist es dagegen, wenn ein Mit- 
glied der Gruppe ein Konto einrichtet mit 
dem Zusatz "Für Gruppe XY". Allerdings 
ist diese Person auch für das Konto haftbar 
und verantwortlich. Hier ist es sinnvoll, daß  
mehrere Personen zugriffsberechtigt sind. 
Für einige Verbandsjugendgruppen besteht 
die Möglichkeit und Verpflichtung, über den 
jeweiligen Landesverband oder Erwachse- 
nen-eV. ein Konto-einzurichten (auf den 
Namen J u g e n d w p e  XY), wobei aber nur 
ein sogenanntes B-Konto in Frage kommt. 
E i  solches Konto bietet größere Sicherheit, 
da nur zwei Personen gemeinsam unter- 
schreiben dürfen, ist somit aber auch um- 
ständlicher. 
Bei der Wahl der Bank sollte mensch auch 
bedenken, welche Geschäfte noch von die- 
ser Bank abgewickelt werden (Engagement 
im internationalen Währungsgeschäft etc.). 
Am ehesten sind Sparkassen und VR-Ban- 
ken zu empfehlen, da diese einen Teil ihrer 
Überschüsse gemeinntitzigen Zwecken zur 
Verfügung stellen müssen. Wenn Ihr Zu- 
schüsse von der jeweiligen Bank haben 
wollt, ist es irn übrigen auch sinnvoll, ein 
Konto dort zu haben. 
I barkassa 

Daneben ist immer auch eine Barkasse nö- 
tig. Am besten holt ein zuverlässiger Akti- 
ver häufiger Geld von der Bank und gibt es 
an alle weiter, die Ausgaben hatten. Wenn 
jemand 2.B. 15,- DM für Kopien ausgelegt 
hat, geht er zu dem Menschen mit der Bar- 
kasse und holt sich das Geld wieder. Im Ge- 
genzug daiu muß eine Quittung eingereicht 



werden. - Kein Geld ohne Beleg ! 
I Balaga 

Ein Kassenbon ist normalerweise keine 
ausreichende Quittung für Barauszahlun- 
gen. Mindes tanfohgen  für Quittungen 
sind: 

- Der Betrag muß angegeben sein 
- Das Datum muß angegeben sein 

Es muß angegeben sein, wofür das Geld 
ausgegeben wurde 

- die Mehrwertsteuer rnuß ausgewiesen sein 
- Handschriftliche Belege müssen unter- 

schrieben sein 
Einige Computerkassen drucken gültige 
Quittungen - auch ohne Unterschrift. Gd- 
tige Belege sind ferner Postquittungen (auch 
Computerausdruck) und Bahn- und Bus- 
fahrscheine auch wenn ag. Bedingungen 
nicht zutreffen. 
I Für Einnahmen in die Borkossa kann derkiie 

BarkassenfiihrerIn selbst eine Eingangsquit- 
tung schreiben, dafür gibt es Formblätter. 
Natürlich könnt Ihr jemandem, der Euch et- 
was bezahlt, auch eine Quittung schreiben 
- dann ist die Quittungsdurchschrift der 
Einnahmebeleg. 

H Für Überweisungen vom Konto gelten als 
Beleg gemeinsam die Rechnung, die Durch- 

skhrift des Überweisungstragers und der 
&ntoausmg. ihr müßt alles drei zusam- 
den  aufbewahren. Eine Rechnung sieht 
h a u s o  aus wie eine Quittung, nur daß 
hbt draufcteht, daß Ihr zahlen sollt, nicht 

I 
dBß ihr bezahlt habt. Rechnungen werden 

nicht unterschrieben. 
Konto ist der Kon- 

Beleg. Ihr könnt natürlich selber 
Dafür gibt es Form- 

Handel. Denkt daran, Rechnun- 
nicht zu unterschreiben; der Empfänger 

"Betrag dankend erhalten" über 
dje Unterschrift schreiben und so eine Bar- 
& t u n g  vortäuschen. Im Notfall habt Ihr 
v+r Gericht dann keme Chance, Euer Geld 
zb bekommen. 

Das Journal ist eine Art Tabelle, in 
die Ihr alle Buchungen, respektive alle Ein- 
nbmen und Ausgaben vom Konto oder 

Barkasse eintragt. Joumalbücher könnt 
irn Fachhandel kaufen. Ganz billig sind 
nicht, in aller Regel reicht aber die einfa- 
A u s h n g  mit kartoniertem Einband. 

ebundene Edel-Journale können leicht 
300,- DM kosten. Das Führen eines Jour- 
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nals ist etwa ab 10 Buchungen im Monat 
notwendig, um die Übersicht zu beha.9 ,  

J r 

Doppalta Buchfiihrune ! :,tvA2 . I  .- 
Das Prinzip des Journals ist, die Bewegun- 
gen in Bankkonto und Barkasse auf ver- 
schiedene "Sachkonten" zu vertden. Sach- 
konten sind nicht Konten bei der Bank, 
sondern einfach Spalten im Journal. Da im- 
mer zwei Konten angesprochen werden, 
spricht man von "doppelter B u c h h g " .  
E i e  "richtige" doppelte Buchführung, wie 
sie Gewerbebetriebe machen, ist noch um 
einiges komplizierter. Für eine Jugendgrup- 
pe reicht die "abgespeckte" Form aber aus. 
Leute, die sich in gr6ßeren Organisations- 
formen, z.B. einer Projektwerkstatt, um Fi- 
nanzen kümmern, sollt& am besten ein 
Buchhaltungsseminar besuchen oder sich 
die Buchhaltung einer anderen Organisati- 
on erklären lassen. 

W "Soll und Hoban" 
Die "Bestandskonten" Bankkonto und 
Barkasse bestehen aus zwei Spalten, einer 
Soll - und einer Haben- Spalte. Geldein- 
gang steht im Soll (links), Auszahlungen 
stehen im Haben - nicht verwirrt sein, auf 
Bankkontoauszügen ist es just anders 
herum. Bei den Sachkonten gibt es Auf- 
wands - (SOU) und Ertrags - (Ha- 
ben) - Konten. Hierbei sind Geldeingange 
Haben, Auszahlungen Soll. 
Das klingt zunächst verwirrend,' macht 
aber Sinn. Jede Buchung besteht so aus 
einer Soll - und einer Haben -Buchung. 
Wenn z.B. jemand 5,- DM Kopien für das 
Projekt AutoFREI bei der Barkasse ab- 
rechnet, sind dies 5,- DM Haben unter 
Barkasse und 5,- DM Soil unter Projekt 
AutoFREI. Hebt jemand 100,- DM vom 

Konto ab und tut sie in die Barkasse, so 
sind dies 100, - DM Haben bei Bankkonto 
und 100, - DM SOU bei Barkasse. 
Lintroeunean 
Im Journal werden alle Buchungen mög- 
lichst chronologisch eingetragen. Die Belege 
(Quittungen, Auszilge,..) werden, gegebe- 
nenfalls auf DiN-A4-Blatter geklebt, abge- 
heftet und in zeitlicher Abfolge geordnet 
durchnummeriert Anhand dei Nummern 
findet Ihr den zum Journaleintrag passen- 
den Beleg rasch wieder. Ungeübte müssen 
aufpassen, daß Kontoauszug der Bank und 
die Spalte Bankkonto irn Journal die Begrif- 
fe W und Haben genau umgekehrt benut- 
zen. 
Mit Hilfe des Journals k6nnt Ihr einfach die 
jährlichen Kosten und Erbrage für jedes Pro- 
jekt berechnen, indem Ihr die Spalten 
aufaddiert. Es gibt Journale in verschie- 
denen Breiten mit verschiedener Spalten- 
zahl. Welche Größe Ihr braucht, hängt da- 
von ab, wie viele verschiedene Projekte Ihr 
habt Irn Jahresabschluß schreibt Ihr ein- 
fach für jedes Projekt Soll und Haben ein- 
zeln hin und sortiert die Projekte dabei 
nach den Tätigkeitsbereichen, die das Fi- 
nanzamt wissen will. Aus dieser Tabelle 
könnt Ihr eurdn Gewinn oder Verlust be- 
rechnen. Die Differenz aller Aufwandskon- 
ten von allen Ertragskonten ist der Gewinn 
oder Verlust. Wenn ihr richtig gerechnet 
habt, entspricht das - der Änderung von 
Bankkonto und Barkasse zusammen. 
Das klingt alles kompliziert, wird aber viel- 
leicht verständlicher, wenn Ihr euch neben- 
stehendes Journalblatt durchlest. Wenn Ihr 
das System e i d  verstanden habt, ist es 
eigentlich ganz einfach. 

r 

Dieses Kapitel kann nur eine2 kleinen Einblick in die Arbeit mit 
Vereinsstrukturen geben. Allein über Vereinsgründungen ließen sich 
ganze Bücher schreiben. Vielleicht erscheint Euch der ganze Rechts- und 
Buchführungskram erst einmal ungewohnt und fremdartig. Aber wenn Ihr 
erst einmal ein wenig Routine und Kontakte zu Registergericht und 
Finanzamt habt, ergibt sich vieles fast von allein. 
Aufpassen müßt Ihr nur, daß dann nicht einige den Durchblick haben, und 
andere nicht. Gerade um Rechts- und Finanzfragen bilden sich oft Hie- 
rarchien in der Gruppe. Gebt Eure Erfahrungen in diesem Bereich auch in 
der Gruppe weiter und achtet darauf, daß nicht immer die gleichen sich für 
den Formalkram verantwortlich fühlen. 
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BUchar zo Umwelt- b Jogendthemen 
Diese Literaturliste erhebt auf gar keinen Fall Anspruch auf Vollständig- 
keit. Sie stellt eine Auswahl von aktuellen Büchern vor, gegliedert nach 
Themenbereichen, die für die Jugend- und Umweltarbeit von Bedeutung 
sein können. Alle Bücher wurden als Rezensionsexemplare von den Ver- 
lagen zur Verfügung gestellt, werden hier kurz besprochen und sind nun 
in der Umweltbibliothek der Jugend-Umwelt-Infostelle (JUIS) in Bad 
Hersfeld öffentlich zugänglich. Vielleicht ist Eure Gruppenkasse so ausge- 
stattet, daß Ihr Euch das eine oder andere Buch leisten könnt. Ihr könnt 
es Euch aber vielleicht auch in Eurer Stadtbibliothek ausleihen. 

I Abfall Adrassan 
B Natsch: Gute Argumente: Abfd  Hrsg.: lnstitut ffir soziale Arbeit e.V. U.: Adressenverzeichnis 
(1993, Vdag C.H. Beck, 148 S., 19,80 DM) Jugendhilfe(Sozidarbeifiesundheitsf6rdemg 
Das Buch zeigt ein Konzept, wie die Entstehung von Abfall soweit wie (1993, Votum Verlag, 242 S.) 
mC&h vemiedai und h o c h  entstehender Abhü vencatet und Hiat>O handt es sich ni&t nur um die Ans&ften sozialpädagogi- 
entsorgt kann. Zahkche Abbi~dungen und Gmphiken d e n  scher lostitutionei, sondern das Verzeichnis bietet auch zentrale An- 
helfen, die teilweise recht simplen hungen zu veranschaulichen. schnftq aus Politik und gesellschaftlichen Institutionen, Daten- 
Baeren$on Amswald: Die MüüConnection schutzhtem und Statistischen L a n h t e m  sowie Adressenmate- 
(1993, C.H. Beck, 296 S., 14,80 DM) , rialien aber Stiftungen, Medienanstalten und -dienste, Archive und 
Der Md-Export in die neuen Bun- Verlags- und Redaktionsanschnften 
deslanda floriert Diec zu douku- von über 100 Fachzeitsctuiften. 
rnentiemt und Hinter@& aufzu- Deutschsprachige Zeitschriften 
zeigen, ist Aniiegen des B;diec. im (1993, Verlag da Schiierbuchhand- 
Vordergrund der kchtungen lung, 823 S., 117,33 DM) 
steht dabei die Deponie Schbnberg Die Adressen v<wi internationalen 
in Mdenburg-Vorpommem. Vor Fachzeitschriften mit deutschen Bei- 
und nach der Wende zeigt diese bei- trägen sowie fremdsprachige Zeit- 
spielhaft die Struktur des globalen schriften aus dem deutschen Sprach- 
V-dels. raum sind in diesem Walzer aufge- 
Blitgemktion "Das bessere MOU- führt. Abo-Preise sowie die Tele- 
konzept Bayern e.VVW: fon- und Telefaxnurnmem sind 
Das bessere MWonzept ehfalls owahnt. 
(1939, UTB Um, 224 S., 25,- DM) I AktiorsbUchar 
MOU - vermeiden, verwerten, ver BUNDjugenqIG-Metall-Jugend: 
ges~en? Ak-nsbuch Jugend & Umwelt 
(1991, UTB ülm, 272 S., 30,- DM) (1992, Larnuv ,142 S., 16,80 DM) 
Entlastung der Deponien Da!3 Buch will zum Umdenken im 
(1993, UTB Um, 160 S., 28,- DM) S a h  Umwelt auffordern und gibt 
Bei den Büchern handelt es sich um Anregungen für entsprechende Ak- 
begleitende Tagungsbande zu den je- tionen. Themen, die jedeIn betreffen, 
whgen Bundeskongressen der Biir- sind unter anderem: Abfaii, Energie, 
gemköon 'Das bessere Müükon- Chemie, Emähning und Verkehr 
zept' Bayem eV. Sie enthalten d e  Außerdem werden entsprechende 
grundlegenden Referate kompeten- Adressen angegeben, und es erfolgt 
ter Fachleute, die zu den heute sehr eine Kurzwrstdung von BUNDju- 
brisanten MÜU-Problemen Stellung gend und IG-Metaii-Jugend. 
nehmen, Kritik und Usungsw F. Jantzen: Umweltexperimente 
schihge vorbringen. für Kinder und Jugendliche 
L Versteyi: Abfall und Altlasten (1992, Falken Verlag, 80 C., 29,80 
(1992, C.H. Beck, 339 S., 16,90 DM) DM) 
Umweltschutz, Gefahrstoffe und Der Gymnasialehrer und Buchautor 
Sondamüll, Planung und Betrieb von Deponien, Abfallhsporte und pr&ntlert in seineh Buch eine Fülle von spannenden Versuchen und 
hxk&rafrecht w m h  ebenso sa& und kenntnisreich zur Spm- vehliiffanden Tatsachen aus der Natur. Konkrete Arbeitsanleitungen 
che gebracht wie die Bedtigung m t ~  Altlasten. Einige wichti- und viele btos, die die einzelnen Arbeitsschritte dokumentieren, er. 
ge Rechtsvo~chnften, so das Abfaügesetz des Bundes und die Ver- lochtan die Nachahmung. 
packungsvaordnung, sind in einem Anhang abgedruckt Das Buch W. Ltischer: Der Wind, das himmlische Kind 
wendet sich an alle, die über das Abfallrecht mitreden wollen. (1989, Don Bosco Verlag, 118 C.] 

~ ~ 
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Das Budi enthalt Spide, Liader, T a  Geskhten, Fotos und Dias 
f U r d e ~ I m e n u n d E l t e r n ~ t K i n d e m b i s z u e t w a 8 ~  
dazu Meite, praktische Anregungen, mii Kbidem Wind, Regq 
Cchnee, Blitz und Donner, .Sonn% Mond und Steine bavußt w($uai. 
n e h  und altersentsprechende Antworten zu geben Mit reli- 
g&p&hgcgischen Anregungen von E Gmber und wett- 
Hinweisen von H. Sonnenbiier. 
J. Griesbeck: Jeder Anfang ist ein Spiel 
(1989, Don Bosco Verlag, 79 S.) 
Auf andere zugehen fdt spielend sicher arn ieichtesten, Ubasi6titIich 
&ehrt sind hier 66 spieie besdineben, die ak mit Begegnungen, 
besseren Kontakten und vertieften Kennsilemen w tun haben. Da- 
her ist dieses Buch bestens filr den Conniarbehieb bzw, fOr thliche 
Vemnstaltungen, wo mehrere sich unbekannte Leute immrnen&- 
fen, seeisnet 
J. Griesbeck: 
Anpeilen - Dranbleiben: Modde ftir Gnippenshinden 
(1991, Don Bocco Mag,  142 S.) 
Ein Praxisbuch für die Gruppenarbeit mit JtgemWm ab etwa 14 
Jahren. Die aktuellen h e n  sind ihrsichdich stniktiniat und b k  
ten dsnMer Gnrppenleiterln erprobte Hilfen und &!atable Ihsungp 
ansatze Angeführt sind ua folgende Pddemthgen: Celbst-Er- 
fahrung, Beziehungskisten, Leben in Gemeinschaft und B e c i d d ~ ~ .  

Ballatrirtik 
W. K m .  Kampf um das Wattenmeer 
(1991, Landbuch Verlag, 244 C., 32,- DM) 
Der Roman schiidert fiktiv, aber tatsxhmpwht den Kampf um den 
Nationalpark Wattenmeer. Allen Widenühdm zum Trotz whd die 
Idee - wenn auch mit Kompromissen - W W t  Jens Marten- 
sen - ein engagiater L$irer- wird Opfer seiner Lkxbbd& und 
eine Liebesgeschichte geht den Bach runter. 
R Meyer: Der verschwundene Wald 
(1985, Verlag die Werkstatt, 56 S.) 
Kurze, aber seltsame Geschichten zum Lbrkm und SelMen sMd 
m diesem Band zucammendaßt: Wba Ost- sich kaputt- 
lachen, warum ein Hund nicht heiraten soll urad warum die lgel Sta- 
cheln tragen. - Ganz witzig gemacht, aber trotzdem m s t  

Biologia 
J. Christner: Abiturwissen Ökologie 
(1992, Klett Verlag. 169 S.) 
Dieses Handbuch aget sich besondns zur W i g  hekam- 
ten Stoffes fth Prufungen und zur ~bihnvo;baelhing, Dk Dantelkirig 
des ebenso aktuellen wie komplexen !Mf&&s Ist kiar gegliedeit 
und fnhrt immer von bekannten Beispielen zu den systernatkdm 
Begnifen der Ökologie. 
L G a m h  Fasziniirende Forschung: Evolution 
(1993, Gerstenberg Verlag, 63 C., 38, DMJ 
Dieses wissenschaftlich aufgemachte Buch entpuppt sich beim Auf- 
schlagen als ein Bilderbuch, das wenig mit M u n g  zu tun hnt 
Sehr einfach und allgemein gehaltene Texte und ehie Unzahl W al- 
lerdu-tgs briilanten Farbaufnahmen las- dieses Buch a b  sidw w 
einem Erlebnis für GmndschüIer werden 
K.H. Alheim: Meyer's Taschenlexikon Bidogie (3 Biinde) 
(1988, BJ Veriag, je 320 S., gesamt 29,80) 
Auf dem neuesten Stand leuchtet die nr;ieite Obmbe&e und er- 
gänzte Auflage in ca 15000 Sachartikeln und Biagmq$oen die aktuel- 
len Fragen und Antworten der Biologie aus. Die Infomiaöonai. sind 
kurz und knapp gehalten, ohne wichtige Fakten zu i e m a & h ~  
Zahlreiche Graphien und Farbfotos runden das Werk ab. Empfeh- 
lenswert für Schfilerhnen. 
F. WEberünfl. Stützel: Biologische Systematik 
(1993, Wissenschaftliche Buch-& 208 S.) 
Die biologiwhe Systematik schafft die i-bwekmngen für cfie klen- 1 tifizieiing von Orgarusmen und den aSoxJ zu da &J 

sie vomandenen informatbn in e h  ehfhrenden Darsteiiung wer- 
den die Gnuinllagai und Ziele da biokgdm Systematik für Bide 
gen und intemshte Laien erörtert. 

'm Enar~ia 
Hrsg. R Posner: Warnungen an die ferne Zukunft 
(1990, Raben Verlag 314 S.) 
Die Atomm* sind sMnmg am Wachsen. Es stellt sich die Frage, 
wie die heutigen M e n h  h Nachfahren den Lagerungsort und 
die Gefahrai von A t d  mittelen bnnen. Mehrere Autoren 
&Bem sich in versdiiedenai Wgen zu diesem Kommunikation- 
s p r o b h  
J. Kahle* Die ibmaergiepoiitik in der DDR 
(1988, V& Wissenschaft und Pditik, 150 S., 18; DM) 
In der DDR hatte man in den f&hga Jahren große Pläne: Die Kern- 
energie d t e  bis zum Jahre 1985 das Non-Plus-Utra bei der 
Strom- werden Bel W t u n g  dieser glhzend ausgemal- 
ten Urunftsaussichten wirkt der ietzige Nutzungsstand der Km 
mqk d e  recht bescheidat Bei diesem Buch liegt eine Doku- 
mentation zur Gexhidite ummgebsta Fortwhrittshoffnungen be- 
treffs der Kemenagie vor. 
H. Scheer: Sonnenstmtegk - Politik ohne Alternatix 
(1993, Pipn links, 303 S, 36,- DMJ 
Der Autor ist Abgmrdneta bn Bundestag und setzt sich seit Jahren 
für die Nutzung der SonnaienergÄ. ein %e "Somenstrategie" zielt 
auf eine Vdlstandige AMIk>wig a t m  und fossiler Energien du& 
die Co- Die Rea(isinmig dieses Konzepts ist weder ein 
technisdies noch ein wirtschafdidies Problem, sondern ein politi- 
sches Ccheer entwickdt konkrete Handlungskonzepte. 
F. Alt Schiilgras statt Atom 
(1993, Piper Mag,  2l8 S, 29@ DM) 
Nach Ansicht des Autors isj Chh-Schiif DIE Ltxung des Energie- 
pmblems. Die Realisii dieses w e n  Ewgekonzepts konnte ei- 
nen Hehigspmaeß der Natur einieiten und die Probleme Treibhaus- 
effekt und A t d o  Iosen helfen. 
G Rosenkranz ua: Dis tieue Offensive der Atomwirtschaft 
(1992, V&ig CH. B&, 351 S, 24,- DM) 
Mit dieseh B& liegt da Ö f f e n W t  ein dickes Informationspaket 
zum Atomkanaikt vor. Die At-schaft kimpft ums überleben. 
Wo sie am Ende schien, Lockt nun der ~tomsiandort Ost. D i e s  
Buch dokumentkxt die Stmtegien der Atomwirtschafi - die neue Of- 
fensive ist unübersehbar. ihr Erfdg oder Scheitern wird mehr als nur 
die E%egedmft der Bundesrepubiik bestimmen. 

Entwkklun~rpolitik 
Nuschek h- und Arbehbuch Entwicklungspolitik 
(1991, Veriag J.H.W. Die@ 348 S, 19,80 DM) 
Der Leser wird in den Stand ge.zt sich kritisch mit Entwicklungs- 
poiitik a t w i m d m m  Dies Qesdiaeht in eher sprachi~chen 
Farn, diejedem interessierten Laien den Zugang leicht madit. Aufge- 
gnffene 'ilemn sind z& aktueüe Nord-9d-Probleme der Dritten 
Weit, Umwelt- und \k?rschuldrirw3sleisen und Entwicklungstowismus 
als fragkhe Devhnquek Tabeiien und Gmphien veransdiaulichen 
zusiitzlich die Problemstellungen - Das Buch ist m e t  für Cdiule 
und Erwachsenenbildung sowie zur Information des kritischen Zei 
~gslesers. 
R P i  Aifemaüver Handel 
(1993, Lamuv klag, 110 S, 980 DM) 
Die GEPA in D e u t M  die EZA in Ö s t d  und die OS3 in der 
Cchweiz gehCren w c!en altemaüven Hanhganisa t im,  die den 
Prcduzenta in der Dritten Welt einen &tem Anteil am Verkauf- 
d 6 s  s h  wollen. in diesem Buh werden die ungerechten Han- 
delskiehurgen zwischen Nord und CIid dargestellt 
H. Michelsen ua.: EG-Entwidhgspolitik 
(1991, Schmettehg Lkhg. 125 S, 14,80 DM) 
Dieses Buch besdueibt umfassaid die EG-Entwicklungspolitik, 



folgt ihren Wurzeln, analysiert die heuti~en h ~ u ~ m  der EG- 
Politik auf die Dritte Welt und zeigt W Tendenzen auf. 

Ein8hiune 
E. Kapfelsberger/U. Palmer: Iss und stirb - Chemie in unserer 
Nahrung 
(1992, Verlag w e r  &W&, 322 S., 1 6 N  DM) 
Die beiden Autoren berichten spannd und recherchiot 
über T a i e n  der V&~~&~&!uschung Ober  Art und Folgen indu- 
strialisioter Tierhaitung, aber Belastung tiaischer Px@kte mit Um- 
weltgdten, Hifs- und Zusatastoffen und + einen oberblick über 
die Methoden &T industriellen b h t % & d - ~ t u n $  Sk unter- 
suchen das k s m i t t e h h t  aufmeine wahren inhalte und zeigen 
a W e m  Wege auf, wie man sich tmtzdem gesund anahren kann. 
G Spelsberg: Essen aus dem Genhbor 
(1993, Verlag Die Werkstatt, 269 s.) 
Dieses Buch eines kompetmtoi Gentechnik-Kritikers k h  darGber 
auf, wo in der Landwirtschaft und L ~ s m i t t e l i n d u s ~  gentdmisch 
expeimmtiert wird, bei welchen Pmdu!&n die Gaitschnik bereits im 
Cpiel ist und welche Risiken daba entstehen. Statt auf industrielle Ge- 
nußManipulation setzt der Autor auf eine naturnahe EBkultur rnit 
traditioneller Zubereitung. 
Dr. H. Geesing: Die beste Waffe des m m  
(1993, G bbbe Verlag, 190 S., 9,M DM) 
Dieses Buch eriautert die Wiung und Anwendung von Bidtatab- 
toren. Dabei handelt es sidi nicht um eine &,senschafdiche AMiand- 
lung, sondern um den Versuch, ein h t i g e s  k u n d h e i b h  ein- 
fach und verstandich darzustdh &dem werden modernste 
Mungsergebnicse a12iuts2, die es em8glichen, die natlirlidien Ei- 
weißstoffe aus PBanzen, Organen und Pflzen zu gavinnen und sie als 
Heiistoffe dem K m  wzufrihren 
M. Latour: AilergieHeilkost 
(1987, G Liibbe Veriag, 177 S., 14,80DM) 
Bisha gibt es nur sparlidie Hinweise, weldie M* im Orga- 
nismus die Entstehung der w d & b @ l  M kdhdtsbil- 
der bedingai. Vor allem dieses Buch M-eiten 
auf, wie man Ahgm ohne Emdme rwi AmeimMel, sondern al- 
lein durch Umsteüung der Erni?duung behandeln und lindern kann. 
V. de Jong: Kinderernähning g e s d  und ~edrer 
(1993, Verlag Freies Geist*, 480 $58; DM] 
Ein Emahiungsbuch, bei &q~ an alles gdxht wurde: Mit Ober  750 
Rezepten wurde ein & Fundus Qwchafh, aus dem man das 
ganze Jahr schöpfen kann, Der R w M  umfaßt aüe Baeiche der 
Küche: Suppen, GeMdqmhte, Salate, httagsspdsm, G- 
Geback und vieles mehr, J& Rezept ist rnit m~ Altersangaben 
versehen und kann vkifäkiig &. ausetdem gibt es Hin- 
weise für Diaten bei All@ und im hnkhdtsfd. 
K. Waldau: Michaels groh ReSta~fandiihrer 
(1991, Michaels-Verlag, 224 S., 16,M DM) 
Hierbei handelt es sich um eine dm M u n g  mit über 
750 Restaurants aus Deutschbnd, Octerreich und der Schweiz sowie 
6 weiteren europaischen Landan Flh. den Urlaub ist dieser Führer 
durchaus gut Wgnet und tidgt sicher zur Entdeckung der k d i -  
schen Vielfalt vegetarischer E B k h  M 
R. Schwan: Bewußte Emghrung 
(1988, Michaels-Verlag, 78 S., 15,- DM) 
Der Autor ist Heilpraktiker und g$it davon aus, da!3 d c h e  Heilung 
von chronischen fkdwiten nur dauemaft ist, wenn die Emäh- 
rungs- und Lebensweise individuell am vorteilhaftesten gestaltet 
wird. Das Buch geht auf heutige Emhgswe i sa i  ein und gibt eine 
konzentrierte Übenicht und Hifestdung, die leicht verständlich ist 
E Graf: Getreidektiche im Rhythmw der Wochentage 
(1993, Michaels-Verlag, 130 S. 19,80 DM 
E. GraE BewuSt emahren im Rhytmus der Tage 
(1989, Michaels-Veriag, 160 S., 19W Dw 

erll. Schedlbauer: Vegetarisches Kochbuch 
~ v p m d  kiag, 547 C.) 

n h t  *den, sondern eher wie ein Rngbuch-BM andegt. 

hqirait 
J. Schqte: Naturschutz und Jagd 
(1993, i+Jher Verlag, 324 S.) 

Buch h d t  es sich um ein übersichtlich layaitetes, reich 
Nachschiagawk in Sachen Naturschutz und Jagd. Die 

t verstandich und hancüungsaientiert. Viele Fakten 
Arten- und Biotopschutz, Landschaftsplanung 
Management sind ebenso enthalten, wobei es 

Mschatzung aufsitzt, Jagd wäre Bestandteil vorn 

hdwi$~afleuer 
Der ne+e Tourismus - Riicksicht auf Land und Leute 
(1990, CH B&, 172 C, 19,80 DM) 
Expt informkm Ober die Licht- und Schattenseiten des heutigen d m: "Sex-mus', 'Rucksacktouismus", "sanfter Touris- 

andere Scidagworte d e n  unter die Lupe genommen 
werden neue Formen des Touisrnus diskutiert. 

F. 'I'hi*.~. Homrighausen: Reisen auf die sanfte Tour 
(1993, Werlag Die Wedtstatt, 188 C.) 

Altemaf"" bieten vor allem Jugendlichen, aber auch Lehrerinnen, 
RehqanstalterInnen und Verbandsmeterinnai eine Fiiile von 

W- 
J. H melehle Zum Beispiel: Tourismus 
(1992%~ Veriag, P1 S., 7/30 DM) 
Die ak k>gischai, sozlaien und kultureilen Fdgen des Tourismus ha- 
ben zu 1 shwkigen hob1eme.n g e h t  Tauismus-Mo. Verlagen 
mehr viwmtung von Politikern, Reiseuntmehmem und T o d  
sten, um die *den der Reisehist rntqhchst gehg zuhalten 
G &der: Jagd-Mon 
(1994,ILV V* 855 C, 148; DM) 
Mit cfieser Ausgabe liegt das mte deutschspiachige Nachschlage- 
wak dr, das -t kompetente und zuverlässige Informationen 
nach tuellsten Erkennhissen bietet. Behandelte Gebiete sind u.a: 
Rwht%ildbii Faiknd, Jagdgeschichiq Reviergestaltung etc. 

man sich aber trilgen, ob Jagd hinsichtlich des Na- 

(1992, +oby Dick Verlag m S.) 

liche Informationen und lebendig erzähite Geschichten geboten, die 
die Boxiher interessant machen. Die zahhichen Informationen wie 
C)hunbzeiten und Adressen wichttgea Einrichtungen, Ubernach- 
t u n g s F e n  und Fahnadwerkstatten sind häuiig in einem in- 
foblock~zusamgefaßt. 

I U. H e q q  Radtomn international 
(1992, Qoby Dick Verlag, 202 S.) 

f& jedem Radfahrerin - ob gdbt oder nicht - etwas 
und Agypten, AEpen und Himalaja, indonesien und 
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Hdland ... Kombi-Touren mit dem FhißscWf mid & WTnrnsstbin- 
schen Eisenbahn, mit Pferd und Kanu, Bus und Nil-*, J* und 
~peedboat h c h t e n  im LUXUS-Hotel oder Irn W auf der 
Ranch oda in da Hütte, im Landgasthof oder im W-m 
sq ufer hier nichts für seinen Radel-Urlaub findet, ist seih duld! 

Garten 
Wi-ann: Das Naturgarten-Handbuch Mr PraWker 
(1991, AT k lag,  168 C., 38; DM) 
Ein Buch aus der Praxis für Fachleute und inta&erte Laien, mit a 
ner F& von praktischen Anregungen für alle Lebaibereidw des na- 
turnahen Gartens: Umgang mit G&k$ Pflege vai Shtb$%- 
zen, Ansaaf von Blumen-, Gestaltung von l k & & d ~ ~  W- 
han und Trockaunauem und Anzucht von Wlldstauden 
RichterlKlausnitzer: Tiere im Nahugmkm 
(1990, Landbuch Verlag, 160 C., 19,N DM) 
Dargestellt wird die p& Vielfalt der G m t h  Pberisa W ökdo 
gische Zusammenh&ge und Funktionen der M t  ltn naturnahen 
Garten erklait werden, da weitestgehend dnie Chanie auskommt 
Ein Buch, das zum Beobachten anregen will. 
I. Polaschek: M& kleiner Gartenteidi 
(1993, Falken Veria~ 144 S., 19,80 DM) 
Wie man einen Wassergarten anlegt, pflegt, den Teichmnd b$,&anet 
und lwmonkh in die. Gestaltung des ganzen Gartens mit einbed-4 
wird m diesem Buch anschaulich bes$rrieben Die Gestahpbei~ 
spiele sind mit Bauanleitungen und DetaiWQzzai v e d m .  k 
werden über 150 Pflanzen und Tm vatgestelt, & die sidi den 
bensmum Wassagarten eignen. 
M;L Kreuter: 1x1 des Biogärtnerns 
(1992, BLV Verlag GmbH, 127 S., 12,N DM) 
Die Autciin führt kurz, prägnant und pmimh in dia wesenthdm 
Grundiagen der naturgemiißen G a r t e  eht Es ist wx allem 
für Laien gesdineben. Se erhalten pmktisrhe Gebrauch&- 
gen für die wichtigsten Arbeiten in ihrem - BiaGartai. Haupt- 
&che Themen sind: Kompostherstellurig hngn rr6t argani- 
schen Mitteln und biologische Sdiadlnigsabw$U. 
Meyerphalheim. 
Scheckenbekämpfung giftfrei und natugemsß 
(1993, Falken Verlag GmbH, 64 S, 1 2 N  DM) 
Dieser praktische Ratgeber s tdt  natlbiiche Methoden a i ~  Scheck* 
b&mpfung vor. W lesaIn erhat einen ansdiaulfdien h h l k k  
ü b  Lebens* Vorleben und Abw@mgm der W&R 
Daraus ergibt sich eine Vielzahl von A w  die jeder In 
seinem Garten entsprechend k o m b m i i  inKi anwenden kann 
PJuling: Ratgeber Umwelt: N a W c h e s  Gtdmm 
(1992, Dreisam Verlag, 159 S.) 

b u t e r ,  Obst und Gemüte ohne Bdenken essen m&hte, dem 
biet sich die MBglichkeit, dieses auf eigsian Grund urid Boden 
selbst anzubauen - ohne Einsatz von Gift* Wie es gemacht 
zeigt dieses Buch, das, versehen mit vielen pddkhm T& das 
natürliche G&tnern zu einer leicht nach- Tatigkd! MV 
den Wt. 
R. KOM. Sulzberger: Gartenteich und Badda& 
(1992, Naturbuch V- % S., 24,N DM) 
Ein Teich bereichert die umzäunte Welt des Gartens mehr als alle an- 
deren gestalterischen M a B n a h m  Das Budi b$iandelt alle Ge- 
sichtspunkte, die wichtig sind, damit der G&nt&h h t  nrtr ZU& 

nem naturgemaßen lebensmum für Pfhnzen utd Tiere wird, son- 
dan auch zu einem Schmuckstein des Gartens. 
F i  Geheimtips und Erfolgsrezepte Mr den 
(1993, Naturbuch Verlag, 160 C., 39,N DM) 
Pmxisbezogene Ratschiage für alle Wrhügen Ba&e du W 
schen Gartens d e n  m diesem Buch Qeboten: m der Bcd@k~ 
über Mischkultur, Schadhgsabwehr und I'bnmn- bis zum 
dkokgschen Gleidigmicht im Garten. Au& ibwkse zum klehien 

Garien in der Stadt und zum Balkon werden gegeben mele Farbb 
tos und -zekhmgen rna$len List auf Garten. 
A. Winkler T i d u t z  im e ipm Garien 
(1992, NahntKidi Verb % S., 24@ DM) 
Natur@ Gartnem ist pmktisdia T i u t z .  Denn in der freien 
Nartur sind heute viPle T i  bedrdit, Wal ihre hsriim immer 
weniger und kleaier wden. Ein natqem@ angeiegter Garten kann 
ihnen aber Zuflucht bieten. 
H. Suter/C Graber: Biologischer Pflanzenschutz 
(1993, Naturbudi M a g ,  % .X, 24@ DM) 
Vdundem W Pflanzenkrankheiten und SchäiUigsbefall steht in 
diesem Buch im bdayutd Es e n W t  eine Liste von Phnzenpfle- 
ge- und -schutPMBnahmen im Jahreskuf, die W e r  Hobbygärtne- 
rin genau zeigf was gegen die haubten Schadlinge und Kmnkhei- 
ten an GernEisen, Obst und ZiapAanzen zu unternehmen ist 
G Colditz: NiWnge und !kh&kge 
(1992, Naturbuch Verlag, % S, 24,80 DM) 
Durch die Bestimmung der im Garten !&enden T i m  kann deren 
'Wert" als Schadling oder NOtzhg eiiigeschatzt verda. Dieses Wis- 
sen kann bei der naüirkhen !jd@dhgsabyehr nutzbar gemacht 
werden. Somit wird das G k h g d h t  im bkosystem Garten auf- 
d t  erhalten. 

Ganatlk/Gantachnologla 
Thurau: Gute Argumente: Gentechnologie? 
(1990, V+ CH Beck, 122 S., 17,BO DM) 
Das Buch k i f o d  knapp und prtizise 00. die gentechdsche For- 
schung und ihren aktueiien Stand Anwendungsrncglichkeiten dieser 
neuen T- werden & k u ~  da Fortschritt in Medizin, Land- 
wirtschaft und T h i k  hinterh-itgt Das Buch cdiatzt Chancen und 
Risiken der Gentechnoicgie ab und weist damit den Weg für eine 
sachl'iche Diskussion. 
A.M. und U. Wobus: Genetik zwischen Furcht und Hoffnung 
(1991, Urania Mag,  164 C, 39,öO DM) 
Ein wentlidier Teil der Diskussion um das Für und Wider der neuen 
Bilcgie s p d t  sich in diesem Buch wieder. Duch Gegmüberstei 
iung k o n t m e m  Ansichten sdl darJda W I n  die M6ghhkeit 9- 
geben waden, sich anhand u n M i  Argumente seinen 
Standpunkt selbst ZU bilden Thematische Schwqunkte sind u.a.. 
Genetik in der m e d i z i n i i  W, &e Muankungai des Ner- 
vensystems, Genetik und Mensdwnbii und Gentechnii und & 
Okdogisdie Krise 
W Gasallschoft 
H. Knabe: UmweltkdUkte im Sozialismus 
(1993, Verlag Wismschaft und Poütik, 380 S., 30, DM) 
Auf lan- wis~cchaftlidier, pblizistisdier und pohtische~ Be- 
d-dhgung mit - in soziahtisdien Staaten basieren 
die t h d  Erkenntnisse dieser Analyse Sie können Aufschluß 
daniber geben, wie die bt&ung der natihkkn Umwelt unter so- 
zialistischen Bedingungen gedddtspditisch wksam wurde und 
welche A m m  @ politische System gegenOber den 
Reaktionen der Bevblkenaig entwickelte 
K. F e  Seidel-Piek 'Ohne Gewalt läuft nichts" 
(1993, Bund Vedag304 S, 2 4 9 D M )  
Aussagen und Informatiown fitr kontrovew Diskussionen liefert die- 
ses Buch. Es gibt Anstb&e und Mert einen Beitrag für die Auseinan- 
dersetzung mii der Jugend Jqpdiiche kommen authentisch zu 
Wort, und die S p m c h l o ~ e l t  m&hen den Genemtionen wird deut- 
lich gemacht 
M. S i ing lA.  Lohe: Die Bedmhung der Demokratie von rechts 
(1993, Bund klag, 170 S, 22; DM) 
Die Beitr;ige des Bandes fassen den historischen Beiund des Schei- 
tems der ersten deutschen Demckratie nisamnien und arbeiten an 
speziellen Fragestellungen die üntersdiiede und Vergleichbakeit der 
pditischen und gedcdiaftlichen Situaöon damals und heute her- 
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ausDas Buch geht somit dem Pmbiem nach, inwiefnn das histori- 
sche Erinnern und Aufahdten bei der Interpretation aktueller Tm 
h e n  hilfmidi sein kann. : Biologisch leim - biologisch heilen 
Hrsg.: E Laszlo: Rettet die W e i i k u h m  
(1993, Horizonte Wag, 256 S.) 
Der wr l ' i de  Bericht wurde von einer Gnippe unamiger Wi- 
senschafiles zusammengesteiit, die aus ganz versdiiedenen Kulturen 
stammen. Er banüht sich, die Eniwidhg einer drmgend benötigten 
Korrekiwphase der intemat.imh integaüon voranzutreiben, indem 
er auf die Rdle des Kultur bei diesem Pro& hinweißt 
H. Paasche: "Ändert Euren Sinn" 
(1992, Donat Vdag, 247 S., 29,M DM) Autor erkiutert hii die richtigen Schritte zur 
Vierzig ausgavahlte Dokumente st& das ketienr&he ' d e r -  
neu Denken M e s  vor und weisen ihn als eine herausmgende Per- Hausmittel ebenso wie den Einsatz von Na- 
sanlichkeit der historischen Jugend-, Ökdogie- und Friedensbewe- 
gung aus. Eine Sammiung von Dokumenten, die zum 
Nachdenken einiadt - auch über unsere heutige Hal- 
tung zu Natur und U n n d t  
Paasche: Die Forschungsreise des Afrikaners 
Lukanga Mukm ins Innere Deutschlands 
(1993, Donat Vdag, 111 S., 14,M DM) 
Mit seinem Rekehicht wendet sich da Autor gegen 
den Kdonialismus und Z i t i o n M  da W i i -  . 
nischen Gesellschaft, weist aber in seiner zeitfibegei- 
fenden Anklage des Fqorts europHscha h s f o r -  
men, Sitten und W u c h e  weit über das k o c h  
hinaus. 
W. Saup: Alter und Umwelt 
(1993, Kohihammer Verlag, 240 S., 36,- DM) 
Zentrales Thema sind die Beziehmgm alt= Men 
schen zu ihrer AlltagsumWelt Der Autor infomiiert üba 
grundlegende Problemstdungm und The&ans?~tze 
und zeigt konkrete Anwedungc- auf Da- 
mit legt er eine aktuelle und um- h h g  in 
die räumlich-soziale Dimension des Altas W 

Hrsg.: R. Jungk: DelphidWnga 
(1992, Horizonte Verlag, 222 S.) 
in diesem Band werden Anregurigen hlr ein anderes 
Denken und Hand& vorgestellt, die einige u n m -  
che klßen nir Retiung der Men* enhvkkeh, wel 
che über das politische und p&&fWw Routine 
denken hinausgehen. Diese Puktion witl bei müg 
lichst vielen ZeitgmosseEnnei die Kräfte der E r k ~ i s  
und der Fantasie in Bewegung &zm 
S. Heiland: Natunierständnii 
(1992, Wissenschaftliche Bu&edhhaft, 189 S.) 
Aufgnind der zunehden  Zerstdrung der rnenschli. 
chen W t  wird das Verhaltnis des Menschen m Na 
tur seit e i i i  Jahren intensiv &k&rt, ein mes "Na 
turverst&dnisR wird gef&. Dazu wndai aktueüe 
Beiiriige dargestellt und Mtisdi befrachtet 

Garundhait 
Draeger: Lexikon der Gesundheit 
(1989, G Llibbe Verlag, 591 C, 12,80 DM) Umwaltbiblioqak in dar Jueand-Umwalt-lnfostalla 
Über 3000 Stichwaiter informieren umfassend und 
übersichtlich über den Aufbau und die Funktion des 
maischliien Kdrpers, über W t e n  und die Methodai zu deren 
Verhütung der  Hdung, sowie über die versdiiedenai Methoden d e ~  -Anbau und Anwendung 
rnedinnischen Wiiwxhaft Ein Kapitel 'Erste Hilfe' vervdlstanchgt (1990, 
dieses pmktisdie Handbuch K. kn&h ua: Bittere Pillen Kulk,  Emte und Emteprodukt, s m  
(1993, Kiepenheuer & W i i  khg, 1055 S. 45; DM) g von 64 Heilpflanzenarten aläutert Beson 
Dieser kritische Rat& informiert &sig und übersichtlich auf kleinen im Hob 
über die wichtigai Arzneimittel. E n m d e  Ckfahren und mBQIi- Der angeschlossene Rezeptteil so1 Ein- 
che Altemalkm werden flberstditiich und leicht verstandlich darge- der ~ + b z e n  
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Red.: M. Schulze: Heiikrafte der Natur 
(1993, M g  Das Beste, 400 C., 7 4 9  DM) 
DasBuch&teeinWegweiserdurchdieNatumeiuuindesein.Es 
steüt zum einen die &iedemn Me$mden und Mglkkah vor, 
zum a n h  gibt es Ratsdhge, weiche natüriidien i idvddm bei 
einzeinen Krankheiten in Frage kommen können Darüber hinaus gibt 
es Hinweise, wie man sich bei zahlrerhen kschvmh auiadist 
selbst helfen kann. Zahlreide Zeichnungen und b ddrumentha 
die einzelnen Schritte und aleichtem somit die kchahmwg 
F! Delawau ua: Geheimnisse und Hellkrafte der WanEen 
(1980, Vehg Das Beste, 465 S, 74,90 DM) 
Über 300 Pfianzen der Qesamrnten emqthhn Rora sind an Hand 
von groi3fonnatigen, vwfarbigen iliustrationen dargeskiit Eine sinn- 
d e  Gii&mng, sowie ein Register mit deutschen und latdnisdm 
Namen machen das Buch in erster Linie zu &an iehr- und Nach- 
schlagewerk. Aber auch auf die Geschichte, Kulttn und A n d g  
da Heilpflanzen wird eingegangen. 
Dr. F.R. Bahr ua.: GesUnder leben - n a c h  hellen 
(1985, Verlag Das Beste, 448 S., 7490 DW 
Naturheilkundkhe Medioden, wie die W a s m g e n  von Piar- 
ra Kneipp, tew&uie Kurmittei wie Minaai-, Fango odez h4otx, 
ebenso wie homöopathische Arzneimittel waden vorgestellt Fin 
Blick in die Praxis des N a t u r i d k h  W die bekanntester 
Diagnose- und Therapieformen. Abgerundet wird das Buch mit 0- 

nem Anhang "Hausmittel auf einen B W ,  in dem man bei k&en 
Unpaßiichkeiten schd das richtige Mittel findet 
W. Hess: Natürlich leben 
(1988, AT Verlag, 160 C., 24; DM) 
Ein pmktischer Ratgeber zu einer ~ecündem, na- lebens- 
weise. Dabei wird nicht nur auf den Aspekt Emahning, sondern auch 
auf Gesundheit, Wohnen und Bekleidung ehgegangen. 
Prof. Dr. F. Geiger: Heiikrtiuter-Rezepte 
(1992, W. Ennsthaler Veriag, 138 S., 19,80 DM) 

5 
Der Autor beschreibt in diesem Buch Kmnkhelten und EIeschunerden 
des t & $ h n  lebens und deren Behandkuig mit vemdhhm Kidu- 
tertea. AU-s mutet das Ganze gemlich aidxmistisch an, dhrer- 
Se Beschreibungen von Tfänklein und WaSserchen geschkht- 
liche Erregung, K m s p e c k  und Fußschweiß &en ehn zu ek 
nem müden Lacheln als zum Nachahmen 
d. Mackay: Der Weltgesundheitsatlas 
(1993, Verlag J.H.W. Dietz, 128 S., 29,80 DM) 
Das W präsentiat auf ingesamt 35 vierfarbgen Weitkarten, zahl- 
rochen Grafiken und Tabellen einen v(lihg m Blkk auf den Ge- 
sun&szustand der Weltbevöikenm~ Dabei werden ua audi The- 
men wie &ztiiche Versorgung, Amwimittel und Wmihng von 
Wohlctandskrankheiten, Aids und Drogenkonsum behandelt 
L. Bremness: Das groBe Buch der Krtiuter 
(1992, AT Verlag, 287 C., 58; DM) 
Hibei handelt es sich um men leicht ims- Fahrer Gber 
Anbau, Pflege, Ernte und Vmdurig vcrn K&utem ZaMreiche iüu- 
striate Vorschlage über das Anlegen von Krit&@ten regen die ek 
gene Phantasie an. Die vielseitige Vemen- vcm W t e m  in der 
Küche wird anhand zahkcher Rezepte aufgezeigt 
E Hohenberger: Heil- und Gewürzkrauter 
(1992, Naturbuch Verlag, % S ,  24,80 DM) 
Eni praktisches Handbuch für de, die die M- und a u t t e r  
im eigenen Garten anbauen mi4chten Die daf& notwen- Kultur- 
arbeiten erfährt der Hobby@tner in diesem Buch in prägmk 
Kurzform. Auch auf das Konservieren der Kr;iutet und auf deren An- 
wendung wird eingegangen. 
U. Erb-May: Ratgeber Umwelt 
Heilmittel und Kosmetika aus der Natur 
(1991, Dreisam Verlag, 153 C., 24,80 DM) 
In diesem Buch sind die einfachsten Mittel zur Erhaltung m Ge- 

- .  
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sundheit und Sch(kdieit arsammaigestellt. Zu d e n  k6- Be- 
schwerden werden untaschleclhche, chemiefreie Gegenmittel ge- 
nannt, und man muß keine Heupraktlkerausbildung und kein Bota 
nikstudium haben, um die Tips reaiisiem zu k h e n  
G Zimmermann: Stmhkmchutz 
(1993, W. Kchhammer V& 217 S., 49,80 DM) 
Durch den slandg wachsenden Berg mit radioaktiven Mataial, bei 
Transporten, im ndkhidm W usw., sind Unfae keine Sel- 
tenheit. F& die E r S m  durch die FeuM ist detaiüiertes 
Fachwissen notwaxrig. Das Buch sdl dazu Hiifesteiiung leisten. 
W. Rose: E l e h o g  - Ekkb&& 
(1990, K q d w e r  & Witsch klag, 244 S., 16,80 DM) 
M den aufsQeigkn Ursachen, -gen und Auswir- 
kungen des Elektrosmog wird gieichzeitig noch die hinzukommende 
U d m u n g  aufgezeigt In diesem werden viele Empfehiun- 
gen gegebai, die geeignet sind, eine wesentliche h g e n m g  der ge- 
sundheikkn Risiken durch die aiigegmu6rtige elektromagnetische 
Stiahlungs~tung zu * 
Hrsg.: Pestizid-Aktions-Netzwerk: Pestizide 
(1991, Lamw Vedag, 128 S, 9,80 DM) 
In d i m  Buch werden Pesiizide und deren Auswirkungen auf Ge- 
sundheit und Umweh umfassend und vastandiich analysiat und dis- 
kutiat. Jede Menge konkrete Wiiele ,  die die Gefi\hröchkeit dieser 
Stoffe ddcumentieren, smd arigegeben Adressen und Tips zum Wei- 
tdecen bieten dem,äer agagkten Leserin Anregungen, um selbst 
aktiv zu werden. 

Oruppendynocnik 
GehrmaniJMüh Management m sozialen Organisationen 
(1993, Waihaüa Verlag, 272 S, 48; DM) 
Das Buch wendet sich in asta Laie an Sozialarbeiterlnnen Es zeigt, 
unter weichen Lbmsekwgen und mit wichen Konzepten und Me- 
thoden soziale Diensdeishmgm professionell erbracht den kön- 
nen. Zahlreiche Faiibeicpk& !khauHder und Checklisten ergänzen 
das vermittelte Wiisen, Das Handbuch ist empfehlenswerte fai: Sozi- 
alarbeiterlnnen und Fiihwngsk&e sozialer hchtungen und 
B e b  Auch als Nadwdifagarrak fiirs Studium pignet. 
W. Tusche: Reden und Uberzeugen 
(1993, Bund Verlag, 286 C, 22,- DM) 
Praktische Tips und H !  zum &aumh von Problemen beun 
Reden m der Öffentlichkeit sind in diesem Buch zu h-tden. Es will zu 
mehr Sicherheit und Wirksamkeit beim freien Fmulieren wmelfen, 
mit argurnentaüven Techniken vdraut machen und die Reaktions- 
schnelligkeit in den v e d k h d a i  Gespradissituationen des AU 
tags erh6hen. Ubungsbe~piele mit Lbsungsmhlagen vemnschauli 
chen die th-h Ausfthnp.  
B. Ott-Nold: Mitarbeiter einarbeiten 
(1991, Lexika Verlag, 46 S., 24,80 DM) 
Der Kurs setzt keine Vcrkmtniise voraus, sonc!em ver- 
mittelt zu&& Grundkenntnisse zur Arbeitsuntaweisung und zum 
Methcdawhsatz. Dabei wird Wert geiegt auf ein gemeinsames Ent 
wickeln der lerninhalte mit den Kurstalnehmem. Der Kurs kann je 
dochauchaisSeibstlemkursverwendetwerdat 
G Seidenspinner: Themenzentrierte Gmppenarbeit 
(1991, Waihaüa und Pmetona Veriag, % S., 14,80 DM) 
Hier wird gezeigt, wie sinndie Gmppenarbeit Wissen vermitteln 
kann und gkhmtig Cpa8 macht Es sdl aba keine theoretische 
Auseinandasetzung mit thenmmtrwten Arbeiten sein, sondan 
die Darstellung eies praktischen Arbeitsablaufes. Methoden der Spiel 
padagqk, des RcUenspiels, da Kieingmppwbeit und der Gmp- 
pendiskussicm wechseln mitanander ab. Das Buch ist eine empfeh- 
lenswerte Hilfe far jeden, der mit G-t beschaf@ ist. 
McGinnis: Wie Sie das E n m e n t  Ihrer Mitarbeiter gewinnen 
(1988, PAL V&S&&& 168 S., 28,- DM) 
Der Psychdoge geht damuf ein, welche Fiihrungsqualittiten von aner 
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F h g s k r a f t  d ang  werden Er entwiddte die 12 Pnnzipiai eina 
erfdgreichen W t c d t h u r g  Das Buch endialt konkrete Strategb 
enerfdgreiciwFhungs ' wie man die Zufriehheit 
seiner MitartwiterInnen h- m0ticta-m kann, cid sie 
ihre Fhgkeiten vdl entfalteu k m  
S Helmstetter Anieiiung zum paeltivai Denken 
(1992, PAL Vedagsgeselixhalt, 312 S, 29N DM) 
Negatives Denken ist nicht anghmn ZLlnaehst zeigt der Autor den 
Lesern auf, wie er sich das Negatlve Dgiken in da Kindheit ange- 
eignet hat Danach hilft er dem Leser, sich anhand von Fra* 
seiner g m d q e d a  EInsteibmg zu sidi, zum Boufs- und Prhmtle- 
h w i e d e r b e w u 6 t z u w e d m M i t H l l f e m p m k ~ ~  
lernt eq sein U n t W M  hgfrisüg umagogmmmieren. Ein 
nettes Buch für Psyho-Fans. 

- . Kllmo 
Hrsg. Robin Wood: Klima-Aktionsbuch 
(1992, Verlag Die Wakstatt, 206 S, 18; DM) 
Die überzeugend und moüuiemd Qesdviebenen Aufsatze in diesem 
Buch behandeln die Sikhmte TrcllWlzuiseffekt, EnergieverbPaudi, 
Auto- und Fiugmkehr, Regenwaki und Ozonloch Tabellai, Graphi- 
kenundD@mnme~ulichen&~cgischeSmiation. 
W. Rabe: Die Erde im FPeber 
(1992, Lamuv Verlag, 115 S, 9,80 DM) 
Der Autor und Drpiom-Metedoge venwist ddnngkh auf den be- 
wxstehenden Kiima-Kdlaps der Erde, wenn es nicht bakhgst zu einer 
WendeimDaikenundHandelnderMensdiheltkommtt?atd&e 
für denbe h u c h e r i n  und e$ G k  Imnve-ter Beg& 
erganzaidenTextundlasseidasBudizuehrkunen,leichtiesba- 
ren übasicht aber die KkydAmük werden. 
Hrsg. P. Hupfer: Das KlEmasystem der E d e  
(1991, Akademie hbg, 464 C, 1%; DM) 
Ba diesem Buch liegt der buch eine umh@&n und zusam- 
menfassenden Darstellung modanei IUirnat- W. 2fel ist dk kr- 
miitiung und Watung wichiiger Fakten und das Nahebringen des 
Wesens modema b f r n c h ~  Baondere Aufmerk& gk 
d e n K ü m a s c h w a n k m g m m ~ ~ u n d N d t  
D i  aste deutcchspachige Werk aber moderne Kiimatdogie ist 
nicht nur für Fadileute und Studenten gedacht, sondan auch für aUe, 
die tiefagehendes intmse am Klimapobkan unserer ieit haben. 
CnitzdMuller: Das Ende des blauen Planeten? 
(1991, k h g  C.H. Beck, 294 S, 16,m DM) 
Das GM@t der Erdaimwph&e wird durch das sich auswei- 
tende Ozonloch und die weit= F&dmg von Jddd"hen Spuren- 
~zunehmaidges t6r t I rners ta iTddes~nehmen~tana-  
tional bekannte F0rsd-m und Institute Stellung zu dieser gkhah 
Urnrwltgefduhg im mahn Teil antvmh die im Daitschai Bun- 
destag veriretenen Parteien auf diese HemusEordaung, im dritten Teil 
f i n d e n s i C h S t ~ g n a h m e n d e r E n e r g e u n d ~ i m  
vierten fdgai prakt ischemfcRden Konsumenten. 
I Kommunolpolitik 
W. Gisevhis. Waden durch die lbmmunalpolitik 
(1992, Vdag JH.N Dietz, 144 Sv 12,80 DM) 
Das Buch will den Einsiieg in die lumnur& M &tem und 
aber Zusammenhm und o q m h b k b  Stniktiirai informieren 
Schiießlichwiiiesdafürsorgen,sidiinderGaneindezuengagim 
und ist ebenso für Fachleute und intems@te Laien Qeeigiet 
Hrsg. H. Blanke U.: Handbuch kommde Kinderpolitik 
(1993, Votum Verlag, 253 S.) 
Ideen, M d e  und AktMtaten zur Bariicksidrtigung von intmsen 
vonKindemirnkmunaienRaumwadenmcliesan&chzurDis 
kussion gesteh. Es will damit zu eimsn aküven Einsatz für die inter- 
essen von K i n h  mit Kin&m  indemP Pr mutigen Das Buch ist durchaus ei- 
n e ~ ~ ~ f [ ) r a ü ~ d i e e i n e I d n d e m a u i c l l i c h e S t a d t  
bzw. Umwelt anstreben. 

~ ~ n d w l r t s e h ~ f t  
M. Eiknhut: üodeniibel 
( 1 % 2 J ~ ~ p o ~  Stocker % S., B,80 DM) 
in didem Buch d mucht  werden, allen am Boden Interessierten 
eine kurzgefa$te EWenkunde zu bieten. Di Komplexitat des Bo- 
dens, t ein iehdga Gebiide darstellt, wird durch die enge V&i- 
dung und A-ten der einzelnen Komponenten wie Bodenbi- 
dun3 :Mutterg&eh, Kiima ua veranschaukht. Die aufgezeigien 
~ro~ehutellungen sind m erster Linii anhand der Landwirtschaft 

aber auch -er kbnen die Erkenntnisse nutzen. 
M. Sera:  Gesunder und kranker Boden 
(1984,!~eopdd Verkg, 100 C., 21,M DM) 
Die intensiviening der Lan&schaft hat in den letzten Jahren zu 
bsm Fdgen in der -dheit gegefahrt Notwendige Hinweise 
zur burteilung der Bodenstruktw und die Veranschaulichung der 
Krank&tsbii des Bodens sind Anliegen des B u b .  Praktische 
Hbw+ zur bi0hgk-h richiigen Bodenbearbatung und die Zusam- 
maastdung von -den Fnichtfdgen geben den Ge- 
t p d e d e  vamanP Raischhge zur zeitgemaßen Bewirtschaftung. 
G hex Maisd i  und Natur - Partner oder Gegner 
( 1 9 8 8 , p  S t d e r  Mag, 123 S,, B,BO DM) 
Aus den Erfahnmgen der Vagangenht und den Erkenntnissen einer 
neuen Naturbetmditung entwickelt der Veriasser eine neue Form der 
Bcdedutzung m &ammenarbeit mit der Natur und unter Beiich- 
tung ihrer Gesetze Er zeigt praktische Wege auf, wie die Rkkkehr 
iiu n h t i g e n  und naturnahen Bodenbeumkhaftung vdlzcgen 
werdeii km 
G Wst Kompodierung 
(1992, jeopdd Stocker Mag, 160 S., B,80 DM) 
Die Gnindzage der ordnuppn&m Konipostiawig sden in die- 

n t h  pbtwht werdai. Die Anleitungen geiten saudil für 
auch für den baudichen und kommun& Be- 
hancieit es sich aber weiuger um ein konkretes 

LMn$h, condem eher um die Vamttiung von Informationen. 
G eeidier .  Handbuch fiir den biologischen Landbau 
(1993, hdbuch  - 543 S., 68, - DM) 
iiug*g erfahrene Fachieute aus den verschiedenen Gebiiten des 
bdcgkha iandbaus &tt& m diesem Ratgeber praktische Hm- 
weise $bm Nhbffgddt im Stroh aber Er!äutoungen zum wärme 
m t e n  E i n s t r e u M  im Sauenstall bis hin zum Güiiekaiender 
istalleslLchaMk 

ni turku~de~ 
K-H. Quadx Sdimetteriinge 
(1990, Landbuch Ws 160 S., 19,80) 
Der vqkgmie Band enWt viele praktische Hinweise, u.a. Futter- 
pfknzepi der Raupen, Lebensrhw und die * Lebensphasen eines 
Sdm+ehgs. ihr aüm alw vamittelt dieses Buch durch ein- 
c&ucks$oiie Fahfotos enien Einblick in die interessante Lebensweise 
da Tag und Nachiiaiter. 
Gdik/Wülson: üie Welt der Pinguine 
(1993, BLV Wag 158 S) 
in die& fahap&htigen Fotoband ist vieies aber die Pugmarten 
und d&n lebenraum zu erfahren. Die Autoren sind beide Biologen 
beim btitut für Meereskunde m fGei und h a h  im Laufe ihrer Unter- 
s u c h ~  im Ratunen Srn Piiguinforschungsgruppe viele E&- 
tionen*temorilmen. 
Raü Blau&& Amphibien und Reptilien Deutschlands 
(1989, landbuch 160 S., 36; DM) 
Dieses !Buch stellt die m Deutschland vorkommenden Vertreter der 
Reptikm und Airiphibten vor und i n f m  über deren Lebensr;\ume, 
Lebensweise und Ansprache Das Werk ist nicht nur als Bestim- 
mungsbfe gedacht, sondan scU zu&& lesenswerte Informationen 
über d!m Tiagqpm mteiien. 
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W. U. Ch Poduschka: Geliebtes Stachehh 
(1980, Landbuch Verlag, 207 S.) 
Mit m@i&st wenig Text mdglichst viele Gelten zu t0]ler5 wird wxi 

diesem Buch anschaulich demonshiert. In F m  eines T- 
wird die Geschichte von Igeln d t ,  weriiger wissencdiafdtch als 
niedlich. 
H. U. F. Jantzen: Naturdenkmale Hessens 
(1985, Landbuch Verlag, 238 C., 39,80 DM) 
In dem (goßfonnatigen Fotoband stellen die Autoren b 
tanische und Qedogische Besondoheiten des HesmLandes m. 
Die Darsteiiungen ddgen vor hiitorischari Hlnbgmd, da die Sa- 
gen- und Märchenweit einbeziit. Leider m t  die QuaiiMt einiger Fo 
tos ZU wlfllSchen üb@ 
W. Eisenreich 1J.a.: Der neue BLV-NaturfOhrer 
(1993, BLV Verlag, 310 S., 22; DM) 
Mit üba 500 Farbfotos und einer Füüe p & k  hfnnnationen 
der Naturfiher vertmut mit Pflanzen und Tkm rdma Ökosyste- 
m Das msche Auffinden der jewehgen lebensraume ist mnch W t o  
cpamme am Kopf )eder Textseite enn&kht AUes h allem ist das 
Werk ein ideaier Begleiter bei jeder @6eren und klarieren T m  durch 
die Natur. 
Bendix: UraniaPflanzenreich (Vi, Bakteh,  Algen, Pilze) 
(1991, Umnia Verlag, 664 S., 88; DM) 
S. Danert U. Urania Pflanzenreich (BiMpfianzen I) 
(Urania Verla96590 S., 88,- DM) 
H. Petz& Urania Tierreich (Sihgethe) 
(1992, Umnia Verlag, 560 C., 88; DM) 
K. W e r t :  Umnia Tierreich (F ihe ,  buche, Kriechtiere) 
(1991, Mi Verlag, 724 S., 88, DM) 
Bei diesen Büchem handelt es sidi um eine gelungene Kombination 
aus wissenschaftiichen Texten und briüianten Fotogmfien bzw. an- 
schaaen  Zeichnungen. Die einzelnen Arien werden nach ihren 
Gruppen und F a m i  zugeordnet wnpteUt, nisatzlich olahrt man 
einige Hmtergriinde Die vier Enzyklwdien sind aüedrp nicht allai 
übersichtlich aufgebaut und v&ältnis&i her. 
T. Petruszk: Das Buch der Biiume 
(1991, Dreisam Verlag, 191 S )  
Das in der Rehe "Ratgeber Umweit' erschiaiene Buch enthatt Wis- 
sensuwtes ober unsere heirmschen W&ume Es vasteht sich als 
kurzes Lesebuch zum Thema Waid und vasucht, daaMer intewsier- 
ten SpazkgängerIn einen Uberblick Oba das gro& P r o b W  
Wald zu geben, Neben einigen einfachen zeichn- enMt es zahl- 
reiche schlecht reproduzierte Schwarz-WeiRFotos. 
Ccheiba: Bewegung der Tiere: Schwimmen, Laufen, Fliegen 
(1990, Umnia Verlag, 191 C) 
Fantastisdie Fotos von Bewegungsabltiufen in da Natur: von der 
s c h m n d e n  Elen-Antilope über den im Watt shxhemden Au- 
stemfischer bis hin zum Stromschnellen llbawmdenden Lachs &ht 
die Palette fotografischer Dokumente Daneben ist viel über das Lau- 
fen, Klettern und Kriechen zu lesen. Sklelett-Zeidunnigai und die 
DarsteUung mikroskopisdw Ausschnitte ergänzt durch gaphmh 
aufgearbeitete Bewegungsfolgen lassen dieses Buch zu einem attrak- 
tiven Geschenk werden. 
M.A. Bmzil: Die faszinierende Welt der T i  
(1993, Verlag Das Best~260 S.) 
Ba diesem jahreszeitlich, geqaphicch gegliederten Biidband werden 
Tm und ihre lebensräume fotografisch und textlidi wystelit Die 
Fotos sind dabei durchweg g e l u q q  die Texte spannend &t G e  
legentlidie graphische Darstellungen runden das du& gehaigene 
Buch ah 
Dr. W. Denkow Gifte der Natur 
(1992, W. Ennsthaier Verlag, 237 C, 40,- DM) 
In diesem Buch sind die typischsten gifügm Verfreta. einzelner Arien 
der Tier- und Pflanzenarten vorgestellt und diematisdi gruppht: 

Bakterien, Piize PBanzen, T i  Behandelt werden vonuiegend die be- 
kanntesten und m der modanen Wissenschaft am ausfiihrlichsten 
untersuchten toxischen Organismen, die schon im Altertum bis in un- 
sere Zeit hinein als Mordwaife, aba auch m der Voksmedizii und 
sdiließlich zur Herstelhng von Armehnittdn venuendet wurden und 
werden. 
W. Holzner: AckerUnkr%uter 
(1981, impoid Stocker i k k ~  380 S., 39,80 DM) 
Das Buch hat zum Z i  eine Beshmmg aller in Östesreidi a h  
tenden Acker-U&uta zu enn@khm Die Bestimmungsschlussel 
smd mhkh mit Skiuen da jewhga Makmale versehen und so 
abgefaßt, da6 sie auch von botanisch Unafahrenen benutzt d e n  
kannm Die textliche Besduedxnig da Pfianzen erfolgt ausführlich 
und leicht mtandlich. 
H. Hofmann: Tiere in Natur und Garten 
H. Hofmann: G m  und Euien 
H.Hofmm Sing@el 
(Vdag Gde  und h e r ,  je 156 S., je 34.- DM) 
Diese Naturfilhrer s& die gro&n und Meinai Saugebae, die Greif- 
\Pdgel und Eulen sowie die SO.lgvagel Europas vor. Farbtge Kennstrei- 
fen und Symbdzeichnloigen fütiren zu den einzelnen Tiagmppen Im 
Bestimmungsteil sind die tie St~kbrieftexte mit Beschrei- 
bung aller wichtigen Erkennungsmerkmale und Verhaltensweisen auf- 
W. Zahlradie Farbfotos und Zeichnungen tragai außerdem zum 
bessaen Inerst&dnis bei 
H. Bellmann: Spinnen 
H. Bellmm Zikaden 
(1992, Naturbuch khg, je cai98 S, je 38, - DM) 
Diese beiden Naturfühm d e n  einen Einblick in die faszinierende 
Welt der S p i  und Wadai geben. Mit Hilfe ostklassiger Farbfo 
tos, einem dehikten Ikdmmm*seI und einem präzisen, 
verstadlichem 'Tst geh@ es damMer NaturfreundIn, die Tiere tref- 
fend zu bestimmen. 
K u t t e f i r n  Rhehauen - Bedrohtes Paradies arn Oberrhein 
(1993, G Braun Buchverlag, 120 S, 48,- DM) 
Dieser Text- und Bildband mionnkt über das komplexe und sensi- 
ble Ökosystem da Rheinwai samt ihrem Mturhistorisdian Hiter- 
grund Neben da Entstehmgsgexhiehte der Rheinauen, der Vielfalt 
an Pflanzen und T i m  stehen auch die B&ingsgesdudite und 
dar moderne Rhejnausbau 
W. Epple Schleiereulen 
(1993, G Braun Buchvd~~,  103 S., 44,- DM) 
Sieben Jahre lang hat da Zoologe die naditlich wrborgene lebens- 
weise der Sdekeden edowht. DH3 Ergebnisse seiner hbachtung 
sind hier dargesteilt So ist ein Buch mit brüianten Aufnahmen, aber 
e h  kornmaziellen H i n t a g d m h m m  entstanden. 
F. Crozat/F. Veriihac !Schaupke der Natur 
(1993, Delphui Verlag, 42 S, 34,80 DM) 
Ein nettes Bildabuch für die lieben K!einenO7. Igelchen, i i a w h h e  
und VQjein sind nisammen mit feinen W e n  auf ausklappbaren 
-01 dmpiat und & trieft wx Idyk Die außerst spar- 
sam angeordneten Texte haben Khdeqxien-Stil 
Cleave ua: Natu~ unter der Lupe: GeheimnimUe Meereswelt 
Hrsg.: T. !hart: Natur unter der Lupe: Tropischer Regenwald 
(1993, Delphin Vedag, je 32 $je 29,80 DM) 
Und gleich nodi zwei Bhhbikk. Netter Gag: Mit der im Buchdek 
kel eingebauten Plastkhpe darf man auf den einzelnen Seiten Was- 
d a h e ,  R i n ~ ,  Sta- und dergleidien suchen - 
Safari live! Wer seine entzüikkien Augen schonen will, guckt einfach 
bei den bungen nach. 
Moberg' Hohnasen: Fiediten von Nord- und Mitteleuropa 
(1992, Gustav Fischer V* 237 C, 74- DM) 
Bau der Rediten, Vendmq, Wachstum, dkd@ und Biochemie 
sowie die pmktische b d u n g  der W t e n  finden eingehende 
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Mdcsichtigung m diesem Ba- Wtungskarten Refonn der W i f t  
unta den Abbiidunm 6 eine uxdw ilbersiit ux, die be- 
M t e n  Arten - d e n  sind ~in"& mit im Text d o m -  
rnenden Fachausdiiicken, eine Liste mit Ari- und Gattungsnamen 
und dem Synonymen sowie ~ ~ ~ ~ f a s s u n g  der envahnten 
Spezditemtur f6rdem zucatzlich Umid~tIichkdt und Vasmndnis. 
H. Weber: Parasitismus von Blonenpfianzen 
(1993, WisenscMdiche B u c h m i t ,  166 S.) 
hn vorliegenden Buch behandelt der alle parasiiischtm k- 
wandtsdiaftskreise und legt ehe globale Ubersrht W, in der alle W C., 34: DW 
wichtigen Disziplinen wie Matphdogie, Anatom@ Systematik, &ob  und P e r s d t e ,  Gaverkschafta, Juristen, 
gie ~s.w. Mcksichügng hden Das Buch ist va akm für Wissen- 
s c h a m  hh und Sh~dentInnen gedacht Chanm und denkbare 

&olo~ia rden jur. Aspekte der Be. 

H. Hubrich: Kurswissen: Lan-kologie - -  
- rikonredakk SchüIerduden: Die Ökologie (1993, Nett V& 160 S.) Hrsgi M- b?~ 

Das Buch gibt One - I 

Einfdmmg in die i 
GrundMffe der I Weitere Schülerdu- 
~andxh~ftsokdogie, I 1 den: Die Chemie, 
in ihre Fragestellun- 
gen, Probleme und 
Methoden. Die Land- 
schaftsspen in 
Deutschland und die 
iandschaftszonen 

der Ede werden un- 
ter 6kokgwhen Ge- 

chen der M- 
Umwelt werden m 
diesem Buch Qege 

ben. Desweiteren fin- 
det eine Anaiyse und 
Knbk der s t a a h  

sichtspunkten darge- 
stdt Ausführiich 
werden Funktion, 
Nutzung und Bela- 
stung., landschaftli- 
cher Okosysteme be- 
handelt 
Aitnerr Jahrbuch 
Ökologie 1994 
(1993, c.n ~eck, 
336 S., 24; DM) 
Informationen über 
die &dogische Si- 
tuation und die Bela- 
stungstmds in den 
versdiiedenen B&- 1. .r ' " 

C M Wanzen. Die Phvsik, 
n - Die Geographie, - ~ i ;  

T I  Die wichtigsten 
.,. Begriffe aus aüen Be- 

~bt,, Th,,?,, M M.  PR-4 L vkbnk. 
!@n kritisdi diskutiert. 

&en der Ökologie 
sind hii aufgelistet 
Die S t i d i d e l  
bieten ausführliche In- 
formationen über 
akoicgische Zusam- 
menhange und aktuel- 
le MtproMeme 
Farbtafeln und zahl- 
reiche Abbildung0l 
ergänzen den Text. 
M. Sommer ua.: 
Countdown fiir den 
Dschungel 
(1990, sikwtthg 
V* 290 C.) 
Das Buch bietet eine 
umfassende Einfüh- 
rung in die Problema- 
tik: Die @@der 
als Qestörte bkosy- 
steme, die Ursachen, 
wie auch die Formen 
und die Konsequen- 
zen werden beschrie- 

Zudem wird eine Reihe 

Umweit und Altanatm GUrngang mit der Natur, Gmphken und 
Ta& vemnsdiaw die Probieme und mden das Bild ah 
H. Eichler Ökosystem Erde 
(1993, B.I. Taschenbuch Vala4 128 S, 14@ DM) 
Der Autor nimmt eh Schadens- und b b w t z u n m  vor. Die 
Betrachtung des "Ökosystem E&' ea+& akdhgs voMRegend aus 
der Pnspektive des Geowissenshafdas. Das Buch stellt eine fach- 
rich kompetente, doch auch füt den Lzlisn gut lesbare Analyse da, die 
viele ErWaningen bietet, aba ebensoviele Anregungai zum Nachden- 
ken und zw Weit-gung mit dem Thema gibt 
Hrsg.: K. RotlJR. Sander: Ökologk&e Relorm in Europa 
(1992, Bund-Verlag, 227 S, 34; DM) 
.Ökologische Reform der Unternehmen 
(1992, Bund-Verlag, 272 S, 34; DMI 

Ra ~ebtr/Hausholt 
. Ratgeber Umweh: Haushalt ohne Gift J$ 

(1993, 166 S, 24,M DM) 
Dieses vnr;tt die einfachen, aber wirkungsden kleinen Tricks, 
die die chemwhe Kaile fiberfkissig werden lassen Einfache Mittel 

beim Heimwken zum Einsatz. 

Ideen &fest, fiir h t e ,  die praktisch 
t von alten Hausrnittein über Durchlauf- 

Mt@, verweist der Autor auf wei 
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terfühmde Literatur und Broschüm bzw, auf k m ,  wo man 
nahae Informationen erhalten kann M konkreten FkduMp fin- 
den sich immer auch Preise, Herstell- und Beaigsquelle 
Hrsgi F. Kur Wohngifte 
(1993, Eichbom Veriag, 695 S., 48; DM) 
Selbst die sogmannten natürlichen Baustoffe sind mxh ntcht unke 
dingt eine gesunde Alternative zu den Pmd&en der chemischen in- 
dushie in diesem Buch findet man ehe AuflUtung sih-~tiicha Zusatz. 
und Inhaltsstoffe, die sich in Baumaterhliai beenden kennen Fai. ak, 
die bauflich oder privat bauen, r e n m  m m ,  reparieren, 
isolieren ... Ein durchaus lesenswertes Budi. 
E AchtnerW ua.: Ökologie im Haushah 
(1991, M a g  Die Werkstatt, 269 C., 19,80 DM) 
Gemde im priaten Bereich kdnnen Ilkdogisdie ~~ 

Jugend- 
Aktionsmappe Umwelt L[ Band3 

F '  

handfeste gesundheitiiie Mga-~ haben. Das Buch wiü Wen, Wohn- 
@fte aufzuspihen und urnwelt- und gesundheb- Altema- 
tiven zu fuiden. Die nicht dzu totanste Behandiung des Thema 
"t)kologie im Haushait' und die witzige Schreibweise machen aus 
der Lektiire ein Lecewrgnrn 
J. Stelipfl* Haas Ökotest: rat gebe^ HawhabgAite 
(1991, Ravohlt Verlag, 219 C, 10,80 DM) 
KcchtBpfe, Toaster, Getreidemühlen, Wwnkanposta usw. wnden 
hier vorgestellt Mehr oder weniger aushvaudie k t e  und & Menge 
T a b  geben Aufschluß Gber WischaftliMt und bkobgkha 
Verhaiten der entsprechenden M t e  Ein -i da Ha- 
stella ist ebenfalls aufgefuhrt. 
C & R. Fischer: Umweltbuch zum Mitmachen 
(1% Naturbuch Verlag 382 S., 29,N DM) 
Ein Ratgeber fiir Eitern und Kinder mit ihmmüam und T i  für 
dai Alltag, für E r n h n g ,  Gesundheit, Kbdung, iiausbh usw. W 
le phantasievdle Ratschlage machen aus der Lektüre eben lesePpei& 
Hrsg.: KATALYSE eV. - in& filr angewandte U m d m  
schung: Zimerluft - Dicke Luft 
(1992, Kiepenheuer & Witsch Verh  190 S, 16,N DM) 
Dieses Übasi i t l i ie  Nachschiagewerk nimmt laitisch die Luftva- 
schmutzung in den eigenen via Wihden unta die Lupe Es werden 
Holz- und Hdzwerkstoffe, Tapeten, Fufhxien- und da&& 
chen untersucht und die von ihrm amghedm Gefahren sowie 

1 rr@hche Gesundheitsfdgen genannt 

D Recht 
T. Dahmen: Ratgeber Re.cht Burger und Behörden 
(1993, üreisam \irerkg, 176 S.) 
R. EndriCYK. Malek: Ratgeber Re& Mieterradite 
(1990, DreiSam -149 SI 
U. Schuran-Griüje~~ Ra@?her Recht: 
So setze ich mein Recht doidi 
(1991, h V& 160 S) 
R. Wel: rat gebe^ Re& ~ ~ n d m c h t e  
(1992, D* ~ertag, 160 s.1 
Die vier Rat* &&I e b n  leicht vnsthdiichen Überblick fCir all 
jene, die sich im Wust da deutschen Rechtssprechung zumditfinden 
den. Von der Systematik und Bedeutung d a  deutschen Grund- 
rechte über unchtige T t s  und Hilfen fCir allt&$che Rechtsprobieme 
bis hin zum Recht irn Umgang mit Ämtern und Behorden ist des an- 
gesprochen. Ec handelt sich M um wirkl ' i  nhtzliche Hilfen für 
Ljien, die sich mit Rechtcprobhen konfrontiert sehen. 
R. End18 U: Verbmuchermhte 
(1986, DreiSam 272 S) 
in den Lebens-en tauchen immer wieder Rechtsfragen auf die 
rascher KItnung bdlrfo1 Das Buch ist in leicht vast~ndiicha Form 
&eben und bedient sich vieler BeispielSWe, um notwendige Ver- 
allgemirmmgen am Eiizelfaii darzustellen Ein Ratgeber fiir den AU- 
tag, von Autdwf bis Zahnarztreduiung. 
U. Sahlinger: 
Aufsichtspflicht und Hafhmg in der Kinder- und Jugendarbeit 
(1992, Votum V& 120 S) 
Die W e  zeigt die diwmte Gesetzgebung und Rechtsspre- 
chung ~Ilstandig und systematisch auf, die fiir das Md da Kinder- 
und Jugendar&it von  sind Plastische Fan- und Pmxisbei- 
spiele v a d e u t h  anstehende Ra$tsfmgen und Probleme, wie sie 
bei d a  dbgiichen Arbeit mü Kindern und Juga-~dl'khen immer wie- 
der auftwchen 
J. M h k  Beratung, Betreuung, Erziehung und Recht - 
Handbuch flir Lehre und kxis  
(1991, Votum vedag, 204 S.) 
Im Rahmen wn K i n k -  und Jugendarbeit d e n  Erzieherinnen, 
Pa* um. Unmer wieder veninsichert, weil 
sie mit &* Daigen kdronäert Waden, bei denen es ihnen an 
emgehenden hiniisen des eimchbggen Rechts mangeit. Da- 
durch kommt es oft zu E b q n p n  des padagogischen und beraten- 
schen Spaefmums. Das Buch wrsucht, m iibersitlicher und ver- 
st&dicha Art und Weise & pmhgen RBchtssituationen auf- 
zuklaten. Angesprcchew Themen sind ua :  Aufsicht und Haftung, 
Informations- und Datenschutz, SPX~dagogk und Mt usw. 
G Riegec Natumchutz, Jagdschutz, Forstschutz 
(1985, Verlag CH Beck, 170 S., 9,fNDM) 
in diesan Ratgeh finden Nutzednnen und Midungssuchende so 
wie haupt- und neben- Naturschützer ihre MBglchkeiten 
und Grenzen, Aufgaben, Rechte und Pfiichten verstihdkh darge- 
stellt h m i i  und kiar werden insbesondere folgende Gebiete 
behanM Psychdogisdia Ra*, Rechte und Pflichten der M- 
zei, Aus* aus den (Landes-) Pdizei-, Jagd-, Forst-, Natur- 
schutz-, F- usw. 
I Schule/Bildurg 
C Kuhlmann: Bkldung flir unsere Zeit 
(1992, Donat Veriag, 169 C, 19,80 DM) 
Da Autor hat die S c h u i e n e g  in Bremen fast zwei Jahrzehnte 
iang inhaitkh ma6gebiich m i W t e t  und mit seinen g r u r d q p h  
Arbeiten zur cmichmenWung,  Schulbuchanalyse 
und z u  Fiiedensnziehung weit Ober die Grenzen Bremens hinaus ge- 
wirkt Die BeiMge m diesem Buch geben Einblicke in das facettenrei- 
che padagogisdie Denken C.-Kuhfmanns und vermitteln wichtige 



Einsichten zu aktwllPn Fragen der Bikhmg und Schulgestahung. 
Hrsg.: Ch. G6pfet-t Jugend und Ldtemtur 
(1993, W g  F& Gastesleben, 317 C, 48, - DM) 
Dn vcdqede  Band vPreinigt Batrüge d i & n e r  Autoren zum 
Litmhnuntmicht der Oberstuk dk die Situation der .Wh im Ju- 
gendalter vielseitig beleuchten und eine F& von A t q u y m  zur Ge- 
staltung des Untenichta in den einzehn Klassenstufai bieten. 
J. Krohn: Siudienftihm Um- 
(1993, Levika Verlag 21)5 s, 26,80 DM) 
Diaer S h i h k  hiift den i n t e m m h  an einem Umweitshidien- 
g a n g , s k h i m G e w i r r d e r ~ e i t i t a i ~ u n d s k h -  
auch im Hinblick auf den späteren Bendswunsch - ffir den richtigen 
Studiengang zu mtsdie(dai. Er gibt iiinwiw auf M6gkhkeitm indi. 
vid& Baatung, H c c h s c h m  2*ikssmigsvafahren etc 

W (Umwalt-)PUdeeoeik 
A. Ernst u a :  Kursbuch Kinder 
(1993, K i a  &Wisch Veriag, 912 S., 68; DM) 
Kompetente Fachautoren b e d d m  die einz$nai Phasai der Ent- 
wicklung von Kindern. Ein ausfrihillcfies Register Wut durdi I Le- 
bensabschnitte von Schwan@ und Geburt Ober die ersten Le- 
bensjahre bis zur in h htuch wird ein Stii ange- 
s t r e b t , d a s i d i W t ~ d e n m e i s t a n R a t g e b a n u n d ~ a b  
hebt "Betriebsanieim' zum Urrrgarig mit Khider werden nicht 
gegeben. Angespmhem Themen sind U: Entwiddutig und Erzi  
hung, Aütag, Gesundheit etc Aus- ?Oae, Graphh~ und TIS 
mWeiterlesenmachendasw&empfehienswert~(werden- 
de) Eltem und Padagogen 
H. !khndbawrjd. Hedexer: Eriebnhum Wald 
(1991, Don Bosco vdag 120 S) 
Das Buch hiift Erzi$Rm, [$uem und GNppenleltem, den Wa!d zu 
deben durdi Informationen, Spiele und Besddftigungen, Unweit- 
schutzak- Wakzepte undBasteMea~ Es handelt sich um ein 
mehxkh gut a&&eitetes Buch, das in Kindagarten und Schu- 
le seine Ei- findet 
J. Thonham Um-uag in herre ich  
(1993,Ös-eidiischer Studien Wag, 282 S) 
Dkw Baidit dckumentiert die Ma&rahmai zur W o z m h u n g  
und zur ümwdtbi!dun&ük in Östeneiai. Das Buch wird erngelei- 
tet mit eina pafftm Darstellung des aügmdrm un-nwl- 
H i n t e d e s  und es versucht, ehe Bestatxhufnahme der schuii- 
schenundderaußersdiulischai~ungzuliefem.üazu 
~praktischeAnregungenundRefhxbnengeboten. 

Umwaltpolitik 
KümaBlin-a del Clima ak Küma - lokai geschützt 
(1993, Raben Verhg, 356 S) 
Mehr als 350 Süuite und Gemekrden haben sich seit 1990 dem "Kli- 
ma-Bündnis' anpciiossen, Der d k g d e  Band zeigt, mwkweit 
die Kommunen ihm SeibctwipMm zum Schutz des Wehklimas 
i n d e n ~ e r a d a a i E m g e , ~ u n d ~ ~ u n g n a c h g e k o m -  
men sind D a r U h u s  waden die Arbeit und die Oraanisation der " 
indiankh Bhdniis-Partner ~tgesteiit 
E. V. W&* Erdpom 
(1992, Wisensdiafdiche Budigesellschaft, 296 S.) 
Das Buch hat sich die M c k u n g  ebi@ der W i p r k h e  zwi- 

. schen individuellen Wunsdwn, na- Wiik U. gbbaien Notwen- 
mgkeiten zur Aufgabe gemacht Es d aUe nur denkbaren Kri- 
sen- U. Aktionsfelder m Treibhauseffekt bis zur Genthlagie  
Beckec Jahrbuch 2 für soaiai-drohgische Forschung 91/92 
(1992, iK0 Verlag, 177 S, 26,- DM) 
Das Institut für sozial-&d& Forschung ist eine gemeinnützige 
bchungseinrichtung in der eine faehciwoide Umweitfor- 
schung betrieben wird in diesem Jahrbudi sind eine Reihe einAner 
B e i m  zum Thana U m  w&hikht, die das Profil der 
verschiedenen Forschungsbeaeidie vathkhm und einen Einbück 

in die $ende ~ib l l  des Instituts bieten wlen. 
W U waltir~hutz) 
Hrsg7J.  D q h m p t  ua* Umwelt-Handw6rterbuch 

Datüber h'maus ist es 

Umbau in den Ehekhei Politik, Wntschafi und Haus- 

orientiertem Handeln führen, sind aufgezählt Das 

Verb* ist angesprodien. 
Hrsg. K-H. Ahihelm: Die Umwelt des Menschen 

anschauliches, systematisch 
bedkgenden Text- und Bild- 
leme erörtert. Ein ausführli- 

Stnhmhpter  erleichtert die Handhabung. 
Litmtur bietet dem Benutzer die 

über spiele Fragen des Urnweltkomple- 

der Urnw$tdiskussion von 
über Begnffsdefinitionen 

Die Gr(tnen - Wie sie wurden, was sie sind 

N a d ~  ~~ Rechadien, @nIich vieien intetwievs und 
mtensiqr taln$Pnender Beobachtung hegt hiamit die erste umfas- 
sende &dyse der Gi(hien vor. Die thematische Reichweite ist vielfal- 
tig: G+ tmheriger F j q m m m t w i c k l q  Funktion der Par- 

ty. lhdapm& Partehpparat, Langzeitpaspektiven etc 
G M hner Bis an die Wuneln 

naler und kultureiln Vielfalt suchen. 

Gedichte aus deren Arbeit. Dazu erfahren die jungen Le- 
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W Varkahr 
T. SchaUer: Kommunale Verkehrskwepte 
(1993, W. Kohiharnmer Verlag, 136 S, 34; DM) 
Das in der Reihe "Umweltschutz in da Gemeinde' a&enene Budi 
a~bt zahireiche praktische LDsungsansatze für *eine auf Wrderung des 
OPNV und deutliche Vsringesung des Iixlhiduahrerk$irc $_usgeridi- 
tete Verkehrsplanung. Es macht Mut, die Chance für Bine Anderung 
der wxn Auto so verhangnisvoll dominierten Konuruoren zu ergreifen. 
W. Wolf: Sackgasse Autogesellschaft 
(1993, Neuer ISP Verlas, 175 S., 19,M DM) 
Auf der Grundlage V$ gesamtgese- der 
wirtschafkhen und 6kologischen Kosten der AutogecellscMt ent- 
wickelt der Autor ~rundzü& eina altemaüwn Verk$usorgsYnisatäxi. 

. . 
Die Kritik der Autogeseüschaft wird anhand wn vier ~~ 
zur geplanten Privatisierung der Bahn und von k m ,  atl nai- 

en Elbtunnelröhre und zum Thema Auto und 3. Weit konkretkkt. 

M Wald 
St. Daiton: Wunder Wald - Ein fotograftscher Essay 
(1988, Gastenberg Mag,  160 S., 58,- DM) 
Wi der Ti4 schon sagt, handelt es sich nicht um eine wlssenddt- 
khe Dokmtation, solidem um eimm b B a n d ,  mit einigen spar- 
sam eingefügten, einfach gehaltenen Tden vawhen Die F& vwi 

tedinisdi brillanten L a n d s c h a f t s a u ~  und Tier- und Pflanzen- 
porträts ist ailerduigs von eu~nahgen &ttietisdipm Reiz und &- 
rnentarischem Wert. 
W. B0dfl.v. Hohnhorst: Waldwende - vom F b r s t d d  zum 
Naiunuaid 
(1994, Verlag C.H. Beck, 199 S ,22,- DM) 
Wegen des Waldstabens und unseran imensen HdzwrbmuFh, 
hxauchen wir eine naturnahe WaldwirtsdiaH: Die Autoren stellai die 
Grundzüge einer naturnahen Waldwirtschaft dar und d i s k u t h ~  die 
globalen Waldpmbleme. 

- W Warrar 
0. Alexandersson: Lebendes Wasser 
(1993, W. Ennsthaler Verlag, 1% S.) 
Das Buch ist geschrieh über Vitor Shuberp und dessen neue 
Technik, die Umwelt zu retten. Dargestellt ist dessen Auffassung über 
den feinabgestimmten Mechanismus zukliai W und Wasw und 
dem Zusammenspii beim Wasserhaushalt der Erde insgesamt 
Hrsg.: F. Heininger: Trinkwasser - Quelle des Lebens 
(1992, W. Ennsthaler Verlag, 195 S.) 
Es gibt kaum ein Problem, das uns alle so unmirdba~ betrifft wie die 
Trinkwasserverschmutzung. Saubems Wasser sebn wir als seht- 
wst&dlich vmus. Um die zunehmende bksa&ung aufzddtm 
müssen alte Stnikturen radikal übadacht wnden Das vakmde 
Buch gibt dazu Ansatzpunkte und steilt naieste Fkshungen [iber 
das Lebenselement Wasser leicht verstandlich dar, 
W. Bmstedt / W. Hofstetter: ALS - hbeitmappe Umwelt: 

Schwerpunkt Wasser 
(1993, ALSVedag, ca 50 SI 
Diese Mappe ist ausgezadaiet für p&hpg.de Zwecke geeignet 
Angecprochene Thema sind unter anderan: Wassedwislauf, Was- 
seseinspaiung und W a s w g .  Lemziee werden mit Hilfe 
von kcmkreta Aufgaben, wie zB. ikichnw und divase Fmgestel- 
hingenangestrebt Das ganze basiert auf Grundschulen-Niveau. 
G WIS: Wasser nutzen, verbrauchen oder verschwenden? 
(1990, Verlag CS M&, 248 S) 
Die Autorin stellt die Fkbkmatik der heutigen Wassaverschwen- 
dung und dar und entwickelt konkrete Vo- 
für den Aufbau w a s s o s ~  Versorgungskonzepte in Haushait, 
üntemehmen, Landwirtschaft und Kommunen. Sie beschreibt die 
vamandenen natcnnahen Reinigungstdhm und die Mdgkhkeiten 
eines insgesamt schonenden Umgangs mit dan Elemsit Wassa: 
W Wirttchoft 
S Wihelm: Ökosteuern 
(1990, Vehg CH. Beck, 148 S, 16,M DM) 
Die Ökosteuer wird als mark- Instrument zum Um- 
weltschutz diskukt Im Khrtext heißt das: umweltbelastente Pro- . 
dukte suid iam als urrwMmm& Das Buch er6rtert die Vor- 
c c h l ~ d e r ~ u n d P a s t P i e n u n d ~ M d i d e n C h a n c e n i h r a  
Lhvkkkhw ais erster Schritt zu einem weltweiten 'iikdogischen 
Mars-. 
H. R i e s e b  Arbeit bis zum Untergang 
(1992, Raben Vedag, 190 S, 28,- DM) 
Ein Leben ohne Arbeit kann sich kaum noch jemand vorstellen. Ar- 
beit als Quelle des Konsums hat zu einer imnw @Beren Masse an . 
p r c d u ~ e n  Gütern Damit ist sie zu einem kaum noch 
aufzuhaltenden W- geworden. D a  Autor legt mit die- 
sem Buch eine p r o v o ~  Aoalyse der Gecchiite der Naturzer- 
s t m g  vor. 

Wirranrchaftltachnik 
C Caufield: Das strahlende Zeitalter 
(1993, VerlaJg C H  Beck, 415 S, 24,- DM) 
Hier ist die Geschichte der Radiologie aufgeschrieben. Das Buch be- 
sticht durch seine fundiaeie Darstellung und den gut redid~erten 
Faktenre iW Wer sich über die Natur rdicaktiver S M e n  und ih- 
ren Nutzen oder Sdiaden fur den MBischai infomieen will, hndet 
hier eine k k i &  d t e  GUchidite da mdioaktiven Strahlung seit 
ihrer Entdeckung bis Tschaiiobyl 
Der Jugend-Bmckhaus Natur und Tedinik 
(1993, V& FA Bmkhaus, 648 S.) 
Ein interessantes Nac- für Kinder und Juga~dl'ie, die 
wissensdiaftlich-tedirSch mteressiat sind Vom Urknaii bis zur 
modemai Ccnnputertdmh vom B-n des bbens bis zum 
heuhgen Umweltsdiutz informiert der Brockhaus z u w h i g  und ver- 
standlich über clie Stationen da T&entwickiung und die faszinii- 
mde Nalupdkh te  da Erde 

Wir haben zwar arge Zweifel, daß Ihr jetzt alle Rezensionen brav Satz für 
Satz durchgelesen habt, freuen uns aber dennoch, daß Ihr hier angekom- 
men seit. Die in diesem Kapitel vorgestellten Bücher sind zwar bei weitem 
noch nicht alle interessank Publikationen, zu den jeweiligen Themen, 
doch sind sie uns bei einem mehrtägigen Streifzug über die Frankfurter 
Buchmesse 1993 besonders aufgefallen. Wir haben die entsprechenden 
Verlage gebeten, uns Bücher zu&~orstellen in dieser Mappe zuzusenden, 
was die meisten auch getan haben. Die Auswal ist von daher eher zufäl- 

U lig, enthält aber recht viele Neuerscheinungen, bzw. Standardwerke. 




